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den Indiſchen Meeren 
Dritter Theil, 





Erſter Abſchnitt. 
Beſchreibung von Madagaskar. 


ch werde jezt von einer der ſchoͤnſten Inſeln 
handeln, die ich auf meinen Reiſen geſehn, 

und auf welcher ich den angenehmſten Theil der⸗ 
felben zugebracht Habe. Dieſe Inſel iſt fuͤr uns 
von der aͤuſſerſten Wichtigkeit, und hat zur Hand⸗ 
lung eine eben ſo guͤnſtige Lage, als tugon, Sie 
liegt ebenfalls unter dem heiffen Erdgurtel, und 
faſt in der nämfichen Entfernung von der Linie. 
Beide liegen in ber Nähe von Indien, und beide 
dind gleich fruchtbar, oder vielleicht wird lucon in 
dieſem Stücke noch) von Madagasfar übertroffen 
Beide — eine . Größe, und ſchicken 
fi) 
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ſich daher zu großen Kolonien. Luçon hat zwar 
vor Madagaskar wegen ſeiner ſichern und geraͤu⸗ | 
migen Häfen einen großen Borzug; allein dafür 
ift dieſe leztere Inſel auch Feinen Erdbeben unters 
worfen. 

Es giebt viele Nachrichten von Madagaskar; ; 
allein Herr von Flacourt ijt der einzige meines 
Wiſſens, dem man völlig trauen fann. Seine 
Befchreibung ward 1661 gedruckt, und war Herrn 
Fouaquet, Dberauffeher der Finanzen, zugeeigner. 
Es gab damals in Franfreid) eine aſiatiſche 

Handlungsgeſellſchaft, die einen kleinen Theil von 
Madagaskar in Beſiz genommen hatte, wohin 
Herr Flacourt als Befehlshaber geſchickt ward. 
Der Hauptort lag in einer Bucht auf der oſtlichen 
Kuͤſte unter 25 Grad ©. Br. Die Franzofen 
baueten hier ein Fort, welches fie Fort Dauphin 
nannten. Da die Handlungsgeſellſchaft wegen 
uͤbler Verwaltung zu Grunde gieng, kam Herr 
Flacourt nach Europa zwar ohne Reichthuͤmer, 
aber mit vielen nuͤzlichen Kenntniſſen zuruͤck. 
Er zeigte, warum es mit der Niederlaſſung auf 

Madagaskar und uͤberhaupt mit der Handlungs⸗ 
geſellſchaft nicht gegluͤckt wäre; und mich deucht, 
wenn man  diefen. einfichtsvollen Schrifefteller 
fieft, daß die ojtindifche Gefellichaft in unfern 
zeiten die nämlichen Fehler begangen hat, die 
Herr Slacourt vor mehr als hundert Jahren der | 
alten Geſelſchaft vorwarf. | 
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Der Entwurf, den Herr Flacourt zu- einer 
Niederlaſſung auf Madagaskar machte, ſcheint 
mir für eine Handlungsgeſellſchaft vortreflich zu 
ſeyn. Er begreift darunter Die ganze oftliche 
Kuͤſte vom Meerbufen Antongil an dem nordlichen 
Ende, bis an den Meerbufen von St. Yuguflin 
auf der weſtlichen Küfte unter dem Wendekreiſe 
des Steinborfs. 

Die Niederlaffungen an dieſem lezten Meer⸗ 
buſen und zu Fort Dauphin auf der weſtlichen 
Kuͤſte wuͤrden ſich wegen ihrer Lage leicht haben 
unterſtuͤtzen koͤnnen, ungeachtet ſie achtzig Meilen 
von einander entfernt ſind. In unſern Zeiten 
möchte eine Niederlaſſung zu St. Auguſtin viels 
leicht mehreren Schwierigfeiten unterworfen feyn, 
da wir die weftliche Kuͤſte fait gar nicht mehr bes 
füchen, und die Engländer ſich als Herrn des Meer» 
bufens St. Auguftin anfehn, wohin fie auch noch 
oft fommen. Aber wenn fich die Engländer aud) 
‚uf der weftlichen Kuüfte niederlieffen, fo würden 
sie doch faft überall.von ihnen durch hohe Gem 
birge getrennt werden, und blos Fort Dauphin 
und St. Auguſtin würden fic) einander zu fande 
angreifen Eonnen. Aber auch diefe beiden Plaͤtze 
find mehr als achtzig Meilen von einander ent» 
fernt, und es giebt auf dem Zwiſchenraume Stel; 
len genug, welche man beießen, und dem Feinde 

fireitig machen koͤnnte. Ueberhaupt ift es nod) 
die Frage, ob eine tee auf Madagasfar 
43 nicht 
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nicht voreheilhafter ſeyn wuͤrde, als * der Kuͤſte 
Koromandel, zu Pondichery, da die Reiſen von 
Madagaskar nach dieſer Kuͤſte ſehr kurz und leicht 
ſind, und die Hollaͤnder auch ihre Hauptnieder⸗ 
laſſung zu Batavia auf der Inſel Java, und nur 
eine ſehr mittelmaͤßige auf der Kuͤſte Koroman⸗ 
del haben. 

In unſern Zeiten wuͤrde Madagaskar fuͤr uns 
noch von weit groͤſſerm Nutzen ſeyn, da man die 
Reiſe von Frankreich aus dahin in hoͤchſtens vier⸗ 
tehalb Monaten zuruͤcklegen kann, wozu in Herr 
Flacourts Zeiten wenigſtens fuͤnf Monate erfor ⸗ 
dert wurden. 

Madagaskar, welches die Eingebohrnen Mas 
defaffe nennen, und Ptolomäus unter dem Namen 
Memuthias, und Plinius unter dem Namen 
Cerne gefannt haben foll, liegt im: Echiopifchen 
Meer ungefähr Hundert und fiebenzig Meilen von 
der oſtlichen Küfte von Afrifa. Es .erftrecke fich 
von Mord snordsoften nad) Süd; füd sweften 
ungefähr vierzehn Grad acht und dreißig Minus 
ten, ‚oder zwey hundert und zwey und nennzig 

Meilen. Es liegt ſuͤdwaͤrts von der Linie, und 
man entdeckt es auf 11 Grad 15 Min. S. Br. 
Die oͤſtliche Kuͤſte dieſer großen Inſel laͤuft von 
Nord ⸗ nord-oſten nach Suͤd-ſuͤd-weſten vom 
Fort Dauphin bis an den Meerbuſen Antongil, 
und von dieſem bis an das Ende der Inſel grade 
nordwaͤrts. | 

Von 
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Don dem. Meerbufen Antongif füdwärts bis 
an den Meerbufen St. Auguſtin it die ganze 
Kuüfte von den Franzoſen entdeckt worden. Diefer 
fezte Meerbufen liegt unter dem Wendekreis des 
Steinbocks am Kanal von Mozambife. Auch 
der ganze Theil der Inſel zwiſchen Fort Dauphin 
und dem Meerbuſen St. Auguſtin bis auf den 
neunzehnten Grad der Breite, welches die groͤßte 
Breite der Inſel ausmacht, iſt ihre Entdeckung. | 
Dom Fort Dauphin bis Tamatave iſt die 
ganze Küfte fo mit Sandbänfen und Niffen ein, 
gefaßt, daß man ſich ihe Faum mit Fahrzeugen 
nähern kann. Suͤdwaͤrts von Tamatave trift 
man drei ſchoͤne Fluͤſſe an, bie jeder an der Muns 
dung wenigitens eine halbe Meile breit find. 
Sie haben eine ziemliche Tiefe; allein ihr Auss 
flug wird durch Sandbänfe verftopft. Allein, 
ungeachtet der LUnbequemlichfeit, daß ſich Feine 
Schiffe. der Küfte nähern Fonnen, finden dod) . 
Pirogen ihre Anlegeplaͤtze, und durd) dieſe kann 
man mit den Einwohnern Handlung treiben, 


indem ſich die Schiffe weit in die See hinaus vor 


Anfer fegen, wo fie fehr guten Anfergrund finden, 
Bon Tamatave bis nordwärts vom Meerbus 


fen Antongil koönnen Schiffe überall an der Küfte 


anlegen. 


Y4 Zwei: 


| Zweiter Abfchnitt. 
Beſchreibung des Meerbufens von Fort 
| Daupfin. | 


Der Meerbufen von Fort Dauppin wird gegen 
Norden von ber Spige und dem Felſen Stapere, 
und gegen Süden durch die Spige und Halbinfel 


von Fort Dauphin eingefchloffen. Beide Spitzen 


liegen zwei Seemeilen von einander, ſo daß die 
Einfahrt daher ſehr breit iſt. 
Wenn man die Spitze von Fort Dauphin 
vorbeigekommen iſt, trift man Suͤdweſt gen Mes 
ſten einen zweiten Buſen an, bey welchem das 
Vorgebuͤrge Ramas, welches anderthalb Meilen 
vom Vorgebuͤrge Fort Dauphin liegt, mit dieſem 
leztern die Einfahrt machen. Herr Flacourt 
nennt ihn den Meerbuſen der Gallionen. Man 
‚  fönnte ihn auch den falſchen Meerbufen nennen, 
da er überall mit Riffen angefülle ift, fo dag man 
faum darin liegen kann, da die Wellen ſich ſchon 
‚brechen, ehe fie das Ufer erreichen. Es giebt 
zwar eine Stelle darin, wo das Meer fehr ruhig 
ft, naͤmlich eine Art von Bucht im Suͤdweſien 
der Halbinfel von Fort Dauphin, worin die Schiffe 
vor den. hier herfchenden Nordoſtwinden ficher 
feyn würden, da fie ben dem größten Sturme in 
See gehen Fonnen, wenn fie ſich nur bis an den 
Abfall der Spige bugfiren laſſen. Allein die 
Riffe ſchienen mir hier das Einfaufen fo fehr, 
ee | 0 wie 
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tie in dem übrigen Meerbufen überhaupt zu 
verhindern. 

Das Ufer diefer beiden Meerbufen ift ſandicht 
und fehr hoch. Das Erdreich laͤuft faſt waag⸗ 
recht bis an eine Kette von Bergen fort, die ans 
berthalb Meilen vom Meere entfernt find. Hinter 
diefer erflen Kette von Bergen, die fi) um die 
Meerbufen herumſchlaͤgt, fieht man eine zweite 
noch hoͤhere Kette von Bergen, hinter welcher 
wieder eine dritte hervorragt. Ueberhaupt ſcheinen 
alle großen Gebuͤrge aus drei Ketten zu beſtehen, 
wovon die erſten deutlich nur als Auswuͤchſe der 
Hauptkette anzuſehn ſind. Die Ebene zwiſchen 
dem Meerbuſen und den Gebuͤrgen iſt dicht mit 
verſchiednen Holzarten beſezt, zwiſchen welchen 
man hin und wieder reitzende Thaͤler und Wies 
fen, und drei Teiche antrift, worunter einer vors 
zuͤglich ſchoͤn iſt. Alle drei feheinen auf den Ges 
birgen ihre Quellen zu haben, und die beiden Flei- 
nen ergieflen fich in den großen. hr Waſſer 
laßt fich vecht gut trinfen. Der Grund diefer 
Teiche befteht, fo wie der Strand, aus einem fehe 
feinen Sande. Die Farbe des Waffers fieht aus, 
wie Eiſenroſt. Die Ufer diefer Teiche und einige 
Stellen auf dem Grunde find mic einer Art ſchwar⸗ 
in Sand bedeckt, der wellenfürmig liegt, und 
vermuthlich eifenartig ift. Dieſer Sand ift wahr, 
ſcheinlich durch Regenguͤſſe von den Gebuͤrgen 
herabgeſpuͤlt worden, und hat durch den Wellen⸗ 

A5 ſchlag 


ſchlag feine tage befommen. Man finder auch: 
viel von dieſem fihwarzen Sande längft dem 
Meerbufen, da, wo er bei dem Fort Dauphin ins 
tand eindringe. Man Eönnte ihn Hier in großer 
Menge unvermiſcht mit andere Sande einſamm⸗ 
len, woraus man ſehn kann, daß er durch Regen 
von den Gebirgen in den Teich herabgetrieben 


worden. An dem Teiche fließe er Durch Sen Aus · 


flug deffelben, der anderthalb bis zwei Meilen 
unterhalb dem Fort Dauphin befindlich ift, ins 
Meer, aus welchem er durch die Nordoftwinde . 
die Wellen und den Strom gegen das Ufer bes 
Meerbufens, wo das Kork liegt, zuruͤckgeworfen 
wird. Der Sand bey Fort Dauphin läßt ſich 
“ zwar größtentheils verglafen, allein man finder 
auch weldyen, hauptſaͤchlich auf der Oftfeite, der 
mit Mufchels und Korallenftaub vermifche ift. 
Auf der Halbinfel von Fort Dauphin giebt 
es ziemlich tiefe Thaͤler und Berge, die einander 
bedecken. Diefe Thäler find ungemein anges 
nehm, und Haben vortrefliches Erdreich. Die 
Erdzunge, weldye den. falfchen Meerbufen vom _ 
Dieerbufen von Fort Dauppin trennt, beſteht 
aus einem fihonen tiefen Thale, welches eine nur 
Fuß dicke tage von vortreflicher Erbe Hat, wors _ 
unter fich, ungeachtet der Nähe des Meers, Fein 
Korn Sand befinde. Man trift eine Quelle 
von gutem Waſſer darin an, die zwar nicht fehe 
ergiebig ift, bey welcher aber dennoch unſre Schiffe 
gewöhnlich Waſſer einnehmen, Auf 
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Auf dieſer naͤmlichen Seite frift man auf dem 
Abhange der Halbinfel nad) dem Meere zu noch 
einen Wall und Refte einer vierecfigten Baftion an. 
Mac) dieſer zu urtheifen mußte man in Frank— 
reich ſchon beträchtliche Vorſchuͤſſe zur Errichtung 
diefer Kolonie gemacht haben, und jest wurde fie 
ohne Zweifel fehr bluͤhend ſeyn, wenn nicht zu 
viel durch unruhige und unorbentliche Köpfe da⸗ 
bei wäre verfehn worden. . Man beging zu 
Hort Dauphin die Unbefonnenbeit, die Einwoh⸗ 
ner zu beleidigen, ohne nachher einmal gegen fie 
auf der Hut zu fen. Anſtatt daß bie Kicche 
Hätte im Fort fiegen follen, wo man während des 
Gottesdienſtes gute Wache hätte halten Fonnen, 
baute man fie weit vom Forte auf. Die miös 
vergnügten Madagaskaner nahmen die Zeit wahr, 
da man um Mirternacht in der Meffe war, und 
brachten die wehrlofen Kofoniften mit leichter 
Mühe um, von denen ſich nur wenige in Beglei: 
tung einiger Weiber von der Anfel nach der Inſel 
Bourbon retten fonnten, wo fie fich niederlieflen. 

Man fieht noch die Kalfs und Ziegelofenz 
allein ich kann nicht beftimmen, wo fie ihren Kalk 
hernahmen, da man in diefem Meerbufen feinen 
andern Sand antrift, als der fich verglafen läßt. 
Jedoch vermuthe ich, daß fie ihn aus der Gegend 
von Foulpointe und Tamatave hohlten, weil Herr 
Flacourt erwähnt, daß zu Ports aur s prünes1647 
ein dahrzeug mit Reis und — — 
unter⸗ 
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unterging, das von Golemoulu nach Fort Dauphin 
beſtimmt war. | 
Here Flacourt ließ einen ſchoͤnen Brunnen 
bauen, den man noch auſſer dem Forte antrift. 
Die Schwarzen fuͤllten ihn bei der Ermordung 
der Franzoſen mit Leichnamen und Steine an, in 
welchem Zuſtande er bis 1761 blieb, da Herr de 
la Fontaine einen Verſuch machte, ihn reinigen 
zu laſſen. Man fand eine Menge Knochen, 
Haare und Steine darin. Man hatte ihn ſchon 
funfjig Fuß tief ausgeleert, als ich nad) Fort 
Dauphin kam, ohne daß ſich Waſſer gezeigt haͤtte, 
und weiter ward die Arbeit nicht getrieben. 
Dieſer Brunnen iſt in den Felſen gehauen. Ich 
hätte gern feine Tiefe und die Beſchaffenheit des 
Woaſſers darin unterfücht, welches vermurhlid) gut 
war, wenn man nach der Waſſerquelle i im Thale, 
das nach dem Gallionenbuſen zufuͤhrt, urtheilen 
darf. Alle dieſe Waſſer kommen unſtreitig aus 
den benachbarten Gebirgen, und dringen durch 
die Sandlagen und Felſen, aus welchen die Halb⸗ 
inſel von Fort Dauphin beſteht, die ungefaͤhr 
hundert Fuß hoch uͤber der Meeresflaͤche erhaben 
iſt. Sie kann wegen dieſer Hoͤhe mehrere Gaͤnge 
von vortreflichem Waſſer halten, aber eben 
deswegen kann man auch annehmen, daß der 
Brunnen nicht bis auf die Meeresfädhe herab⸗ 
gehn konnte. 


“Man 


MOST 13 \ 3 


Man finder zu Hort Dauphin nod) andre 
Epuren von den Franzoien, welche im vorigen 
Jahrhundert fi) daſelbſt niedergelaffen Hatten. 
1761 fonnte man fogar noch die Graͤnzen von 
den meiften Gärten erfennen, welche von einander 
durch eine Böfchung von Steinen, oder einige 
Haufen Eitronbäume abgefondert waren. 

Auſſerdem giebt es noch) Ruinen von einer 
feinen Kirche, von einem Taubenſchlage und 
zwei andern Gebäuden, die halb aus Steinen 
und halb aus Ziegeln beftehn. Man harte zu 
ihrer Zufammenfügung Kalk und Sand genoms 
men, welche mit der Zeit eine eben fo große 
Feſtigkeit, als die Steine felbft, erlangt hatten. 

Der Paz, worauf das Fort ſteht, ift ein 
fänglichtes Viereck, das mit einer Mauer einges 
faßt war, die Seefeite: ausgenommen, wo man. 
blos die Grundlagen antriftz ein Beweis, daß 
bie Arbeit nicht ausgeführt wurbe. | 

Der Dberfaufmann nimme feine Wohnung 
immer im Forte, welches eine fehe gute Vorſicht 
ift, da die Madagasfarer, bei ihrem fonft guten 
und fanften Karafter, fehr rachfüchtig find. Sie 
Fonnen wegen ber geringften Beleidigung gleich 
alles gute Vernehmen aufheben, und die graus 
famfte Rache nehmen. Es ift daher fehr gut, 
auf feiner Hut zu feyn, weil feicht bei jedem Hans 
def Feine Streitigkeiten vorfallen koͤnnen. Herr 
de la Fontaine fieß das Fort aufder Seefeite durch 

eine 
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eine doppelte Reihe Palliſaden einfchlieffen, und 
ließ des Nachts über in den beiden Winkeln Sols 
daten Wache Halten. | 


Das Thor, wodurch man ins Fort formmn, 


iſt groß und von tosfanffcher Ordnung. Inwen⸗ 


dig fieht man: auf dem Architrab die Namen 
Caron und Flacourt, die 1667 Direktoren waren, 
init Wappen über den Namen eingehauen. 

Dies Werk ſteht noch unverlezt, und die Ins 
fhriften find in eine tage von Kite eingehauen, 
der eine aufferordentliche Härte hat, ungeachtet 
er nur kuͤrzlich — zu ſeyn ſcheint. | 

Die Mauern, welche über zwei Fuß Diefe has 
ben, find noch unverfehrt und mic einem aͤhnlichen 


Kitt uͤberlegt. Ganz Madagaskar wuͤrde nicht 


im Stande ſeyn, dieſe Mauern zu zerſtoͤhren. 
Unſer Thor ward durch einen Sechspfuͤnder und 
zwei Drehbaſſen, die inwendig aufgefuͤhrt waren, 
vertheidigt. Sie waren beſtaͤndig mit Trauben⸗ 
kugeln geladen, und beſtrichen das Feld. Kein 


Schwarzer, einige Anfuͤhrer ausgenommen, die 


ihre Dolche behielten, durften bewafnet ins Fort 
kommen. Mitten im Forte war noch eine Kanone 

nebſt verſchiedenen Drehbaſſen befindlich. 
Der Fuß der Halbinſel iſt faſt durchgehends 
mit ungeheuren Felſen eingefaßt, an denen ſich die 
Wellen zur Fluthzeit brechen. Sie ſcheinen ehe⸗ 
mals zu den Valbinſein gehoͤrt zu haben, von 
welchen 


Es 
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welchen fie aber in der Sänge der Zeit durch Res 
genguffe abgefondert worden. Es giebt auf einis 
gen diefer Felſen Löcher von ein bis zwei Fuß im 
Durchmeffer, die von der Kunft herzurühren fcheis 
nen, aber gewiß blos dein Regen ihren Urſprung 
zu Danfen haben. 

Don diefen Felfen aus laufen Niffe an einigen 
Stellen funfzehn bis zwanzig, und an andern gar 
zweyhundert Fuß vor, und machen eine Art von 
Becken, das gegen das Meer zu ein hohes Ufer 
hat, gegen welches fich die Wellen mit Heftigfeic 
brechen. Zur Fluthzeit tritt das Meer anderthalb 
bis zwei Fuß hoch über dieſe Riffe. Zur Ebbzeit 
ift dies Becken trocken, einige Stellen ausgenoms 
men, wo es einige Zoll Hoch mit Waſſer bedeckt 
bleibt. | 

Diefe Riffe fcheinen auf fchrägen Felſenwaͤnden 
zu ruhn, und wenn daher zur Ebbzeit der Wellens 
ſchlag fo ſtark ift, Daß das Waſſer bis auf diefe 
Riffe getrieben wird, fo macht er. beim Zurück, 
treten eine Menge anmuthiger Wafferfälle. Es 
giebt in dieſem Becken auch bin und wieder 
Brunnen, wovon einige Gemeinfchaft mit dem 
Meere haben. Um Fuße des Forts find nad) 
der Seefeite zu die Felſen in enge Rohren ausges 
hoͤhlt, die, wenn die Wellen ſich mit Gemalt 
darauf los thuͤrmen, von Zeit zu Zeit Eleine 
Springbrunnen abgeben. | 


Es 


Es giebt bei Fort Dauphin nahe am tande 
in einer Bucht, die Durch die Spige der Halbinfef 
gemacht wird, auf welcher das Fort liegt, guten 
Anfergrund. Don diefer Epige läuft ein Riff 
nordmwärts beinahe fechs hundert Fuß vor, welches 
bie Schiffe gegen den färkften Wellenfchlag ficher 
ftelle. Nur Schade, daß diefer Anferplaz hoch» 
fiens drei Schiffe halten fann. Dies ift eine 
doppeltellnbequemlichfeit, da die See hier oft ſehr 
hohl geht. Wenn es blos darauf ankoͤmmt, ei⸗ 
nige Erfriſchungen einzunehmen, ſo kann man 
uͤberall Anker werfen; allein wenn man der 
Handlung wegen auf der Halbinſel gelandet hat, 
ſo muͤſſen die Schiffe ſich ſo nahe an das Ufer legen, 
als es nur irgend moͤglich iſt, weil ihnen ſonſt alle 
Gemeinſchaft mit dem Forte oft abgeſchnitten 
wird, da der Wind in dem Meerbufen oft fo hef⸗ 
tig weht, und das Meer dorc fo auffchwellt, daß 
bie Schiffe nicht ohne Gefahr See halten Fönnen. 

Sonft kann man aud) nod) längft der Spige 
von Stapere vor Anker gehn. Man liege bier 
‚recht gut, und völlig vor dem R. O. Winde ficher. 
Der S. D. Wind allein fann hier fehaden, der 
zwar ſtark genug, aber fange nicht fo häufig. weht, 
als der N. O. Wind. | 

Der Anfergrund ift durchgehende fo gut, daß 
ein Schiff eher finfen, als lostreiben wuͤrde. 
Doch muß man fi) mit ſehr tüchtigen Anker⸗ 
tauen verſehn, weil man ſonſt Gefahr läuft, ge 
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fie reifen follten, in die weite See getrieben zu 
werden, da der Wind immer fehr heftig bIAft, 
und die See immer fehr Hohl geht. 

Auch muß man fich vor den Anfern ic) Acht 
nehmen, welche die Schiffe Hier oft zurucklaffen 
müffen, und. die den Ankergrund fehr verderben. 
Würde hier wieder eine Kolonie angelegt ‚ob 
müßte man den Haven davon zu reinigen ſuchen, 
weil diefe Anfer die Ankertaue der Schiffe leicht 
zerreiffen koͤnnten. 

Herr de Ta Fontaine ließ hier neun größe 
Anker aufziehn, wovon einer funfzehn Zentner 
wog, und ſich mit ſeinem Anker verwickelt hatte, 
wie er eben abſegeln wollte. 

Die Nordoſiwinde, die hier gewoͤhnlich wehen, 
ſind ſehr heftig, und ſetzen oft Stoßweiſe an. 
Ich habe ſie oft ſo heftig geſehn, daß ein Fahr⸗ 
zeug hoͤchſtens ſein Fockſegel wuͤrde haben fuͤhren 
koͤnnen , wenn es auf der See davon befallen 
ware. Kaum darf man e8 wagen, während die; 
jes Windes aus dem Haufe zu gehn, da man die 
Augen von Sandwolfen kaum aufthun kann. 
Selten koͤmmt auch ein Gericht auf den Tiſch, 
das nicht mit Sand vermengt wäre; denn da 
dfe Häufer nur von Stroh find, fo treibt der Wind 
ihn in alle Zimmer, 

Diefer Wind fängt gewoͤhnlich eine oder ans 
derehalb Stunden nad) Sonnenaufgange an, und 
nimme allmählig bis gegen drei oder vier Uhr 

R. 5. Sent. N. B Nach⸗ 
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Nachmittags zu. Hierauf laͤßt er zwar etwas 
nach), dauret aber noch) zuweilen einige Stunden 
nach Sonnenuntergang, und den übrigen Theil 
der Nacht ift völlige Windftile. Die Wellen, 
die während des Windes bergehoch im Meerbufen 
fliegen, Tegen fic) des Nachts fo fehr, daß man 
ihn des Nachts über für einen Teich haften follte. 
zuweilen erhebt fich der Wind erſt um zehn 
ober eilf Uhr; und noch feltener fängt er erft um 
zwölf oder halb einligr an. Es giebt fo garden, 
Sall, daß er, wenn er fid) fehon vor Sonnen: 
untergange nferklich gelegt hat, gegen acht Uhr 
des Abends wieder anhebt, und mit neuer Stärfe 
die ganze Nacht hindurch blaͤſt. | 
Diefer Wind fängt immer aus Norden oder 
Nord» Mord» Dften an, drehet fic) allmaͤhlig nach 
Oſten, und wehet Darauf aus N. O. ein Viertel 
D. fort, oder wechfelt einen Strich mehr oder 
weniger ab. Am Abend dreht er fich wieder nady 
Norden, fo wie er anfängt abzunehmen. 
Man pflege die Stärfe des Windes gewoͤhn⸗ 
lich bey Sonnenaufgange zu beurtheilen. Iſt der 
Gefichtsfreis nach Often vier bis fünf Grad Hoch 
Dick bewoͤlkt, fo deutet dies einen heftigen Wind 
an. Man fieht daher wenigftens im Oktober und 
November die Sonne felten zu Fort Dauphin 
aufgehn. 
Einige Schiffsoffiziere, die ſich etliche Monate 
zu Fort Dauphin an ia hatten, verficherten 
mich, 
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mic), Daß dieſe Winde ordentlichen Abwechſelun⸗ 
gen unterworfen wären, Die ſich zuweilen beim 
Vollmond und Neumond, zuweilen aber aud) wäh: 
vend der Diertel ereigneren. Diefe Winde dres 
ben fich dabey in vier und zwanzig Stunden um 
den ganzen Kompas, und ſetzen fi) einige Zeic 
im ©. ©. fef. Diefe feztere Winde find faft 
immer fehr heftig; und bringen gemeiniglic, haͤu⸗ 
figen Degen mit fi. Ich habe felbft einige 
biefer Abwechfelungen bemerkt, vor welchen ges 
meiniglic) eine Windftilfe und unerträgliche Hige 
hergeht, auf welche oft heftige Gewitter folgen ; 
doch Halten diefe ſich falt immer auf den Gebir, 
gen, mo es heftig Donner, wovon man aber zu 
Fort Dauphin nur wenig merken Fann. 


Wenn man einmal tief im Meerbufen von 
Fort Dauphin ſich befinder, fd kann man nicht 
nad) Gurdünfen auslaufen, weil der Wind bes 
flandig weht. Allein man wartet Diefe Abwechſe⸗ 
lungen ab, und läßt. ſich alsdann mic Hülfe einer 
Fleinen Kühlung fo weit buriren, bis man um bie 
Spige des Riffs Herumfegeln Fann, von welchem 
man fich eine halbe Meile entferne halten muß, 


Während diefer Abwechfelungen der Winde 
zu Fort Dauphin giebt es zu Foufpointe wieder 
ganz verfchiedne, ungeachter es unter 18 Gr. Süd, 
Breite, und folglich nur fieben Grad nordlicher 


als Fort Dauphin liegt. 
Ba Es 
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Es giebt dort nämfich eine Art Monfon, indem, 
ter Wind vom April oder May bis zum Dftober 
oder November aus Sud oder Suͤd⸗ Offen‘, und 


den übrigen Theil des Jahres aus Nord; Often 
blaͤſt. Diefer Monfon erſtreckt ſich uͤber alle dieſe 


Meere bis auf die Breite der Inſeln France und 


- Bourbon, und felbft noch weiter hinaus, 

Die Winde von Fort Dauphin, welche das 
ganze Jahr hindurch aus N. D. wehen, laſſen ſich 
unter 22 bis 23 Graden ſpuͤren, doch find fie auf 
dieſer Breite nod) ſchwach: unter 24 Grad fans 
gen fie an, etwas ftärfer zu werden, und erſtrecken 
fich vom Lande auf bie See hinaus etwa zehn 
Seemeilen. F 

Dieſe Erſcheinung iſt in Gegenden, wo alle 
Bewegungen der Luft und des Meeres gewiſſen 
Regeln unterworfen zu fein fcheinen, fehr merk 
würdig. Allein mie deucht, daß diefe Winde zu 
Sort Dauphin blos von einer Qurücprallung von 
den Gebirgen herrühren, die auf diefem Theife der 
Inſel ungemein hoc) find, und mir, wie id) mid) 
unter 24 Grad ©. B. der Inſel näherte, die 


naͤmliche Höhe zu haben fehienen, wie die ‘Berge 


der Infel Bourbon, die 1600 bis 1700 Klafter 
über der Meeresfläche erhaben find. Die Inſel 
- Bourbon ift aber nur als ein Punft in der ft 
anzufehn, da Hingegen die Kette der "Berge auf 
Madagaskar fich von Nordoften nach Suͤdweſten 
50 bis 60 Seemeilen erſtrecken. — 
| a 
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Da die Winde zu Fort Dauphin und laͤngſt 
der Kuͤſte das ganze Jahr hindurch beſtaͤndig aus 
Nord-Oſten wehen, fo rollt das Meer auch ges 
woͤhnlich laͤngſt der Kuͤſte von M. nach Suͤden, und 
oft mit vieler Heftigkeit. Aus dieſem Umſtande, 
und der Beſtaͤndigkeit der N.O. Winde kann man 
zwei fuͤr die Schiffahrt in dieſen Gegenden ſehr 
wichtige Folgerungen ziehn. Erſtlich, daß es 
ſehr leicht iſt, den Meerbuſen von Fort Dauphin 
ſelbſt eine halbe Meile von demſelben zu verfeh⸗ 
len, wenn man das Ungluͤck hat, unter den Wind 
zu gerathen; ein Unfall, der ſchon verſchiedne 
Schiffe betroffen hat. Man brauche nachher 
fünfzehn bis zwanzig Tage, um den Wind wieder 
zu gewinnen. Zweitens darf man nicht, wie bei 
andern Plägen, nur die Breite von Fort Dauphin 
zu gewinnen fuchen, und alsdann grade darauf 
zufegeln, weil man alsdann gewiß von den Stroͤ—⸗ 
men und Winden fortgeriffen werden würde. 
Der ficherfte Weg ift, fi) unter 24 Grad der 
Kuͤſte zu nähern, und fängft derfelben fortzufes 
geln, bis man bei dem Felſen von Stapere vors 
beigekommen iſt, oder fich wenigftens Nord» oder 
Sudmwärts davon befinde. Man kann alsdann 
Nordweftwärts fleuren, um in den Meerbufen bins 
einzufegeln ;. doch muß man immer gegen den 
Wind auf feiner Hur fein, und nur wenig Segel 
aufziehn. | Ä 
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Der Zelfen von Stapere Tiegt ungefähr eine 
Piertelmeile von der Spitze entfernt, und iſt ganz 
mit Waſſer bedeckt. Allein man kann ihn an dem 
Brechen ber Wellen erfennen, die hier ungemein 
hoch fleigen. Jedoch kamen hier einige Schiffe 
in Verlegenheit, weil es hier herum viele Walls 
fifche giebt, die, wenn fie Waſſer von fid) blafen, 
faft eben ausfehn, als dieſer Felſen, wenn. die 
Wellen ſich daran brechen. 


Dritter Abſchnitt. 


Von den zum Lebensunterhalte und zur 
EIER dienlichen Produkten von 
. Fort Dauphin. 


Da ber Theil von Madagaskar um Fort 
Dauphin unter dem 2 sften Grad der Breite liegt, 
fo koͤnnte man dort alle Beduͤrfniſſe des Lebens 
gewiß fü gut ziehn, als in Frankreich. Das Erds 
reich iſt vortrefiih. Herr de fa Fontaine ließ 
Weisen und Hafer faen, der vortreflich fortfam. 
Er Hatte einen Küchengarten angelegt, in wechem 
bie Kuͤchengewaͤchſe vortreflih und fehr wohl 
fchmecfend waren. Das Nindfleifch Hat faft nur 
ben Fehler, daß es zu nahrhaft, ift. Die Hammel 
find groß und feift. Ahr Schwanz ift vorzüglich 
ſchmackhaft, und wiegt bey einigen wenigftens 
fünfzehn Pfund. Das Flügelwerf ift Hier ebens 
falls recht gut, und wurbe noch ſchmackhafter 

fein, 
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fein, wenn man es, wie in Frankreich, maͤſtete. 
Wildprett giebt es von allerlei Art, vorzüglich 
aber eine ungeheure Menge Amfeln, die zwar 
fleiner find, als die unfrigen, aber blos aus einem 
Stuͤcke Fett zu beftehen feheinen. 

Der Meerbufen von Hort Dauphin wimmelt 
von Fifchen von allerlei Art. Die Zlüffe und 
Teiche find ebenfalls damit angefuͤllt. Im Fluſſe 
Fanshere, zehn Meilen weſtwaͤrts von Fort 
Dauphin, giebt es Barben; dies iſt ein großer 
‚und ſchoͤner Fluß. Der König von dieſem Theile 
von Madagaskar hat feinen Hauptort etwa neun: 
Hundere Schritt vom rechten Ufer diefes Sluffes. 
Sein gemoöhnlicher Zeitvertreib war die Fiſcherei. 
Er ſchickte Herrn de fa Fontaine zuweilen Barben, 
die er gefangen Hatte, und deren Größe mic; in 
Erftaunen feste. Ich habe einige davon gemef 
fen, die über drei Fuß lang waren, und eine vers 
bältnismäße Laͤnge hatten, ohne daß ihnen am 
guten Geſchmack etwas abgegangen wäre. Jedoch 
Hatten zu Fort Dauphin unter den Fiſchen die 
Schellfiſche, die hier zwei bis dreimal fo groß 
waren, als in Frankreich, und unter dem Wild» 
prett Die Reiher den Vorzug. | 

Die Luft iſt zu Fort Dauphin ungemein ges 
find, und. die Hige ziemlich gemaͤſſigt, welches 
den ftarfen Winden zuzufchreiben ift, die beſtaͤn⸗ 
dig die Luft abfühlen. Die Naͤchte find ziemlich 
kalt, und ich mußte Daher beftändig unter wollenen 
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Decken fchlafen, und zuweilen, wenn ich des Abende 
Die Sonnenhöhe nahm, tuchene Kleidung anziehn, 
ungeachtet die Sonne damal3 nur unter zehn bis 
zwölf Grad unfers Scheitelpunftes ftand, und. der 
Thermometer nie unter fechszehn Grad fiel. 
Ich befand mid) zu Fort Dauphin recht gut. 
Man ißt dort ziemlich viel... Bei nieiner Anfunft 
empfand ich eine ſehr ſtarke Efbegierde, die mic) 
auch während meines ganzen dortigen Aufenthalts 
nicht verließ. Ach that des Tags drei Mahlzeis 
ten, und wunderte mic) ungemein über die ſchnelle 
Derdauung von ſo nahrhaften und ſaftigem 
Sleifche, ungeachtet mein Magen fonft den Fehler 
hatte, daß er fehr langſam verdaute. Auſſer dies 
fen Mahlzeiten ließ ich mir, wenn ic) die. Sonnen» 
hoͤhen nahm, nod) Fleifchbrühen bringen; allein 
Diefe febensart zog mir einige Tage nad) meiner 
Ankunft auf Isle de France, wo die Hiße uner⸗ 
träglich ift, eine gefährliche Krankh⸗it zu. 
Es würde fehr leicht fein, zu Fort Dauphin 
eine Pflanzftade anzulegen, ungeachtet die biches 
rigen mislungenen Verſuche faft das Gegentheil 
befürchten laſſen follcen. Der lezte Berfuc) 1766 
und 67, der Faum drei Jahr dauerte, gefihah auf 
Koiten von Isle de France, welches feldft noch 
Unterſtuͤtzung aus Frankreich bedarf. Eine Pflanz: 
ſtadt müßte hier ganz auf Koften von Frankreich 
fel6ft angelegt werden. Man fonnte eine große 
Strecke fand zu diefem Endzweck in Befiz nehs 
j men, 
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men, ohne Widerſtand von Seiten ber Schwarzen 
befürchten zu dürfen. Und mit der Zeic wuͤrde 
diefe Befisung wichtiger werden, wie irgend eine 
von unfern auf den antillifchen Inſeln. Die 
Schwarzen würden, wenn man fie nicht befeis 
digte, uns fehr gerne bei fi) fehn, und uns auf 
alle mögliche Art unterflügen. Man müßte es 
machen, wie die Holländer auf dem Vorgebirge 


der guten Hofnung, und fid) der Eingebohrnen 


blos auf den Fuß bedienen, auf welchen Dienfts 
boten bei uns ſtehn, und hauptfächlich alle irgend 
gewaltfame Wege vermeiden, fie zur Annehmung 
unſrer Religion zu bewegen; ein Sehler, der im 
vorigen Jahrhunderte fehr zu unſerm Nachtheile 
begangen ward. 

Zum Anfange wuͤrden blos zwei bis drei Kom⸗ 
panien regelmäßiger Soldaten erfordert werden, 
die aber beftändig auf ihrer Hut fein muͤßten. 
Nur müßte der Befehlshaber ein Fluger kaltbluͤ— 
tiger Mann fein, und feine Unterftüßung fo wohl 
an Geld ald an Truppen unmittelbar aus Fraufs 
reich befommen. Herr Flacourt machte vortref 
fiche Entwürfe zur Aufnahme diefer Kolonie. Er 
ließ zu Fort Dauphin Fahrzeuge bauen, mit 
welchen er den Kuftenhantel zu allen Jahrszeiten 
betrieb. Kleine Fahrzeuge Fönnen ſich dem Lande 
ſehr naͤhern, und zur Zeit des Herrn Flacourt 
gingen Die Franzoſen in dieſen Fahrzeugen bis 
Foulpointe und St. Marie, und warum follten fie 
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jezt nicht damit bis zum Meerbuſen Antongil 
fegeln und daſelbſt überwintern koͤnnen? 


In der Gegend um Fort Dauphin giebt es 
ſchoͤne Wiefen und vortrefliche Futterkraͤuter , die 
unzaͤhlbare Heerden von Rindvieh ernaͤhren koͤnn⸗ 
ten. Das Thal Ambulle verdient vielleicht vor 
unſerm Thale von Auche und unſern Wieſen in 
Cotentin noch den Vorzug. Die ‚Viehzucht 
würde daher fir unſre Schiffe und für Isle de 
France, wo fait immer Mangel an Fleiſch ift, 
aufferordentliche Vortheile bringen. Reis giebt 
es zu Fort Dauphin niche fo viel, daß man ganze 
Schiffe zur Ausfuhr damit wurde beladen koͤnnen. 
Allein es wächft doc) fo viel, als die Einwohner 
brauchen, und da der Weizen hier fehr gut fort 
fommt, fo wurde er ebenfalls zum Unterhafte der 
Kolonie, und feldft zur Ausfuhr nad) Isle de France 
dienen Eönnen, wo die Ernten oft fehlichfagen, und 
Die Saat fehr bald ausartet, Zu Fort Dauphin 
würde man aud) nicht fürchten Dürfen, das fand 
zu erfchöpfen, da man genug har, um es oft vers 
ändern zu koͤnnen. 


Man würde Seidenwurmer zu Fort Dauphin 
gut ziehn Fonnen, ba fie hier einheimifch find. 
Man finder fie Häufig in den Gehoͤlzen. Ach fand 
zu Sort Dauphin Seidenwurmgefpinfte an 
Baumjzweigen hangen, die eine aufferordentliche 
Groͤße Hatten. Die Schwarzen von den Gebirs 
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gen vertauſchten fie an uns für etwas Schießpul⸗ 
ver oder einige Kugeln. 

Alle diefe großen Gefpinfte, welche die Größe 
einer Fauſt Hatten, waren durchloͤchert. Wahrs 
fheinlich Hatten diefe Löcher, welche einen Fleinen 
Singer Dick waren, den Würmern zum Ausgange 
aus ihrem Gefängnifle gedient. 

Herr Flacourt erwähnt ©. 1359. vier Arten 
Seidenwürmer, die zu Hort Dauphin befindlic) 
fein follen, und wovon einer vorzüglich fehöne 
Seide giebt. 

Diefe Art Hänge ihre Gefpinfte an einen 
Baum am Ufer des Meeres. ch weiß nicht, 
ob die großen Gefpinfte, die man mir brachte, 
dazu gehören, allein die Seide ſchien mir etwas 
grob zu fein, welches ic) der Nahrung des Wur⸗ 
mes zufchrieb; denn meines Willens giebt es auf 
Madagaskar feine Maufbeerbäume, aud) finde 
ih fie nicht in Heren Flacourts DBerzeichniffe. 
Es würde aber ſehr leicht fein, fie aus Sfina dahin 
ju verpflangen, ungeachtet ein ähnlicher Verſuch 
auf Isle de France verungluͤckte. Herr Slacourt, 
ber den ganzen großen Steid) bis an den Kanal von 
Mofambife genau kannte, erwähnt eines Volkes, 
daß noch jezt unter dem Namen der Seffaven be: 
Fanne ift, Daß vortrefliche Zeuge von Seide vers 
fertigte, welche theuer bezahlt wurden. Dies 
Volk zieht unſtritig die Seide aus dem Lande ſelbſt, 
und dieſer Handlungszweig koͤnnte daher ſehr 

betraͤcht⸗ 
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beträchtlich werben. Ich Habe ſelbſt Zeuge gefehen, 
welche die Einwohner aus den Gefpiniten der 
Seidenwürmer machen, die fie in den Wäldern 
finden. Sie wiceln die Seide los, wie wir es 
mit der Baumwolle bei uns machen, und fpinnen 
fie an einer Yre Rocken von Bambusrohr. 

Wir ziehn viele Seide aus Sfina, die wir 
feichter und wohlfeiler von Fort Dauphin haben 
fonnten. Auſſerdem murde das Einfaufsgeld 
viel zur Aufnahme der Kolonie beitragen, da es . 
jezt Hingegen nad) Sina geht, von woher man 
nicht hoffen darf, etwas zurück zu befommen. 

Noch einen großen Vorzug Hat Madagaskar 
für uns. Im Thale Ambulle nordwärts von 
er Dauphin giebt es vortreflihe Eifengruben. 

us dem dortigen Eifen, das fehon guten Staff 
giebt, machen die Einwohner auch ihre beften 
Geraͤthe und Waffen. 

Zuckerrohr, das hier von vorzuͤglicher Guͤte 
iſt, giebt es zu Matatanes, achtzig Meilen nord» 
waͤrts von Fort Dauphin, wo die Franzoſen zur 
Zeit des Herrn Flacourt ein kleines Fort hatten, 
in ſolcher Menge, daß man gleich Zuckerſiedereien 
anlegen, und jaͤhrlich verſchiedne Schifsladungen 
Zucker nad) Frankreich ausführen Fonnte. Man 
fonnte es zu allen Zahrszeiten auf Eleinen Fahr—⸗ 
zeugen nad) Fort Dauphin bringen, wo große 
Schiffe es leichter, als aus dem Fluſſe Tamatane 
würden abhohlen fönnen. 

| | Der 
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Der Wallfifchfang würde ebenfalls ein Ge 

genftand fein, den man nicht würde vernachläß 
figen dürfen. 

Es giebt zu Fort Dauphin eben sicht viele 
Schaalenthiere, und die meiften davon find zers 
truͤmmert und mangelhaft, welches Fein Wunder 
ift, da die Wellen fie mic fo vieler Gewalt über 
die Riffe auf den Etrand werfen. Die leichteften 
find noch am meiften unverjehrt, da die Wellen 
fie hoch über die Felſen wegfpulen, und auf dem 
weichen Sande fallen laſſen. Die meilten von 
denen, welche id) mit nach Franfreich nahm, wur⸗ 
den auf den Schiffen felbft, und nur wenige am 
Strande felbft gefammlier. 

Bon den Seeapfeln (ourfin, „Echinus) fand 
ich hier Die Art, welche Rumpf mit dem Buchſta⸗ 
ben D. bezeichnet; man finder hier auch plarte, 
wovon ic) aber nur zerbrochene Stuͤcke fand, und 
überhaupt die Arten, welche es auf Isle be 
France giebt. 

Vom Cancer ruber des Rumpf konnte ich 
auch nur Stücke finden. 
| Bon den Seefchnecfen des Rumpf giebt es 

hier eine ungeheure Menge. | 

Die Hummerarten find hier vortreflich, aber 
etwas Fleiner als zu Jsle de France. Man fängt 
fie mit einer Arc Spieße. Ä | I 

Seeſterne giebt es hierebenfalls, allein fie find 
ſchwer zu erhalten; Denn fo wie fie aus dem See · 

waſſer 
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waſſer kommen, fallen ihnen die Suchlen ſtuͤckweiſe 

ab. Einige darunter haben vier bis ſechs Strah⸗ 

len. Die mit fuͤnf Strahlen iſt hier ſehr klein. 
Einige ſehen wie Kometen aus, indem ein Strahl 
weit uͤber die übrigen hinausragt. 

Am Strande in der Gallionenbucht giebt es 
prächtige Papiernaurifuffe; ic) befam einen vors 
zuͤglich praͤchtigen, der aber an ſeinem Gewoͤlbe 
etwas beſchaͤdigt ward. Die Schwarzen verſicher⸗ 
ten mich, daß ſie mit ihrem Thierchen vom Sturm⸗ 
winde haͤufig, aber faſt immer beſchaͤdigt auf den 
Strand geworfen wuͤrden. 

Von Schnirkelſchnecken findet man hier gruͤne 
und falbe; Rollſchlangen (ſerpula ſpirorbis), 
die Rumpf Ammonshoͤrner nennt; verſchiedne 
Arten rothe und gruͤne Piramiden (trochus nilo- 
ticus) mit dicken und dünnen Wänden; ſechs 
Arten Neriten, vorzüglich die ächte und mac 
Denuszige, die fehr groß find. | 

Von Stachelſchnecken murex) giebt es eine, 
die am Rande ſchwarz getuͤpfelt iſt. Man findet 
ſie mit ihrem noch lebenden Thierchen in Loͤchern 
auf den Riffen, doch ſind ſi e oben ebenfalls ſchon 
rauh und abgenuzt. 

Von Purpurſchnecken giebt es Arten, die zum 
Brandhorn (murex ſeratilis L.) gehören. 

Bon Blaſen eine fehr Eleine und dünne Art, 
die mit ſchwarzen Streifen umgeben ift, zwifhen | 
welchen falbe Flecken auf bläufichten Grunde vor · 
| | handen 


f 
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handen find; die Nübe (bulla rapaL.) leradis; 
und das Nebhuhn (Buccinum perdix). Diefe 
leztere Fonnte ich aber nicht unverfehrt befommen. 
Don Schraubenfihnerfen (Turbo) giebt es 
zwei bis drei Arten. Die Felſen liegen ganz voll 
davon, allein von taufenden ift vielleicht niche 
eine vollftändig. | 
Sehr ſchoͤne Olivenſchnecken (Voluta oliva) 
die. aber felcen find. 
Don Kinfhörnern die Dicklippe (Buccinum 
bomum) und verfchiedne andre Arten. 
Don Meereicheln (Lepas) das Seeohr, 
(L. aurita) das hier oben gefchiefere iſt; dieſe Arc 
it hier fehr groß, und hat fieben bis acht Löcher; 
* kleine Art ohne Loͤcher, und verſchiedne andre 
sten. | 
Mie Roͤhrenſchnecken find die Riffe hier ganz 
hedeckt: man finder Darunter fehr ſchoͤne mit fünf 
Dis ſechs Fonzenerifchen Wendungen; allein fie 
sen fo feft an den Zelfen, daß man fie niche 
hereiffen kann, ohne fie zu zerbrechen. Ä 
Unter. den doppelſchaalichten Seethieren giebt 
8 verfchiedne Arten Benuss Mufcheln (Camet) 
ie Seile COftrea Lima) und eine Art von Noahs⸗ 
Ihe, deren Auffere Fläche ſchwaͤrzlichbraun ift, 
nit langen Strichen von der nämlichen Farbe. 
Derfchiedne Arten Mufcheln, wovon eine fo 
geoß und ſtark ift, als die magellanifche, die man 
‚m Meerbufen finder, und niche ohne unterzus 
| tauchen 
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tauchen befommen Fann, da fie ſehr felten ift. 
Die Muſchel von der 46ſten Tafel des Rumpf 
haͤlt ſich in Loͤchern auf dem Riffe auf, und ift 
ebenfalls fehr felten. 

Don Austern giebt es aud) verfihiedne Arten. 
Die, welche man ißt, kommt der von Säle de 
France fehr gleich; fie hat eine eben fü unregels 
mäßige Figur, und laͤßt fid) eben fo ſchwer oͤfnen. 
Die Niffe find ganz Damit bedeckt, es koſtet aber 
viefe Mühe, fie loszumachen. Eine zweite fehr 
große Art kommt dem Hahnenfamme ziemlich 
nahe; man findet fie auch auf Isle de France, 
allein fie find nur felcen. Eine dritte Arc Hat 
inwendig einen fihönen rochen Rand; fie fizt fehr 
feſt an den Felſen, und iſt nur felten. 

Dom Hahnenfamme babe ic) blos Stüde 
gefunden. - 

Eine große fehr dicke und platte Art giebt es 
im Meerbuien, allein man Fann fie nicht oda 
unterzutauchen befommen, 

Don Landſchnecken giebt es zu Fort Dauphin 
ſehr ſchoͤne Arten: wie Kinkhoͤrner (buccinum); 
ſie haben einen duͤnnen Rand, drei bis vier Zoll 
in der Laͤnge, und ungefaͤhr halb ſo viel in der 
Weite am breiten Ende; acht Wendungen auf 
weisgrauen Grunde, und große feuerfarbene 
Streifen, die dieſe Wendungen durchſchneiden. 
Sie Halten fi) unter dicken Dornſtraͤuchen auf, 
die man häufig zu Fort Dauphin antrift. 

| Diefe 
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Diefe Schnecken Haben vier Hörner; wenn 
fie fih in ihr Haus zurückziehn, fo fehlieffen fie 
es mic einem Deckel von dickem Schleime zu, den 
man aber feicht mit den Finger wegräumen kann. 
Ich fand einige auf diefe Art, die wieder aufwach⸗ 
*ten, als ich ihren Deckel wegnahm; fie krochen 
darauf etwa vierzehn Tage in meinem Zimmer 
umher, ſchloſſen ſich wieder ein, und waren nach 
vier Monaten in dieſem Zuſtande noch lebendig. 
Es giebt eine noch ſeltnere Art, die dieſer ſehr 
aͤhnlich, aber doppelt ſo groß iſt. Dieſe Art hat 


einen ſehr dicken Rand, Ich Habe Feine mit dem 


Thiere angetroffen, und Daher gehört dies Haus 
vielleicht nur einem Tiere von der erſten Art, 
das vor Alter ſtarb. 


Im Holze nach dem Teiche zu fand ich drei 
Arten, die noch unverſehrt waren; aber ohne Thier. 

Die erſte Art war platt, laͤnglicht und gena⸗ 
belt. Sie hatte etwa drei Zoll in der Laͤnge, und 
zwei Zoll in der Breite; ihr Rand iſt gekraͤuſelt, 
und die Oefnung einem Ovale aͤhnlich, das unten 
nicht vollfuͤhrt worden. 


Die zweite Art war der erſten ſehr ähnlich, 
nie Hatte fie, fo wie ihre Defnung, mehr Ruͤn⸗ 
dung, und ift aufferordentlich broͤcklicht. 


Die dritte Are ift eine fchöne Schrauben» 
ſchnecke, drei Zoll breit; fie beſteht aus eilf Wins 
dungen, und hat eine ea gi Spitze. 

R. 5 Gent, R. € Diefe 
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Diefe drei Arten find mit einer kaſtatienbtau ⸗ 


nen Oberhaut bedeckt, unter der ſie eine ſchoͤne 
weiſſe Farbe haben. 


Auſſer dieſen fand ich noch v vier bis fuͤnf Arten 
auf einer Anhoͤhe, etwa fuͤnf hundert Ruthen von 
Fort Dauphin. Sie lagen unter einer ungeheus 
ren Menge Seemuſcheln, die vermuthlich von den 
Schwarzen waren hinaufgeſchleppt worden, da 
dieſe ehemals ihr Dorf auf der Anhoͤhe hatten. 


Von den eben erwaͤhnten Arten konnte ich nicht 


beſtimmen, ob ſie zu den Land⸗ — Waſſerſchnet— 
ken gehoͤrten. 


Vierter Abſchnitt. 
Bemerkungen uͤber Ebbe und Fluth, die 


Winde und Waͤrme der Luft zu Fort 


Dauphin. 


| Fluth und Ebbe, die in Europa ganz regels 
mäßig zu fein fcheinen, find es keinesweges zwis 


fchen den Wendefreifen, es fei dann, daß man fie 


an einem freien Meer, wo es feine Meerbufen und. 
. enge Seearme giebt ‚ beobadıten fann. Die 


Fluthen fleigen in den Gegenden des indifchen 
Meers, die ich beſucht Habe, auch fange nicht ſo 


hoch, als in Europa. Auf der öftlichen Küfte 


von Madagasfar, von Hort Dauphin bis zum 
Meerbufen Antongil, ſteigt die hoͤchſte Fluth nicht 
leicht uͤber drei Fuß. 

Zu 
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Zu Fort Dauphin war es mir unmoͤglich, bie 
Zeic der Fluch zu beftimmen. Vermuchlich Tiege 
diefer Ort zu nahe an der füdlichen Defnung des 
Kanals von Mozambique, als daß die Fluthen 
hier fo regelmäßig fein Fonnten, wie fie mir weis 
ter nordwaͤrts zu fein ſchienen. 

Bon Fort Dauphin an unter 25 Grad füds 
fiher Breite fehläge fich die Küfte fehnell nad) 
Weit: füds weft gen Welten, fo daß die äußerfte 
Spige der Inſel Faum einige Minuten weiter ſuͤd⸗ 
wärts liegt, als Fort Dauphin. 

Aufferdem theift eine fehr Hohe Kettevon Bess _ 
gen, die von N. N. O. nad) S. S. Weiten läuft, 
die Infel in zwei Theile. Diefe Berge, die mir 
höher vorfamen,-als die auf der Inſel Bourbon, 
welche Doc) beinahe fiebenzehn Hundert Kiafter 
über der Meeresfläche erhaben find, verändern ges 
wiß die Nichtung der allgemeinen Winde; denn 
wenn man funfjehn bis zwanzig Seemeilen ofts 
wärts von Fort Dauphin die Hälfte des Jahrs 
friche D. oder &. O. Winde antrift, ſo weht der 
Wind zu Fort Dauphin aus N. D. mit ungeheus 
rer Heftigkeit, und diefer Wind erſtreckt fich laͤngſt 
der Küfte ungefähr bis Matatanes, wo die Kette 
der Berge anfängt, niedriger zu werden. Aus 
dee nämlichen Urfache find die Ströme zu Fort 
Dauphin aud) am ftärkften. 
9m Kanal von Mozambique, wo die Winde 
ſehr mäßig find, giebt es jedoch auch ziemlich 
— C a ſtarke 


lakka der Fall iſt. 
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ftarfe Ströme ; und im Meerbufen von et. Aus 
guftin an diefem Kanal fteige die Fluth über 
zwanzig Fuß, ungeachrer fie zu Fort Dauphin 
. Faum drei Fuß fleigt, welches von diefem Meers 
buſen kaum achtzig bis neunzig Meilen entferne 
it. Die Nachricht vom Steigen der Fluch zur 
St. Auguftin Habe ich Herrn Jamis zu danfen, 
der verfchiedne Reifen nach der Weftfüfte von 
Madagaskar that. Wegen des Steigens der 
Fluth zu St. Auguftin giebt er den Rath, zur 
Fluthzeit wenigftens auf neun Klafter Tiefe vor 
Anfer zu gehn, weil man nachher bei der Ebbe 
nur fünf Klafter behäft. 

Laͤngſt der öftfichen Küfte von Afrika, vom 
Borbirge der guten Hofnung his an das Vor⸗ 
gebirge Gardafui an der Mündung des rorhen 
Meers, fteige die Fluch fieben bis acht Fuß; zu 
St. Auguftin Habe ich ihre Hohe fehon beſtimmt, 
und zu Morondava und im Meerbufen Manghaeli 
fteige fie fünfzehn bis neunzehn Fuß; die Fluthen 
auf der Oſtſeite der Inſel, die nur zwei bis drei 
Fuß fleigen, find daher für eine fonderbare Ers 
fheinung anzufehn. | 

Zu Vondichery fand ich die Fluthen höher, 
als ich fie anfänglich nach dem bloffen Augenfchein 
gehalten harte. Allein der Meerbufen von Bengal 
ift vermuchlich die Urfache, daß fie fich bis auf 
acht Fuß hebt, welches auch in der Straße Mas 
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Es war mir zu Fort Dauphin auch nicht moͤg⸗ 
lich, die Stunde der hoͤchſten Fluth zu beobachten; 
und was noch merkwuͤrdiger iſt, fo finde ic) bei 
einer genauen Unterfüchung der Beobachtungen, 
daß an den Tagen, da die Fluchen einen regel, 
mäßigen Gang zu Halten fehienen, dae Meer ſich 

nur einmal in vier und zwanzig Stunden hob. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Beſchreibung von Foulpointe und der Kuͤſte 
bis Tamatave. 


Tamatave liegt ungefähr zwoͤlf Meilen ſuͤd—⸗ 
waͤrts von Foulpointe, und hat einen Hafen fuͤr 
kleine Schiffe. Foulpointe iſt eine ziemlich breite 
tandzunge unter dem 18ten Grad der Breite, Die 
nur wenig ins Meer vorläufl. Von diefer Sand» 
junge erſtreckt fich ein Riff eine gute Viertelmeile 
O. N. O. MNordwärts von diefem Niffe finder 
man eine große Bucht, welche Durch das NRiffgegen 
den Wellenfchlag bei flarfen S. O. ud S. W. 

» Winden gefichere wird. Doch fehlenfern die 
Schiffe noch beträchtlich darin. Gegen Ns und 
N. D. iſt dieſe Rhede völlig offen, und daher _ 
würde man in der fehlechten Jahrszeit fihon bei 
einem mittelmäßigen Winde vieler Gefahr auss 
geſezt fein. | 

Zwifchen der Spige und der Stelle, wo das 
Riff anfängk, findet man die Einfahrt in einen 

C3 Kanal, 


== | 
Kanal, ber in feiner größten Breite nicht über 
achtzig Klafter hat, und nad) Foulpointe zu ges 


ſchloſſen if. Kleine Fahrzeuge können bis an 


das, äußerfte Ende deffelben Hinaufgehn, und große 


.. Schiffe faft überall darin liegen, da er — 


gehends ſechs bis ſieben Klafter Tiefe hat. 
koͤnnten neun große Schiffe und zwei bis drei = 
Hatten darin liegen, ſo daß noch Raum genug für 
fie bleibe, bei einander vorbeizufommen.. ;Der 
Unfergeund in diefem Kanale ift ſehr gut, und die 
Schiffe liegen darin ſo ruhig, als in einem Teiche; 
doch muß man einen Theil der Anker auf den 
Riffen befeſtigen, und daher muͤßten hier gute 
Boien und ſtarke Ketten zur Sicherheit der Ans 
kertaue angebracht werden, wenn man zu Foul⸗ 
 pointe eine Pflanzſtadt anlegen wollte. 

Das ganze Riff von Foulpointe beſteht aus 
einer Art Sand, der / ſich verglaſen laͤßt, und wor⸗ 
auf polipenartige Thiere ein Gebäude aufgeführt 
haben, das nad) der Meerfeite zu eine beträcht- 
liche Banf von Korallen und Madreporgen dars 
ſtellt, die voller Klüfte ift, und gegen das Meer 
zum Bollwerk dienet, Zur Ebbzeit ift diefer Theil 
des Riffs trocken, und das Meer ſchlaͤgt alsdann 
mit der größten Gewalt gegen den Wall, dem 
die Schiffe ihre ruhige Lage im Kanal zu danken 

aben. 
j Aber diefer Kanal ift zur fhlimmen Jahrszeit 
auch nicht ſi icher, da Das Meer bei den heftigen 
Stuͤrmen 
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Stärmen während derfelben ganz bis an das Ende 
befielden mir vieler Heftigfeit hinaufſchlaͤgt. 
1759 ward das Schiff die Kolonie, das in dies 
fem Kanal kalfatert werden follte, durch einen 
Sturm aus demfelben herausgeriffen und bis an 
den Fluß Tartaffe, mehr als ein drirtel Meile 
weir von Foulpointe geworfen. Das ganze fand 
bis dahin war alfo uͤberſchwemmt. Wegen des 
engen Eingangs darf man in diefen Kanal nicht 
hineinfegeln, fondern ſich Hineinbugfiren faffen, 
und fich dabei flarfe Haltungen zu geben füchen, 
Damit das Schiff nicht durch einen Stoßwind zus 
ruͤckgeworfen werden Fann, ehe es im Kanal ange 
lange ift. Große Gefahr beim Einfegeln würde 
ein Schiff zwar nicht laufen, da das Waffer fiir 
ben Kiel des größten Schiffes tief genug ift, und 
die Ufer eben und fandiche ohne alle Korallenfel, 
fen find; doc) kann man in folchen Fällen nicht 
zu viel Borficht gebrauchen. Man fann bier 
Waſſer in der Bucht auf der Nhede aus einem 
feinen Fluſſe Tartafje einnehmen, der vortrefs 
liches Waſſer hat, und in einem geößern Fluß 
fällt, der Ong hebey (Großfuß) Heißt. Diefer 
leztere Fluß ergießt fich ungefähr eine Meile nord» 
wärts vom Fluſſe Tartaffe ins Meer. Da, wo 
er fi) mit dem Tartaffe vereinigt, bilder diefer 
Fluß einen großen und fehr fifchreichen See. An 
biefer Stelle wird der Fluß Ong- hebey vom 
Meere nur. durch einen ungefähr hundert Schritt 
Ben. ; E 4 . » breiten 
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breiten Damm von Sand getvennt, der laͤngſt 
dem Meere Feine Meile nordwärts forcläuft, aber 
dabey an Breite betraͤchtlich zunimt. 

Das Meer fehläge mit erftaunficher Kraft 
gegen diefen Damm. Die Einwohner verfichers 
ten mich, daß ehemals der Fluß feine Mündung 
an ber Stelle hatte, wo jezt der See ift, und daß 
diefe bloß durch den Sand märe verftopft worden, 
ben das Meer beim N. D. Winde angefpult häfte. 
Noch jezt feige Das Meer bei heftigen Stürmen 
oft über den Damm, und ergisft fi) in den See. 

Die Gewalt des Meers ift zu diefer Jahrszeit 
fo groß; daß es das Ufer verändert und den Hafen 
fuͤr große Schiffe zufchlemmt, fo daß der Kanal, 

ber in der Einfahrt gewöhnlich fünf und zwanzig. 
bis dreißig Fuß Tiefe hat, in der Zeit, daß die 
N. D. Winde wehn, kaum ſechszehn Fuß behaͤlt. 
Doch iſt dies ein ſehr gleichguͤltiger Umſtand, da 
kein Schif es bei dieſer Jahrszeit wagen wuͤrde, 
ſich hier aufzuhalten. 

Wenn die Jahrszeit ſich aͤndert, und die Suͤd⸗ 
winde zu wehn anfangen, ſo wird die Einfahrt 
durch die alsdann herrſchenden Stroͤme wieder 
vom Sande gereinigt, und bekoͤmmt wieder ein 
und zwanzig Fuß Tiefe. So bald man ſieht, 
daß fich die N. O. Winde zu zeigen anfangen, 
muß man täglich die Tiefe unterfuchen, und fo 
"bald fie geringer wird, auf die Rhede auslegen. 


» Das 
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Das Meer ſiebt durch den Damm, und daher 
iſt das Flußwaſſer, da wo er am ſchmalſten iſt, 
etwas geſalzen; das Salz ſezt ſich ſogar oben auf 
dem Damm wie Reif an. Die Schiffe koͤnnen 
daher nicht ſo nahe am Meere Waſſer einnehmen, 
ſondern muͤſſen es hundert Schritt weiter hinauf 
aus dem Fluſſe Tartaſſe holen, ehe er ſich mit 
dem andern Fluſſe vereinigt. Dieſer Fluß iſt 
eigentlich nur ein Bach, doch hat er zuweilen 
ziemlich viel Waſſer. Auf dem Sanddamme liegt 
das Dorf Maruahombe, (viele Ochſen). 

Die Stelle, welche man beim Handel bier 
einnime, Tiegt dem Kallaf gegenüber, eine ftarfe . 
Viertelmeile füdwärts vom Dorfe. Diefe Steife 
heißt Mahavelle, und ift wegen der Lage, der Güte 
des Bodens, des Neishandels u. f. w. anzuͤglich, 
daß noch) vor einigen Jahren die Ebne mit Dor: . 
fern bedeckt war. "Allein verheerende Kriege haben 
diefe Gegend fo wufte gemacht, daß nur eine fleine 
Anzahl Schwarze das Dorf Maruahombe auf 
der Stelle anlegten, wo es noch befindlich iſt. 
1762 beftand es aus etwas mehr als fünfe 
hunderte Wohnungen. J 

Suͤdwaͤrts von Mahavelle, grade am Ende 
des Kanals, liegt ein ziemlich unbetraͤchtliches 
Dorf Marivelle an einem kleinen Fluſſe Paſam⸗ 
bole (Silberſand), der den Namen davon hat, 


daß der Sand auf feinem Grunde, der viel Talk 


enthaͤlt, wie Silber ausſieht. Ueberhaupt ſcheint 
F | . &$ in 
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in diefer Gegend von Madagaskar viel Talk un, 
ter den Erdarten befindlich zu fein. 

. Um Ufer des Fluſſes Tartaſſe giebt es eine 
betraͤchtliche tage von einer Art Granit, der, 
wie e3 mir vorfam, aus Talk und verglasbaren 
Sand zu beftehn fihien. In diefer tage zeigen fich 
. viele Adern von Kriſtal, der vermuthlich blos 
ein Sediment war, das die fenfrechten Spalten 
ausgefüllt, fich verhärter, und den ganzen Klums 
pen mit einander verbunden harte. 

Man finder zu Foufpointe alle nothwendigen 
Erfriſchungen im größten Ueberfluffe, und folglich 
auch fehr wohlfeil. Gefluͤgel, Wildprett von 
allerlei Are, Fluß» und Seefifche, Nindfleiich, 
Kalbfleifh und Ziegenfleiih. Das Rindfleifch 
ift hier fogar dem von dort Dauphin nod) vor⸗ 
zuziehn. | 
Foulpointe wird bei ung für einen fehr unges 
ſunden Ort gehalten. Die gute Jahrszeit faͤngt 
hier mit dem Mai an, und dauret ungefähr bis 
zum ı5 Öftober. Dies ift die Jahrszeit des Res 
gens und der Suͤdoſtwinde. Man lebt jedoch) des 
häufigen Regens ungeachtet recht gut, und es 
herrſchen nurmwenig Fieber, Bei Tage weht der 
Wind faft dDurchgehends aus Süden und S. Often, _ 
und des Nachts aus ©. und Welten. Diefe leg: / 
tern find die fogenannten Landwinde. \ 
Die ſchlimme Jahrszeit fängt im Oktober an, 


und währt bis zum Ende des Aprils. Die unge⸗ 


. ſundeſte 
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fundefte Zeit ift aber im Monat Dezember und 
den folgenden Monaten. Die Witterung iſt 
alsdann ungemein ſchwuͤhl und ſtuͤrmiſch, und 
giebt zu hartnaͤckigen Fiebern, Ruhten und Bluts 
fluͤſen Anlaß, die oft traurige Folgen hinterlaſ⸗ 
ſen, da die meiſten Kranken, die ſie uͤberſtehn, 
am ganzen Koͤrper und vorzüglich an den Beinen ° 
aufſchwellen und waflerfüchtig fterben. 


Die Europäer find diefen Kranfheften nicht 
allein ausgefezt, fondern Die Schwarzen und die 
Bergbewohner aus den einländifchen weftlichen 
Gegenden laufen die namliche Gefahr, wenn fie 
nach Koufpointe Fommen. Die Urfache diefer 
ungefüunden Luft iſt folgende. 


Don den Gebirgen an, die über fünfzehn Mei: 
fen nach) Weſten zu liegen, ift die ganze Gegend 
bis an die Kuüfte flach; fo daß das Waſſer nur 
langſam oder gar nicht abflieffen Fann. Wenn 
nun die große Hitze dazu koͤmmt, ſo verraucht das 
Waſſer und laͤßt einen Schlamm zurück, deſſen 
Ausduͤnſtungen ‚bie Luft nothwendig vergiſten 
muͤſſen. 

Wie ich 1762 zu Foulpointe ankam, war die 
Trocknis ungemein groß, da es faſt in zwei Mo— 
nathen nicht geregnet hatte. Alle Baͤche waren 
ausgetrocknet, und mit einem fehmärzlichten 
Schlamm angefülle, der einen BE Geſtank 
verbreitete. 


Man 
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Man Fonnte vielleicht die ungefunde Luft hier 
verbeffern, wie es Die Holländer zu Batavia ges 
than haben, wenn man Abtheilungsgraben und 
Furchen zoͤge, wodurch das Waſſer Abfluß er; 
hielte. 

Sonſt muß man zu Foulpointe zu jeder 
Jahrszeit die Hitze der Sonne vermeiden, die ſehr 
gtoß, und eben ſo ſehr zu fuͤrchten iſt, als die 
Sieber. Denn die Hitze iſt hier weit ſtaͤrker als 
zu Fort Dauphin, und ich habe in acht Tagen 
verſchiedene Leute an Sonnenſtichen ſterben ſehn. 
Ausſchweifungen im Eſſen und Wolluͤſten ſind 
nicht weniger gefaͤhrlich, und dieſe Urſache raft 
noch weit mehr Menſchen hin, als Sonnenſtiche 
und Fieber. 

Wenn man nach einer langen Seereiſe zu 
Foulpointe ankoͤmmt, und mit zu vieler Eßbegierde 
Rindfleiſch ißt, ſo verurſacht es in den erſten Ta⸗ 
gen einen leichten Durchfall, der ſich aber bei 
guter Diät bald giebt. 

Schiffe, die nach Foulpointe Fommen, um 
Handfung zu treiben oder Lebensmittel einzuneh- 
men, inüffen von ihrer Mannfchaft nur fo wenig 
als möglich ans fand gehn laflen, und wenigftens 
die eriten Tage über ihre Fleifchportionen Aufferft 
genau abtheilen. 

Als ich) mid) zu Foulpointe aufhielt, pflegte ich 
des Morgens bei Sonnenaufgange ‚auszugehn, 
und eine Stunde darauf nach Daufe zu fommen, 

wo 
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too ich mich dem ganzen Tag aufhielt; eine halbe 
Stunde vor Sonnenuntergange ging ich wieder 
aus und kam mit einbrechender Macht wieder zus 
rück, Sch aß dabei mehr Fiſch als Fleifch und 
tranf viel Koffe. Durch diefe Lebensart erhielt 
ih meine Geſundheit felbft beim Anfange der 
ſchlimmen Jahrszeit, da täglich fünf, ſechs bis 
freben von unſrer Mannfchaft Eranf wurden. 

An der fchlimmen Jahrszeit giebt es nur wenig 
und fehr gefinden Wind. Dagegen find die Ges 
witter fürchterlich, und der Negen fehr hefcig. 
1762 war ich nur acht Tage zu Koufpointe, 
naͤmlich vom 21 bis zum 29ſten Detober. In 
dieſer Zeit ſtand der Thermometer des Morgens 
bei Sonnenaufgange auf 16 bis 18. Grad und 
des Nachmittags von 253 bis 295 Gr. Die 
Winde drehten ſich aus N. O. nah O. N. O. 
den Tag uͤber und wehten angenehm kuͤhl. Des 
Nachts blieſen die Landwinde eine kurze Zeit 
aus N. N. W. | 

Ich fegte zwei Tage lang einen Thermometer 
in Sand, jo daß feine Kugel fechs Zoll hoch das 
mit bedeckt war; der Thermometer ftieg dabei 
af 313 Grad, oder ungefähr fünf Grad höher 
al die Thermometer, welche in Schatten fanden, 
und der Luft ausgefezt waren. 

‚1768 hielt ich mid) fünf Monathe zu Houls 
kointe auf und beobachtete den Thermometer taͤg⸗ 
lich zu verſchiednen Stunden. Ich hielt auch ein 
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genaues Tagebuch über die verfchiednen Winde, 
dem Negen und bie Stärfe der Winde in der 
Jahrszeit da der Suͤdwind herrſcht. Zumeilen 
waren dieſe Winde fo heftig, daß man fie für 
Stürme hätte haften follen. Allein die Schiffe 
waren dabei vollig ficher, da die Kuüfte die Wellen 
bricht, und der Wind fie feemärts eintreibt. Der 
höchfte Stand des Thermometers in diefer Zeit . 
war 26 Grad. 

Wenn man nad) Foufpointe reifen will, muß 
man fehr auf diefe Zahrszeiten Ruͤckſicht nehmen. 
" Sn der Jahrszeit der S. D. Winde muß man 
füdwärts von Foulpointe bei der Pflaumeninſel 
(Isle aux Prunes) auf Madagasfar zufteuern, 
und in einer Entfernung von zwei flarfen Meilen 
laͤngſt der Küfte fortfegeln. Diefe ganze Kuͤſte 
ift fehr ficher, allein die benannte, Entfernung ift 
nothwendig, weil es längft der Küfte viele Sand⸗ 
bänfe und Untiefen giebt. Am Niffe von Foul⸗ 
pointe fann man ganz nah wegfegeln, doch muß 
man fi) vor der norbdoftlihen Spige in Act 
nehmen. Das ficherfte ift daher, weil man doc) 
einmal um Das Riff herum muß, bei Zeiten vier 
bis fünf Meilen davon entfernt zu bleiben. 

Während der Zahreszeit der N. D. Winde 
fteuree.man gleich auf die Breite von Foulpointe 
zu, weil man ficher ift, den Anferplaz nicht zu 
verfehfen. Will man Hingegen nach der alten 
Art — von Foulpointe auf die Kuͤſte zu 
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fegefn ‚ fo läuft man Sefahr, unter den Wind 
ju fallen, wodurch man genöthigt wird, wenn 
der Wind N. O. bleibe, bis nach Bourbon und 
Isle de France zuruͤck zu gehn, um den Wind 
wieder zu faflen. 

Die N. D. Winde find fängft der Kuͤſte am 
ſtaͤrkſten, zwanzig bis dreißig Meilen auf der See 
werden fie ſchwaͤcher und drehen fich auch weiter 
nad) Norden. “ 

Die Pflaumeninfel, davon ich eben erwähnt 
habe, liegt unter 18 Gr. der, Breite, und nahe 
am Lande. Sie ift nur von mittler Höhe, fo daß 
man fie nicht weiter als in einer Entfernung von 
ſechs Meilen fehn ann. 

Ein ficheres Zeichen vom tande während ber 
Jahrszeit der N. O. Winde und eines großen ' 
Theiles des übrigen Jahres iſt ein dichtes: ſchwar⸗ 
zes Gewoͤlke, das bei Tage über Madagaskar 
ſchwebt. Es ſcheint ungefähr zehn Grad uber 
dem Gefichtsfreife erhaben zu fein, Die Sonne vers 
birgt ſich Hinter demfelben, und man kann es in 
einer Entfernung von fünfzehn bis zwanzig Mei⸗ 
len auf der See erbficfen. 

Zu Foufpointe waren Ebbe und Fluch weit 
regelmäßiger ch machte meine Beobachtungen 
an einem Pfahle, den ich Hundere Fuß vom Ufer 
des Meeres hatte einrammen laſſen. Die Fluch 

F flieg hier fechs und dreißig Stunden nad) dem 
Neumonde, eine Stunde ſanſeehr Minuten nach 
| bein 
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dem Eintritte deſſelben in den Mittagsfreis am 
hoͤchſten. Dies ift faft Durchgehends der Fall 
zwifchen den NBendefreifen. Wenn ich aber meine 
Beobachtungen genau nachfehe, fo finde ich, daß. 
in den beiden Neumonden bie der Nachtgleiche . 
am nächiten waren (den gten September und 
zten October) die Fluch fieben und dreißig Stuns 
den nad) der Konjunftion und eine Stunde zwanzig. 
Minuten nad) dem Eintritte des Mondes in den 
‚Mittagskreis, am höchften war. Bei den Neu⸗ 
monden hingegen, die näher an der Sonnenwende 
find (den 11ten Yuguft und 7ten November) 
ſtellt fie fich funfzig Stunden nad) der Konjunfrion 
und eine Stunde zwanzig Minuten nad) dem Eins 
tritte des Mondes in den Mittagsfreis ein. 


Uebrigens koͤnnen verfchiedne Umftände dieſe 
Stunde veraͤndern, wie dies ſich auch oft in Europa 
zutraͤgt. 


Die Fluth ſteigt nach meinen Beobachtungen 
zu Foulpointe von zwei Fuß eilf Zoll bis drei Fuß 
zwei Zoll beim Neumonde Beim DBollmonde 
fhien die Fluth immer niedriger zu ftehn, als. 
beim Neumonde. Ich fand, daß fie von zwei 
Fuß bis zu zwei Fuß fechs Zoll flieg. Doch kam 
dies im eriten Falle vermurhlich daher, daß der 
Mond feinem nächften Stande bei der Erde fehr 
nahe war, 
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Sechster Abſchnitt. 


Von der Spitze von Larée und der 
Inſel St. Marie. 


Die Spitze von Larée liegt am Kanal der In⸗ 
ſel von St. Marie, faſt der Mitte dieſer Inſel 
gegen uͤber. Dieſer Kanal iſt hier am ſchmalſten, 
da ſeine ganze Breite kaum zwei Meilen betraͤgt. 
Man finder dieſe Spiße leicht, da es die einzige 
hier in der Gegend ift. Sie läuft Oftwordoftwärts 
eine Drittel Meile unter dem Waſſer fort, und die 
Sandbanf, die fie auf diefe Art bilder, ift zwölf 
bis funfzehn Fuß Hoch mic Waffer bedeckt, Man 
geht nordwärts von diefer Banf vor Anfer, wo 
man zur Noth gegen einen Windftoß, aber nicht 
gegen einen Orkan ficher liegt. 

Zwei Meilen nordwärts von biefer Spige ent 
deckte man zu meiner Zeit einen Fleinen Hafen, 
ber für Kleine Handlungsfahrzeuge zum Zufluchts⸗ 
ort dienen kann. Dieſer Hafen liegt unter 16 
Grad 35 Minuten der Breite, 

Die Eingebohrnen nennen die Inſel St. Marie 
Noffi Hibram (Znfel des Abraham) die Einwoh⸗ 
ner nennen fich- felbft Jaffe- Hibram ( Gefchleche 
des Abrahams), und feheinen dadurch Abfomms : 
finge Diefes Patriarchen fein zu wollen. Die 
Inſel St. Marie ift eine fchöne Inſel, und macht 
mit Madagaskar einen großen Kanal. Sie hat 
zehn Meilen von R. nad) &. in der tänge und 
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zwei bis drei Meilen in ber größten Breite. Sud» 


wärts wird jie vom Meere durchfchnitten, dashier 


eine abgefonderte Fleine Infel macht. Der Secarm 
zwifchen beiden ift nicht über eine Viertelmeile 
breit, und nicht uber fünf bis fechs Fuß tief. 
Südoftwärts von diefem fast dreieckigten Snfelchen 
erjirecft fi) nach) ©. D. ein ziemlid) langes Riff, 
auf welchem. fich die Wellen fehr brechen. Man 
fpürte den Wellenfihlag über. eine halbe Meile 
von diefer Apfel. Zwei Meilen nordwärts von 
dieſem Inſelchen findet man einen groffen Meer⸗ 
buſen, der ungefähreine Meile weit ins fand geht, 
und eine Meile breit ift. Beim Eingange und 
etwas weiter hinein liegt eine Fleine Inſel, die 
nicht über fechshundert Fuß fang und dreihundere “ 
Fuß breit if. Man nennt fie die Felſeninſel, 
(Isle aux cayes) weil fie überal mie Riffen ums» 
geben ift. 

Am Rande diefes Infelchens ift nach der Land⸗ 
feite der Hafen befindlich, „allein dieſer Hafen iſt 
ſo klein, daß drei Schiffe von ſieben bis achthun⸗ 
dert Tonnen ſehr dicht an einander liegen wuͤrden. 


Man geht hier auf funfzehn bis zwanzig Klafter 


vor Anker. Im ganzen uͤbrigen Meerbuſen giebt 
es faſt gar kein Waſſer, ausgenommen nach der 
Seeraͤuberinſel (Isle aux forbans) zu, wo es 
auf einem Raume von einer halben Viertelmeile 
etwa on Fuß Hoch) Waſſer giebt. 
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Dieſe Inſel liegt eine halbe Meile tiefer in den 
Meerbuſen hinein, als die Felſeninſel. Die See⸗ 
raͤuber, die ehemals in dieſen Gegenden herum— 
ſchwaͤrmten, ſollen ihre Schiffe an derſelben feſt— 
gemacht haben, allein Dies koͤmmt mir ganz um 
glaubfich vor, wenn nicht das Meer hier ſeit fechss 
zig bis achtzig Jahren erftaunlich abgenommen 
hat. Denn ich Habe den ganzen Meerbufen uns 
terſucht, und’ den. Grund an der NRäuberinfel 
höchftens 26 bis 32 Zoll tief gefunden. Sonſt 
ift die Rhede fehr geräumig, und der Anfergrund 
fehr gut, und Die Schiffe koͤnnen ſehr ruhig darin 
liegen. 

Man trift in dem Meerbuſen Muͤndungen von 
von verſchiednen Fluͤſſen an, in die man aber we, 
gen der Wange und Sontarbäume nicht Fommen 
kann. Man fünnte ſich Gelegenheiten zu anges 
nehmen Spagierfahrten verfchaffen, wenn man 
die Bäume auf beiden Geiten ausbauen ließe. 
Die Negern verſicherten mir, daß dieſe Fluͤſſe ziems 
lich weit ins Land hinaufgehen, und daß die Fluth 
eine gute Strecke in ſie hineindringe. 

Es war grade im November, als ich in dieſem 
Meerbufen herumfuhr ‚ und ich glaubte mid) in 
Frankreich zur Fruͤhlingszeit zu befinden, fo her; 
lich war das Grün, das fich überallaufdie Mange⸗ 
und Lontarbaͤumen verbreitete. Die Schiffe neh— | 
men ihr Waſſer in einer kleinen Vertiefung ein, 
die ars ſechshundert lang, und auf jeder‘ 
Geite 
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Seite mit einer Hecke eingefaße ifl. Zwei 
Pirogen würden Faum bei einander hinaufkom⸗ 
men Fönnen, weil dieſer Kanal fehr durch alte: - 
Stämme verengert wird. Wenn man an das 
Ende defielben gekommen ift, trift man eine kleine 
Anhöhe etwa ſechs Fuß hoc) an, von der ein klei⸗ 
ner Waſſerſtrahl herabf (lt, der von einem be⸗ 
nachbarten Hügel herkoͤmmt. Diefer Waſſerſtrahl 
ift gemeiniglicy reichhaltig genug, da es zu. 
St. Marie viel regnet. Als ich ihn fah, war er 
faum einen Zoll dick, allein durch den Regen in 
der Nacht nahm er merklich zu. Man kann aber 
mit Boten und felbjt mit Kanoen nicdyr- ganz bis 
an diefen Wafferpla; binauffommen, fondern man 
füllt die Häffer Damit an, und rolle fie bis an die 
Fahrzeuge. 

Die Inſel St. Marie iſt gegen Madagaskar 
gerechnet niedrig, vorzüglich) auf der nordlichen 
Seite. Auf der füblichen, die etwa die Hälfte 
der Anfel ausmacht, giebt es zwiſchen ftarf bes 
holzten Hügeln eine Menge tiefer und enger Thäs 
fer. Wenn man den nordlichen Theil hinauf 
fährt, fo erift man eine Art von großem ofnen 
Meerbufen und die Spigen in gleicher Entfernung 
von einander an. Die norbdlichite Spitze liege 
zwölf Seemeilen von der füdlichfien ER von 
Antongil enrfernt. 

Die weſtliche Küfte von Sr. Marie if ſehr 
ſicher. Man kann in einer Entfernung von we⸗ 
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niger als einer Viertelmeile fängft derſelben Hin 
fegeln; die Niffe, die fie aufdiefer Seite einfaflen, 
erſtrecken ſich nordwaͤrts auf erwa fechshundere 
Fuß von der Kufte, aber auf der Oſtſeite Taufen 
fie über eine Meile feewärts ein; die Wellen 
brechen mir vieler Heftigfeit daran, da diefe Küfte 
unter dem Winde ift. | 

Es giebt Hier wegen der Niffe weie mehr 
Fiſche, als auf Madagasfar. Auf ber Oftfüfte 
wuͤrde die Zifchetei ganz unerfchöpflich fein. Auf 
eben diefen Riffen trift man eine große Menge 
großer Auſtern, (huitres faitieres) die man vers 
muthlich wurde effen fonnen, ba fie nichts giftiges 
enthalten, wenn man nur fie zugubereiten verftünde. 
Die Schwarzen dörren fie an der Sonne, und 
töften fie darnach auf Kohlen. Wie dies Gericht 
ſchmeckt, Fann ich nicht beftimmen, allein der 
Geruch davon ift fo fuͤrchterlich, daß man es kaum 
wagt, einer Huͤtte nahe zu kommen, in welcher 
es aufgetiſcht wird. — 

Auf der Felſeninſel giebt es vortrefliche kleine 
Auſtern, die ſich aber ſehr ſchwer oͤfnen laſſen. 

Es ſoll zu St. Marie noch ungefunder fein, 
als zu Foulpointe, weil es hier faft befländig reg⸗ 
het. ir verlohren hier auch viele Leute während. 
der Furgen Zeit, daß wir hier eine Niederlaffung 
harten. 

Dieſe Inſel war bey meinem SHierfein nicht 
bewohnt, fondern die Einwohner hatten fich alle 
D 3 nah 
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nach) Mabagasfar während des ungerechten Krie⸗ 
ges, den Die Kompanie mit ihnen führte, gezo⸗ 


gen. Einige Familien gab es jedoch im Innern 
des Landes, und man verſicherte mich, daß die 


Eingebohrnen wieder dahin ziehn wuͤrden, da ſie 


ſahen, daß wir unſere Niederlaſſung aufgegeben 
haͤtten. 

Wir trafen Schwarze von Madagaskar an, 
die ſich hier der Fiſcherei wegen zwei bis drei Mos 
nathe hindurch aufhalten, Fiſche dorren, und fie 


nachher auf Madagaskar ‚gegen andre Lebensmit ⸗ 


tel vertaufchen. 


Die Faftorei der D. J. Geſellſchaft ward 1761 


aufgehoben, die ſteinernen Gebaͤude davon waren 


ſchon ganz zerfallen. Wir hatten ſelbſt den An 


fang gemacht, fie zu zerſtoͤren, und die Schwars 
zen hatten die Einfaffungen der. Fenfter völlig 
niedergeriffen, um das Eifen davon zu befommen. 

Der Boden auf diefer Inſel befteht aus Sand 
und Korallen, und die Oberfläche deffelben ſcheint 
ziemlich fruchtbar zu fein. 


Auf eine nahe bei der Anfel gelegenen Anhöhe - 


hatte man ein fogenanntes Fort gebaut, von wel: 
em man die Felfeninfel und Rhede beſtreichen 
fonnte. Es war ein Viereck, deſſen Seiten hoͤch⸗ 


| — zwölf bis funfzehn Fuß fang waren, und 
das oben wie eine ‘Piramide zufief, Auf jeder 


Seite waren: zwei Schieflöcher angebracht; auf 
den vier Winkeln ragten vier große Balken hervor, 
” auf 


auf welchen man ein Stockwerk hatte aufführen 
wollen, das zum Pulvermagazin dienen ſollte. 
Ich ermähne dies blos, um das Laͤcherliche eines 
folhen Werkes zu zeigen. Die Ausficht unten 
am Fuße des Berges ift vortreflich, da man hier 
den Hafen, die Rhede und den ganzen übrigen 
Kanal bis an die Küfte von Madagasfar überfehn 
kann, welches die Ausficht begrängt. 


| Siebenter Abſchnitt. 
Beſchreibung des Meerbuſens von Antongil. 


Dieſer Meerbuſen hat ſeinen Nahmen einem 
Portugieſen, Anton Gillo, der ihn zuerſt entdeckte, 
zu danken. Die Eingebohrnen nennen ihn 
Manghabei, (bei oder be heißt groß). Er er: 
firecke fich) fat ganz von Süden nach Norden, 
und iſt vielleicht der fehönfte und angenehmfte 
Meerbufen auf der ganzen Erdfugel. Sein 
Hauptvorzug befteht aber darin, daß fich erwa eine 
Meile vom Ende deffelben eine kleine fehr erhabene 
Anfel befinder, die zwei bis drei Meilen im Ums 
freife Hat, und die Schiffe fehr vor Stürmen 
fihert, da fie Hinter derfelben fehr nahe am $ande . 
auf gutem Grunde vor Anker gehn koͤnnen. | 

Der Meerbufen von Antongil ift zwölf bis 
vierzehn Meilen tief und etwa acht Meilen breit. 

Das Borgebürge Belone macht den meftfichen 
und die Spitze Baldrifche nebft der Inſel Berrife 
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den ofifichen Eingang. Das fand ift auf biefer 
Seite niedrig, allein es erhebt ſich immer mehr, 
je tiefer man hineinfommt, und bildet einige große 
Ketten von Bergen, wovon die höchften am Ende 
des Meerbufens und oſtwaͤrts von der Inſel Ma: 

rotte befindfich find. 
. Am weftlichen Eingange ift das fand höher - 
und hebt fich ebenfalls je weiter man hineinkommt, 
bis fich endlich die Berge auf diefer Seite am 
Ende des Meerbufens mit den Gebirgen auf der 
Weſtſeite verbinden. Zwiſchen diefen Bergen und 
dem-Meere giebt es eine Ebne, die vortrefliches 
Erdreich har, worauf man feinen Stein antrift, 
und welches von einem ſchoͤnen Fluſſe gewäflert 
wird, Dieſer Fluß ergieße fid) am Ende des 
Meersbufens in denfelben, und ift bei feiner 
Mündung etwa hundert und fünfzig Ruthen breit, - 
welches auch ungefähr Die Breite der Seine bei 
ber neuen Brücke if. Ach bin ihn zwei Meilen 
weit binaufgefahren, auf welcher Strecke er die 
nämliche oder eine noch größe Breite behält. Es 
giebt viele Eleine Inſeln darin, die durch das Grün, 
womit fie bedeckt find, ſehr angenehm werben. 
. Allein die vielen Sandbänfe in demfelben find bet 
ber trocknen Jahrszeit ſehr beſchwerlich, da die 
meiſten davon bey der Ebbe ganz blos oder doch 
mit dem Waſſer gleich find. Die Pirogen aus 
einem Stuͤcke, welche nicht ſo tief gehn, als die 
uͤbrigen, haben Muͤhe, daruͤber wegzukommen, 
und 
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und die Schwarzen müffen oft ins Waſſer fteigen, 
um fie fortzuziehn. Am diefer Unbequemlichkeit 
auszumeichen, fuhren fie faft immer. längft den - 
Ufern Hin, wo es fehr tief ift. 

zur Regenzeit ift der Fluß fehr Hoch, und 
man fann mit ordentlichen Fahrzeugen auf dems 
felben fahren. 

Herr de fa Bourbonnaie gieng diefen Fluß 
1746 hinauf, um fid) mit Maften und Segel 
fangen: zu verfehn, deren ihn am 6 Aprif ber 
Orkan beraubt harte; und war aud) fo glücklich, 
bier das Holz zu befommen, welches ihn in den 
Stand fegte, feine Reife nad) Oftindien fortzufegen, 
und den Engländern Madras wegzunehmen. 

Die Fluth ſteigt eine beträchtliche Strede in 
den Fluß hinauf, allein ich habe nicht beftimmen 
fonnen, wie wei, Auch diefer Umftand würde 
fehr zum Vortheile gereichen, wenn eine Kolonie 
in diefem fihönen —— wuͤrde. Auf 
beiden Seiten der Mündung des Fluſſes laufen 
die Erdzungen etwa dreihundert Schritt weit ins 
Meer vor. Diefe Spigen find im Neumond mit 
Waſſer bedeckt, und liegen im Vollmonde blos, 
Sie Taufen nah unter dem Waffer in Geftaft eines 
Zufelbogens fort, und machen eine Sandbanf 
vor dem Fluſſe, über die man aber zu allen Zeiten . 
wegfommen Fan. Mur befadene Fahrzeuge 
müffen fie zur Ebbzeit vermeiden. | 
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Bei Tage, da ber Wind ftarf iſt, ſchlagen bie 
Bellen ftark aufdiefe Bank, über die man aberdems 
ungeachtet auf Kaͤhnen wegfaͤhrt. Die Schwarzen 
geben ſich nicht einmal die Muͤhe, durch den Seiten⸗ 
kanal zu gehen, wo es tiefer iſt, ſondern wenn ihre 
Piroge feſtſitzt, ſpringen ſie ins Waſſer, und ziehen 
ſie mit Huͤlfe des Wellenſchlags weiter. 

Dieſer ſchoͤne Fluß iſt mit Fiſchen angefuͤllt, 
und mit wilden Enten, Winterhalbenten, (cercel- 
les) und Kropfgaͤnſen (aigrettes) bedeckt. Ich 
habe viele davon, wie auch viele Faſanen und 
kapſche Tauben (ſpintades) gegeſſen, da überhaupt 
fat Feine Mahlzeit Hingieng, ohne daß wir ein 
- Stück von diefem herrlichen Wildprert gehabt 
hätten. Man bekoͤmmt feicht eine hinreichende 
Menge davon, da es hier nur felten geſchoſſen wird. 

Wenn man dieſen Fluß hinauffaͤhrt, ſo findet 
man einen zweiten Fluß auf der linken Seite, eine 
Meile vom Ausfluffe dgg erſten, der nach einem 
beträchtlichen Dorfe fuͤhtt, welches nur eine Meile 
vom Ufer des Meeres entfernt iſt. Diefer zmeite 
Fluß, den die Eingebornen Ranufutſchi (weißes 
Waſſer) nennen, iſt ungemein reitzend, und giebt 
eine angenehme Spatzierſahrt auf Pirogen ab. 
Er iſt tief und nicht ſo mit Sandbaͤnken angefuͤllt, 


wie der erſte. Seine Breite iſt ſehr ungieich, 


doch betraͤgt ſie an wenig Stellen unter hundert 
Schritt. Man kann ſehr bequem wilde Enten 


- und Halbenten auf demſelben ſchießen. 
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Ein Vogel, den ich für eine Sperlingsart halte, 
befucht Häufig die Ufer diefer beiden Fluͤſſe, und baut 
hier ſein Neſt, wovon ich Hier eine Zeichnung beifüge, 
Die Nefter felbft, die ic) mir nad) Isle de France 
nahm, haben ein ähnliches Schickſal mic meinen 
übrigen Naturalien gehabt. 


Diefe Nefter Haben ungefähr die Geſtalt einer 
Piitofe, d. H. fie machen gegen den Grund eine 
betraͤchtliche Krümmung, deren Winkel nur zwi⸗ 
ſchen 60 bis 70 Grad zu fein ſchien. Am Ende ° 
haben fie zwei bis drei zoll im Durchmeſſer, und 
von dort bis an die Krümmung etwa einen Fuß 
in der. Sänge. Sie beftehn aus fehr langen und 
kuͤnſtlich durch einander geflochtenen Kraͤutern. 

et Vogel ſelbſt haͤlt ſich im Grunde auf. Dieſe 

Neſter ſitzen nicht zwiſchen den Zweigen der 
Baͤume, ſondern ſie haͤngen am Ende eines duͤnnen 
Zweiges an einer Liane oder Stuͤcke Schilf, und 
zwar ſo, Daß das Ende, an welchem der Vogel 
hineinkriecht, nach der Erde oder dem Waſſer zu 
herabhaͤngt. Zur Befeſtigung des Neſtes dienen 
De laͤngſten Kräuter, die mit einem Ende nahe 
an der Krümmung um das Neft und mit dem 
andern Ende um einen Zweig geflochten find. 


Dieſer ganze Bau iſt ſehr feſt, der Wind bricht 
ſich nicht ſo daran, als wenn das Neſt zwiſchen 
zwei Zweigen ſaͤße, und der Vogel hat den Vor⸗ 
thei, daß er auf eine angenehme Art gewiegt 

u wird, 
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wird, und gegen den häufigen Regen gefichert iſt, 
ber lange in dieſem Himmelsftriche anhaͤlt. 

In einem diefer Neſter fand ich drei Zunge, 
bie buld im Stande zu fein fchienen, ihre vaͤterliche 
Wohnung zu verlaffen. An Geſchwitzer, Schnas 
bei, Klauenund Größe waren fie unfern Sperlingen 
ähnlich, nur war ihre Farbe etwas verfchieden, da 
fie ins grünliche fiel. 

An einem andern Nefte fand ich drei Eier, Die 
eben ausfommen wollten. Die Mutter faß im 
Mefte, allein fie flog fort, als ich eben im Begriffe 
war, baffelbe abzufchneiden. Sollte diefer Bogel, 
nie mehr als drei Eier auf einmal fegen ? 

Ich Habe beim Seba das Neft Diefes Vogels 
völlig mit memer Zeichnung ubereinftimmend ges 
funden. Allein.er irre fi) im Vogel, den er für 
eine Art bunten merifanifchen Papagai 'Häft. 

Herr Beiffon befihreibe den Vogel genau fh, 
wie ich ihn auf Madagasfar gefunden Habe, und - 
nennt ihn den philipinifchen Dickſchnabel.“) In 
der Abbildung des Neſtes finde ich nur den Unter» 
fchied, daß ihm die Krümmung fehlt. 

Ich Habe diefen Vogel nie auf den philipini⸗ 


ſchen Inſeln gefehn, und wenigftens muß er In 
| der 


©, T. III, genre 34. efp- 6. p. 232. das Männchen iſt 
auf der 12, K. T. F. 1. und dag Neſt auf der 18. 
K. T. 5. 1. abgebildet. 
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ber Gegend um. Manila fehr felten fein, da ber 
Kanonifus Melo feiner nie erwähnte. 

Herr Laval hatte feine Palifadenwerfe grade am 
Ausfluſſe des großen Flußes aufdem linfen Ufer am 
Ende eines beträchtlichen Dorfes. aufgefchlagen. 
Dies Dorf erfireckt ſich laͤngſt dem Ufer des Fluſſes 
aufeinemSanddamme,mwelcher den Fluß in ziemlich 
gleichlaufender- Linie meift-eine Diertelmeile fang 
vom Meeretrennt. Dieter Damm ift meift neuns 
hundert Fuß breit,und das Dorf aufdemfelben heißt 
Anfiraf (Spitze). Der Fluß nimmt hier ſeinen 
Lauf nordwaͤrts, und die Kuͤſte laͤuſt nach Oſten fort. 

Der Meerbufen Antongil liegt unter dem 
Striche bes oͤſtlichen Monfons, den man aber am 
> nicht ſpuͤrt, da er fich an den Ders 

auf der Oſtſeite bricht, die mir fuͤnf bis 
ſechshundert Klafter über der Meeresflaͤche erha⸗ 
ben zu ſein ſchienen. 

Am Ende des Meerbuſens und auf der Inſel 
Marorte und auf dem feften Lande fpüre man 
zwei Arten von Winden. Des Tages über 
mehen Südwinde, und des Nachts Nord» oder 
tandwinde. Der Suͤdwind fängt gemeiniglich 
des Morgens zwifchen neun und zehn Uhr. an, 
ninme-allmählich zu, und wird zumeilen fo ſtark, 
daß Das Meer fich oft mit vieler Gewalt auf der 
Sandbanf bricht. Diefer Wind drehe ſich nur 
wenig, und hochftens aus S. S. O. nad) S. S. W. 
Bei Sonnenuntergange Forst er an fehwächer zu 

werden, 


62 ae 


werden, und wenn er ganz auſhdrt, ſo tritt der 
Landwind ein, welches gemeiniglich um neun; 
zehn oder zwölf Uhr Abends gefchieht, die Stunde 
ſchien mir von der Stärke, die der Suͤdwind bei 
Tage hatte, abzuhärigen. Der Nordwind iſt nur 
ſehr ſchwach, da der Wellenſchlag mit dem Suͤd⸗ 

wind aufhoͤrt. 

Der Landwind kömmt, wenigſtens in. der 
Johrszeit, da ich hier war, gemeiniglich aus Nor⸗ 
den, und macht die Naͤchte ſehr fühl. So ſtark 
der Suͤdwind auch iſt, ſo ziehn die Wolken doch 
faft immer aus Oſten, ein Umſtand, der beweiſt, 
daß dies nur der Prellwind ift, der durch die hohen 
Berge verurſacht wird. 

Waͤhrend dieſes heftigen Windes merkt man 
unter der Inſel Marotte nicht die geringſte Be⸗ 
wegung der Luft. Die Schiffe liegen dort voͤllig 
ruhig, und das Meer hat nur einen ſehr geringen 
Wellenſchlag. Mann kann vom Lande den Strich 
deutlich ſehn, der die Grenzen des Suͤdwindes 
ausmacht. Dies iſt ein Mittagskreis, der durch 
die Spitze des ſuͤdlichen Ufers vom Fluſſe und 
durch das weſtliche Vorgebirge der großen Rhede 
auf der Inſel Marotte geht. Weſtwaͤrts von 
dieſem Mittagskreiſe tobt das Meer heftig, und 
oſtwaͤrts davon iſt es ganz ruhig. 

Man ſieht hieraus, daß wenn die Schiffe unter 
der Inſel Marotte vor Anker liegen, die Boote 


nicht zu allen Stunden des Sage ans Land gehn 
und 
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und wieder zuruͤckkommen Fonnen. Gewoͤhnlich 
gehn ſi fie des Abends ans Land, und fommen durch 
Hülfe des. Landwindes den nächften Morgen über 
die Sandbanf, ehe der Suͤdwind anhebt. Denn 
wenn fie fo fange warteten, würden fie weber über 
die Sandbanf fommen, hod) die Anfel Marotte 
erreichen Fonnnen. ° Der Landwind ift zwar nur 
ſehr fehmach, aber doch ſtark genug, um fich der 
Segel ſtatt der Ruder bedienen zu Fonnen. 

Wenn man den Meerbufen von Antongif- vers 
laffen will, geht man des Nachts mit dem Land⸗ 
winde unter Segel. Man muß oft dabei laviren, 


welches man mit voͤlliger Sicherheit {hun Fann,  - 


da es feine Klippen und Sandtänfe im Meers 
bufen ‚giebt, und man Hat auch überall zwei und 
zwanzig Klafter tief guten Grund, und Daher’ 
fann man durchgehends vor Anfer gehn, um den 
gunftigen Wind zu erwarten. Zuweilen muß 
man jedoch, nachdem man einige Tage mit den 
Winden gefämpft Hat, nach ter Inſel Marotte 
trühfehren. Dies iſt die einzige Unbequemlich⸗ 
keit in dieſem Meerbuſen, die aber fuͤr eine Flotte 
ſehr groß iſt, da dieſe ſehr lange dadurch aufgehafs 
ten werden koͤnnte. Herr de la Bourdonnaie kam 
jedoch in fuͤnf Tagen heraus, ungeachtet die mei⸗ 

ſten ſeiner Schiffe ſehr ſchwer ſegelten. | 
Dies ſchoͤne Sand ift unangebaut, man finder 
nur hin und wieder einige Familien von Schwar⸗ 
ien, die an den Uſern dieſes ſchoͤnen Fluſſes wohnen, 
und 
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und faum fo viel Reis bauen, als fie nothduͤrftig 
brauchen. Das Erdreich ift cheils mit Bäumen, 
theils mif einem Arc Graſe bedeckt, das fie Fatake 
nennen. Dies Gras, das man nad) Isle de 
France verpflanze hat, wo es Faum mic Mühe 
fortkoͤmmt, bat bei dem Meerbufen von Antongil 
überall acht Fuß Höhe und darüber, und giebt 
ein vortrefliches Futter für das Rindvieh ab. 

Das Nindfleifch ift Hier vortreflich, das Ges 
flügel zart und fett, und Wildprert und Fiſche 
giebt es im Ueberfluſſe. Es fpeisten unfer fieben 
bis acht zufammen, und wir berechneten oft, daß 
unfte Mahlzeit, davon die fchlechteite nach dem 
bamaligen ‘Preife auf Isle de France ohne Brodt 
und Wein fiebenzig bis achtzig Liver gekoſtet haben 
wuͤrde, zu Antongil nur fuͤnftehalb Lver zu ſtehn 
kam. Eine oder ein Paar Ellen von ſchlechter 
indiſcher Leinwand machten gewoͤhnlich den Werth 
davon aus. 
| Es giebt Hier eine Art Wildprett, die man 

die Waldhenne (poule de bois) nennt, und die 
nach meinem Geſchmacke dem Faſan noch vorzu⸗ 
ziehn iſt. Sie ift dem äußeren Anfehn - nach 
unſrer Haushenne voͤllig aͤhnlich. 

Unfte Gemuͤſearten kommen am Meerbuſen 
von Antongil ſehr gut foͤrt, und zwar ſelbſt auf 
dem Sanddamme, wo wir unſre Niederlage hat 
ten. Sch Habe Hier vortreflichen Kohl gegeffen, 


* hier drei Monate vor meiner Ankunft von 
einem 
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einem Offizier war gefäet worden, den Herr de 
tabal des Neishandels wegen hieher geſchickt Hatte. 
Denn um Gemuüfe bier zu haben, muß man es 
jährlich ſelbſt hier ausfäen, da die Schwarzen fich 
nicht darum befümmern, wenn es ihnen Mühe 
macht. Alles ihr Gemuͤſe befteht in Brettes, 
(einer Art von wilden fehe bitterm Spinat) den 
man in den Wäldern finder, und im bfoffen 
Waſſer kocht. | 

Ueberhaupt fehlt dieſer reizenden Gegend 


nichts, als ſuͤßes Waſſer, denn da die See ſich 


mit dem Fluſſe vermiſcht, ſo wird das Waſſer 
deſſelben dadurch untauglich zum Trinken. Wir 
waren genoͤthigt, es von der Inſel Marotte holen 
zu laſſen. Die Eingebohrnen nehmen es aber 
nicht ſo genau, ſondern graben ſich acht bis zehn 
Fuß tiefe Brunnen in den Sand, und verhindern 
das Einſtuͤrzen derſelben durch Staͤmme von alten 
Baͤumen, oder Bretter. Dieſe Brunnen verfies 
gen nie, allein das Waſſer darin iſt ſalzigt. 
Jedoch kann man ſich deſſelben im Nochfall bedie⸗ 
nen. Es giebt hier weder Kruͤge noch Toͤpfe, das 
Waſſer darinn aufzubewahren. Zu Fort Daus 
phin bedient man fid) zu diefem Ende der Kal 
baffen, und zu Foulpointe und Antongil der 
Bambusrohre. 

Das Bambusrohr beſteht aus ungleichen Ges 
lenken, wovon aber Feines über achtzehn Zoll fang 
iſt. Zu Madagasfar hat es einen ſehr geraden 

R.5. Gent. R. E Schuß. 
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‚Schuß. Es fommt, wie unfer Spargel, gleich fo 
dick, als es werden kann, aus der Erde hervor, ſo 
daß, wenn ein folches Bambusrohr, indem es zum 
Dorfchein kommt, drei Zoll unten dick ift, nicht 
an Dice zunimmt, wenn es aud) dreißig bis viers 
zig Fuß hoch wird; eine Höhe, die es in weniger 
als ſechs Wochen erlangt. Man fieht es merflich. 
von einem Tage zum andern wachſen. Die 
Bambusröhre, worin man das Waſſer aufbewahs 
ret, werden alle zehn bis funfzehn Fuß lang abges 
hauen, und man ſtoͤßt ihre Knoten bis auf den 
. Endfnoten durch, der zum Boden dient. 

Die Eingebohrnen nehmen zum Waſſer⸗ 
fhöpfen aus ihren Brunnen das Ende von einem 
Bambusrohr, ungefaͤhr einen Fuß lang, wodurch 
in der Mitte eine hölzerne Stange geſteckt wird, 
deren Sänge der Tiefe des Brunnens angenreffen 
if. Das Bambusrohr, das zum Waſſerbehaͤlter 
dienen ſoll, wird auf eine hoͤlzerne Gabel in einer 
bequemen Hoͤhe gelegt, und das Waſſer, ſo wie 
man es ſchoͤpft, hineingegoſſen. 

Ein zwoͤlf Fuß langes Bambusrohr, das 
drei Zoll im Durchmeſſer hat, kann funfzehn bis 
zwanzig Franzoͤſiſche Pinten Waſſer halten. Das 
Waſſer bleibt ſehr gut darin, vorzuͤglich wenn 
ſie gut getrocknet ſind. Doch weiß ich nicht, ob 
das auch auf etliche Monate gilt. Auf jeden 
Fall koͤnnte man dies Waſſer zuerſt verbrauchen, 
und wenn es anch nur, fürs Vieh diente, ſo 

N koͤnnte 
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koͤnnte es doch fuͤr ein Schiff ſehr vortheilhaft 
ſein. Auſſerdem hat es die Bequemlichkeit, daß 
ſich dieſe Faͤſſer von Bambusrohr vortreflich 
ſtauen laſſen. 

Das Schiff, der Batave, ging vor mir aus 
dem Meerbuſen von Antongil nach Isle de France 
unter Segel. Da ihm Faͤſſer fehlten, fo nahm 
es in hundert und funfjig Bambusröhre mehr 
als fünf und zwanzig Faͤſſer Waſſer mit, womit 
es Isle de France bequem erreichen Fonnte. 

Ich habe bei meinem Aufenthalte zu Antongil 
nicht bemerft, daß Die fübfiche Halbkugel kaͤlter 
waͤre, als die noͤrdliche, wie einige Naturkundige 
behaupten wollen. Ich fand hier die naͤmlichen 
Grade der Hitze am Thermometer unter aͤhnlichen 
Umſtaͤnden wie zu Pondichery, welches zwoͤlf 
Grad nordwaͤrts von der Kinie liegt, fo wie An⸗ 
tongil zwölf Grad füdwärts davon entferne iſt. 
Ich hielt mich im November zu Antongil auf, 
in welchem Monate die Sonne beinahe durch den 
Scheitelpunkt ging, welches zu Pondichern wäh 
tend meines. dortigen Aufenthalts im Mai eben 
halle gefchah. 

: Die Hiße war zuAntongil waͤhrend meines 
dortigen nthalts auſſerordentlich, und bie 
gtoße Hitze nahm doch nur erſt ihren Anfang. 

Ich hatte drei Thermometer von Herrn 
Michely bei mir, die ich ſchon oft erprobt harte, 
u die bei einander geftelle immer Den nämlichen 

E a Grad 
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Grad der Wärme aneigten. Ich ſtellte hier 
einen gegen Norden, ſo daß ihn der Suͤdwind 
nicht berühren konnte, den andern fezte ich dem 
Südmwinde aus, und beide hingen wenigftens fünf 
Fuß unter dem Erdboden, der hier ganz fandige 
‘it. Den dritten Thermometer grub ich einige 
Tage hindurch vier Zoll tief in den Sand ein, 
und fieß nachher wieder einige Tage die Kugel 
auf dem Sande liegen, fo daß fie der Sonne und 
dem Sudwinde ausgefezt war. Der Thermomes 
ter flieg, wenn er eingegraben war, nicht höher, 
als wie er auf dem Sande lag. Der Thermomes 
ter, der gegen Norden zu geftellt war, flieg zumeis 
fen fünf bis neun Grad höher, als der, welcher 
dem Suͤdwinde ausgefezt war. Diefer Unters 
fehied zeigte fich deutlich, wenn man von einer 
Stelle, die dem Südwinde ausgefezt war, auf 
eine andre Fam, die vor demſelben Schuz hatte. 
Ich Hatte eine Hütte, in welcher ich Davor geſorgt 
hatte, dem Sudwinde einen Durchzug zu verfchafs 
fen, in welchem ic) auf einer auf dem Boden 
ausgebreiteten Matte nur eine Hige von fünf und 
zwanzig bis dreißig Grad ausgefezt war, die fich 
noch ertragen ließ. Wlein Fam ich auf eine 
Stelle, welche der Suͤdwind nicht errdichen Fonnte, 
fo war die Hitze oft fo unerträglich, daß ich meine 
Hütte wieder füchen mußte. Ohne die Suͤdwinde 
wuͤrde die Hiße eben fo ſtark fein, als fie zu Pons 
dichery beim tandwinde ift. Bei Tage wage man 
J | es 
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es kaum, ſich blicken zu laſſen, und die Naͤchte ſind 
dagegen ziemlich kuͤhl; indem. der Unterſchied 
zwiſchen der Tageshitze an zwanzig Grad betraͤgt. 

Wir ließen in unſerm Speiſeſaale ſowohl den 
Fußboden als die Wände beſprengen; allein uns 
geachtet deffen blieb ein Thermometer, den ich in 
demfelben aufgeftellt hatte, Die ganze Mahlzeit 
über auf ein und dreißig Grad ftehn. 

Ich mußte, wenn ic) die Sonnenhöhe nahm, 
außerft gegen die Sonnenftiche auf meiner Hut 
fein, welche die Europäer unter diefem Himmels, 
firiche oft in weniger als zweimal vier und zwanzig 
Stunden hinraffen. Die Eingebohrnen find an 
dieſe Hitze vollig gewohnt, fo daß fie im brens, 
nenden Sande mit bloßem Kopfe und bloßen 
Fuͤßen gehn. 

Man Hält den Meerbufen von Antongil ſchon 
ſeit langer Zeit fuͤr ſehr ungeſund. Flacourt ſagt: 
“daß die Holländer ihn befüchten, um Reis und 
“Sflaven einzufaufen;, daß fie Hier eine Woh—⸗ 
“nung für zwölf Mann gehabt hätten, wovon 
“acht wegen ber ungefünden tage des Drtes 
“geftorben, und die übrigen wegen ihres Ueber 
“muthes von den Eingebohenen waͤren getoͤdtet 
“worden. ‚, 

Wir find jeze die einzigen, welche den Meer 
bufen von Antongil befuchen, und Halten ihn auch 
für ungeſund: Jedoch muß man hier zwei Jahrs⸗ 
zeiten wie zu Foulpointe unterſcheiden. Dieſe 
— E3— waren 
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waren an beiden Orten einander faft vollig gleich, 
aber dem ungeachtet wollten die meiften Sachkun⸗ 
digen lieber zu Antongil überwintern. ch kann 
zwar aus eigner Erfahrung nicht hierüber entſchei—⸗ 
den, allein Foulpointe ſcheint mir wegen der Haus 
figen Morafte.und ftehenden Gewaͤſſer ungefunder 
zu fein. Die tandflüffe bei dem Meerbufen Ans 
tongil verurfachen jedoch zu gewillen Zeiten aud) 
dicke Nebel, vorzüglich wenn die ſchwachen Land⸗ 
winde herrfchen. 

In den zwanzig Tagen, die ich mich hier auf 
hielt, bemerfce ich alle Morgen bis zudem Augen⸗ 
blife, da der Sudwind anfing, vielen Nebel 
in den Defnungen der Berge, und in den Thaͤ— 
fern, durch) welche die Flüffe und Bergwaſſer lau⸗ 
fen. Um zehn Uhr waren diefe Nebel vollig zer 
ſtreut, : die fich ohnehin nie bis an die Spiße ers 
ſtreckten, auf welcher wir unfre Diederlage hatten. 
Diefe Nebel, die in den Fluͤſſen und den Thäfern 
aufiteigen, won welchen die Landwinde herwehen, 
find vermuthlih auch an den Fühlen Nächten 
Schuld. | 

Man Fann hier feine Geſundheit durch die naͤm⸗ 
lichen Mittel erhaften, wie zu Foulpointe. Von 
hundert fechszig Mann, die wir am Bord bes 
Eilhouerte harten, war bei unfter I fein eins 
ziger krank. 

Die Inſel Marotte odeg Maroffe, welche bie 
Eingebohenen Morop oder Noffismanghabey 

nennen, 
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nennen, bat hoͤchſtens drittehalb Meilen im Ums 
freie. Ihre größte Laͤnge erſtreckt ſich von N. 
nach) S. und berrägt etwa achtzehnhundert und 
funfjehn Klafter. Vom nordlidyen Dorgebirge 
der kleinen Buche bis an das füdliche Borgebirge 
der großen Buche macht die Entfernung ſechszehn⸗ 
hundert und funfzig Klafter. Der gegenfeitige 
Tpeil ift mir nicht befannt. 

Diefe Inſel beſteht bios aus einem Berge, 
der von verfchiednen Fleinen Thälern und einigen. 
reiffenden Bergwaflern durchfchnitten if. Sein 
Gipfel ift Hundert und zwei und fechszig Fuß über 
der Meeresfläche erhaben. Er ift, fo wie die ganze 
Inſel, mit Bäumen, Gefträuchen, Lianen, u. ſ. w. 
bedeckt. Der füdfiche Theil ift ein Vorgebirge, 
aus welchen ein Berg wie ein Zuckerhut auffteigt, 
und der Hundert und eilf Klafter über dem Meere 
erhaben if. Am Fuße deffelben giebt es eine 
Bucht, im welcher jede Arc von Schiffen ficher 
vor Anfer liegen fann. Man empfinder weder 
Wind noch Wellenfchlagen in derfelben. Es giebt 
hier auch einen Fleinen Bach. Hier hatte Herr 
de Sa Bourdonnaie fein Hofpital und feine 
Seilerbahn. 

Die ſuͤdliche Spige endigt ſich mit einem großen 
Felſen, oder vielmehr einem Haufen von verfchieds 
nen Felſen, die hundert und funfzig Klafter weit 
ins Meer vorlaufen, und zwölf bis achtzehn Fuß 
über demfelben erhaben y Man fieht ihn fehr 

E 4 deutlich 
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deutlich aus dem Dorfe Antfiraf, wo mie unſre 
Niederlage harten, ungeachtet dies Dorf eine 
große Seemeile Davon entfernt ift. Ich bediente 
mich deffelben, meinen Quadranten zu berichtigen. 
Die andre Bucht liege nordwärts davon; ic) nenne 
fie die Eleine Buche. Wenn man aus der großen 
Bucht dahin fahren will, fo muß man fich vor 
zwei bis drei Felſen in acht nehmen, die faft mit 
dem Waffer gleich liegen, und die man ungefähr 
eine KRabeltaulänge feewärts von dem Borgebirge 
antrift, welches die beiden Buchten trennt. 
Das Ufer iſt bei der Fleinen Bucht faft ganz 
‚grade, und folglich macht diefe Bucht faft gar 
feinen Bogen. | 
In der Mitte, oder vielmehr etwas auf Det 
einen Seite in diefer Bucht, finder man zwei andre 
feine Buchten im Sande bei einander. Man. 
geht diefen Buchten gegen über in der halben 
tänge eines Anfertaues, oder noch näher an der 
Kuͤſte vor Anker. 
Man kann Hier mit vieler Bequemlichkeit Holz 
- amd Waſſer einnehmen. In jeder Bucht giebt 
e3 einen Bad), allein man nimmt in der füdlichen 
immer Waffer ein, welches bier vorereflic iſt. 
Man kann fich Feine angenehmere Lage für ein 
Schif denfen, als bei diefer Inſel, hauptſaͤchlich 
bei Sonnenaufgange, wo man durch den wilden 
aber dennod) angenehmen Gefang einer Menge 


verſchiedner Arten von, Vögeln geweckt wird. 
Die 


ei * 
Die immer gruͤne Inſel, das ruhige Meer und 
der heitre Himmel gewaͤhren dabei dem Auge den 
reizendſten Anblick. 

Das Anlanden iſt in dieſen beiden Buchten 
nicht ſo leicht, als in der großen. Das Meer hat 
namlich hier eine Art von Bewegung, die vers 
hindert, daß man nicht immer gradezu ans fand 
gehn kann, wie Dies in ber großen Bucht gefihiehr. 

Gegen den beiden Buchten übergeht man auf 
zwölf Klafter Tiefe im fihlammigten Grunde vor 
Anfer, und liegt hier feldft vor einem Orkane den 
Winter uͤber fehr ficher. 

Die Anfel Marotte ift mit ungeheuren Felſen 
umgeben, die ganze Inſel ſcheint nach den Kluͤften 
zu urtheilen nur ein mit einer dicken Lage von vor⸗ 
treflicher Erde bedeckter Selfen zu fein. Das 
Holz wächft hier, wie man mir verfichert hat, ſehr 
ſchnell zu. In der ſuͤdlichen Bucht giebt es einen 
Felſen mit einer Inſchrift in lateiniſchen Buchſta⸗ 
ben, wovon ich aber nicht mehr den Sinn heraus 
bringen konnte. Jedoch konnte man die Jahrs⸗ 
zahl 1621 daran erkennen. Dieſer Fels wird 
alimaͤhlich durch den Regen abgeſpuͤlt, ungeachtet 

er ſehr hart und von Quarz zu ſein ſchien. 

Die Matrofen, welche nach dem Meerbuſen 
von Antongil fahren, glauben, daß unter dieſen 
Felfen ein Schag verborgen if. In diefem 
Wahne Höhften die unfrigen am Fuße deſſelben 
ein großes Loch aus, ohne etwas zu finden. Der 
E 5 | Sand 
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Sand am Strande des Meeres iſt wirklicher 
weiſſer und roͤthlicher Sand. 

Suͤdwaͤrts von der Inſel Marotte giebt es 
verſchiedne Inſeln, welche die Eingebohrnen Noſſti 
fani (Fledermausinſeln) nennen, weil man wirk 
fi) eine Menge Fledermaͤuſe von der Art hier 
findet, die man auch häufig auf Bourbon und 


Ile de France antrift. 


Diefe Anfeln find auch mit vortreflichen 
Auftern angefüllt, die wir Häufig aßen. Die 
Eingebohrnen verfamleten fid) dabei um uns her, 
und ſchienen darüber voller Berwunderung zu 
fein. Ich öfnere eine, und bot fie einem von 
ihnen an, der mir aber rasicht (fchlecht) darauf 
antwortete, und fie zu eſſen weigerte. Wie ich 
fie hierauf verſchluckte, fo gaben fie ihre Verwun⸗ 
derung durch ein allgemeines Gelächter zu erfennen. 

Es regnet oft auf der Inſel Marorte, ohne 
daß fich der Negen auf den Theil des feiten Landes 
erſtreckte, wo wir unfre Diederlage hatten. In 
den fünfzehn Tagen, die ich mich dort aufielt, 
regnete es nur eineinzigesmal;, und in vier ganzen 
Monaten war nicht fo viel Negen gefallen, und 
dennoch, hatten die Bäche auf der Anfel Marotte 
Waſſer in Ueberfuß. 

Diefe Bäche entfpringen nicht auf dem höchiten 
Theile der Inſel, fondern fie kommen etwa auf 
Zweibrittel der Höhe unter den Felfen hervor. 
Es wuͤrde daher ſi nicht ——— laſſen, wie 

eine 
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eine fo Ffeine Inſel fo viel Waſſer in der Zeit ber 
größten Dürre liefern Fonnte, wenn es hier nicht 
häufiger regnet. Da dieſe Inſel der höchfte 
Theil in der ganzen Gegend ift, fo zieht fie auch 
die Duͤnſte am meiften an, und es ging fein Tag 
hin, ohne daß man den Gipfel und felbft die obere 
Hälfte der Inſel mit dickem Nebel und Wolfen 
bedeckt fa. Die Nebel zercheilen fi) aber gegen 
fieben, acht oder höchftens neun Uhr, und verſchaf⸗ 
fen den Baͤchen ihr Waffer, wozu im Winter auch | 
die Stürme viel beitragen. | 

Sonft fiefen die Schiffe gewoͤhnlich oſtwaͤrts 
von der Inſel Marotte ein; allein da die oͤſtliche 
Dirchfahrt faſt immer unter dem Winde iſt, ſo 
haͤlt es ſehr ſchwer, ganz hinein zu kommen, ohne 
ſich bugſiren zu laſſen. Auſſerdem ergießen ſich 
einige betraͤchtliche Fluͤſſe in die oſtliche Durchfahrt, 
und verurſachen Stroͤme in denſelben. Beim Ein⸗ 
laufen in die weſtliche Durchfahrt hingegen hat 
man faſt immer Wind genug, um bis auf den 
Ankerplaz zu gelangen, bei den Umſetzungen der 
Nord» und Nordoſtwinde ausgenommen. Das 
Auslaufen muß ebenfalls aus der weftlichen Durchs 
fahrt gefchehn, weil man nur mit dem Landwinde 
unter Segel gehen - der aus M, W. nad) 
3.0. wehet. 

Man ſieht aus meiner ganzen Beſchreibung 
von Madagaskar, wie wichtig der Meerbuſen von 
Antongil fuͤr eine Nation ein muß, die auf at 

nel 
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Inſel eine dauerhafte Kolonie anlegen will. Die: 
- fer Meerbufen würde zum Hafen dienen. Man 
müßte nach Herrn Flacourts Rath die Anfel bes 
feitigen, wo die Franzofen beffer wohnen, und 
Zucker und Toback beffer wurden bauen Fünnen, 
als.auf der Inſel St. Marie. 

Man würde an Lebensmitteln und Hol; auſſer⸗ 
ordentliche Huͤlfsmittel finden, wie Herr de Ta 
Bourdonnaie, durch den diefer Meerbufen erft 
nad) feinem wahren Werthe befannt wurde, 746 
mit feinem zerſtreuten Geſchwader erfuhr. _ 

Die Nähe der Spige von are, von St. 
‚Marie und felbft von Foulpointe würden ein gan 
zes Geſchwader in den Stand fegen, fid) in wenis 
ger als vierzehn Tagen mit dem erforderlichen 
Nindfleifche zu verfehn. Der Fiſchfang und die 
Jagd find ebenfalls fehr ergiebig, und Geflügel 
giebt es ‚hier fo viel, daß Herr de Laval beim Aus: 
laufen über zwei taufend Stuck auf die Neife 
mitnahm. Dieſer Ueberfluß an Geflügel würde 
zur Erhaltung der Mannſchaft nicht wenig beis 
tragen, für beren Erhaltung man nicht zu beſorgt 
ſein kann. 

Nach den Pirogen zu urtheilen, die man zu 
Antongil antrift, muß hier das Holz vortreflich 
und dem von Tamatave und Foulpoint weit vor⸗ 
zuziehn ſein, wo es nur wenige und ſehr kleine 
Pirogen giebt. Da das Holz zu Isle de France 
immer ſeltner wird, ſo * man es aus dem 
| Meer⸗ 


N oe I 07 77 


Meerbufen von Antongil ziehn, vorzuͤglich Krumms 
holz und Knieholz, welches ſchon fat ganz fehlt. 

Die Inſel Marotte ift aufferordentlid) frucht⸗ 
bar, nac) dem Holze zwurtheilen, womit fie bes 
det if. Man Hat mir verfichert, daß man zu 
verfchiednen malen auf Stellen alles Holz weg⸗ 
geſchlagen hatte, daß man aber drei oder vier 
Jahre nachher dieſe Stellen gar nicht habe wieder⸗ 
finden konnen. Mir Fam dies faſt unglaublich 
vor, da ich jah, daß das Holz auf Isle de France 
gar nicht wieder wuchs; allein ſehr glaubwuͤrdige 
Leute, vorzuͤglich Herr de Laval, der dieſen Meers 
buſen verſchiednemale bereiſt hatte, haben mich 
davon uͤberzeugt. So viel iſt gewiß, daß Herr 
de la Bourdonnaie 1746 bei der großen Bucht 
ein Dorf von Schwarzen antraf, wovon 1762 
nicht die geringſte Spur zu finden war, ſo ſehr 
war alles ſchon wieder mit Holz uͤberwachſen. 

Da man die Gegend fuͤr ſehr ungeſund haͤlt, 
ſo muͤßte man die Inſel ganz von Holz entbloͤßen, 
wodurch die Luft unſtreitig viel reiner werden 
wuͤrde, und in kurzem wuͤrde man ſich an das 
Klima ſo gut gewoͤhnen, wie die Eingebohrnen. 

Wenn man hinter der Inſel Marotte liegt, 
ſo kann man vom Feinde uͤberfallen werden, da 
man die Schiffe, welche in den Meerbuſen eins 
laufen, erſt in der Weite eines Kanonenſchuſſes 
entdeckt. - Mann Fann diefer Eleinen Beſchwerde 
dedurch abhelfen, daß man auf dem Gipfel der 

Inſel 
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Inſel Schildwachen ausfegt, die alles was über 
dem Winde vörgeht, beobachten, und zeitig durch 
Signale Nachricht davon geben koͤnnen. Herr 
de fa Bourdonnaie beobachtete diefe Borficht bei 
feinem Hierfein. Aufferdem koͤnnte man die Inſel 
mit wenigen Koften befeftigen, und gute Freibatte⸗ 
rien (à borbette) darauf anlegen, die alle feind» 
fihen Schiffe hinlaͤnglich abhalten würden. 


Achter Abſchnitt. 


Bon den verfchiednen Arten Einwohnern auf 
Madagaskar, und von den vermeintlichen 
Zwergen daſelbſt. 


Ich habe eigentlich nur zweierlei Arten von 
Menſchen auf Madagaskar bemerkt, die beide 
ſchwarz, und blos darin von einander unterſchie⸗ 
den ſind, daß die eine, wie die Negern von der 
Kuͤſte von Guinea oder Mozambike, ſehr ſchwarz 
ſind, und krauſes wollichtes Haar haben. Dieſe 
Art iſt im ganzen genommen ſtark und lebhaft. 
Die Schwarzen auf der Madagaskar gegen uͤber 
liegenden Kuͤſte von Afrika ſind jedoch noch fetter 
und ſtaͤrker. Es geht bei dieſen beiden benad)s 
barten Arten Menfchen fo, wie.bei den Mufcheln, 
und vielleicht aud) andern Thierarten; denn die 
nämliche Muſchel ift zu Mozambife und laͤngſt 
der ganzen Kuüfte weit größer, und hat weit leb⸗ 
haftere Farben, als auf der —_ Kuͤſte von 
Madagasfar. . Die 
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Die zweite Art bewohnt die mittlern Gegen⸗ 
den der Inſel, und hat mehr eine braungraue 
Farbe, und langes ſchlichtes Haar, welches ge⸗ 
flochten wird, und weit unter den Schultern herab⸗ 
haͤngt. Dieſe Art hat auch keine platte Naſe, 
ſondern eine ziemlich europaͤiſche Geſichtsbildung. 
Ihre Frauen find auch ſehr fhon. Doc, hat 
diefe Arc einen fehlanfen Wuchs, und folglich nicht 
ſo viel Kräfte. Man fchäzt fie zu Isle de France 
ihrer fchwächlichen Gefundheit wegen auch nicht 
ſehr, da fie ohnehin ſchon zu ſtarken Arbeiten niche 
fo gut, taugen, als die Kaffern, die fie aber an 
Wiz und Geſchicklichkeit übertreffen. Diefe Eins 
wohner aus den mittlern Gegenden nennen ſich 
Owes, und haben in ihrem Weſen und Gefichtss 
zügen viel ähnliches mit den Egnptiern und 
Sfinefen. - 

Zur Zeit des Heren Flacourt gab es auchfihon | 
diefe- beiden Arten Menfchen auf Madagaskar. 
Die Weißen theilten fich in drei Stämme, in. 
Rohandrier (Fürften), welche das fand beherrſch⸗ 
‚ten; in Anakandrier (Baftarten von Fuͤrſten), 
die den erften unterthan waren, und in Ondzatſi, 
bie eine weir geringere Klaffe von Leuten ausmach⸗ 
ten, uud von Matrofen abflammen follten, welche 
die Borfahren der Nohandrier herüberführten. 

‚Diefer lezte Stamm hatte ebenfalls eine roͤth⸗ 
liche Haut und lange Hoare, wie die beiden uͤbri⸗ 
gen Stämme. | 

Nach 
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Nach Hrn. Flacourt Teiteten einige die Rohan⸗ 
drier von der Mutter des Muhammed, und andre 
hingegen von Ramini, einem Propheten, her, der 
zu Muhammeds Zeiten lebte. Aller Wahrſchein⸗ 
lichfeit nad) waren fie wenigftens Araber, denn 
die Amafandrier nannten ſich auch Ontampaffes 

maka (teute aus dem Staube von Mekka), woher 
fie mie den Rohandrinen gefommen fein wollten. 
Diefe leztern waren zu Fort Dauphin geroiffers 
maßen unumfchränfe, und herrſchten über die 
Schwarzen, welche Herrn des Dorfes waren. Sie 
hatten ihre Herrfihaft bis nad) Matatanes auss 
gedehnt. Herr Flacourt erwahnt wieder andrer 
Weiſſen, die ebenfalls von Meffa famen, unter 
diefen Nohandriern eine große Niederlage anrich: 
‚teten, und blos ihre Frauen und Kinder leben 
ließen, denen fie Wiefen und Sufeln anzubanen 
Haben. 

Herr Flacourt fpricht als Augenzeuge von die: 
ſem Stamme von Yrabern, die fi) damals vor 
ungefähr fünf und zwanzig bis dreißig Zahren der 
Nohandrier, deren Herrfchaft ihnen zu ſchwer fiel, 
auf die erwähnte Art encledigten. 

Diefe Araber wurden, wie fie Herr Flacourt 
erzählten, in großen Kanoen auf Befehl des Ka⸗ 
lifen von Meffa nad) Madagaskar gefihicft, um 
die dortigen Einwohner zu befehren, Sie waren 
damals erft feit hundert und funfzig Fahren Hins 
über gefommen. Das Oberhaupt dieſer Karavane 

verheis 


verheirathete fich mit der Tochter eines Großen 

aus Matatanes, und feine Nachkommenſchaft harte 

fich zu Herrn Flacourts Zeiten fehr vermehrt. 

Sie lehrten arabifch fefen, und hielten Schufen in 
ben Dörfern, welche von Knaben befücht wurden. 

Eie waren auch von etwas gelbfichter Farbe, wie 

die Nohandrier. Noch jezt giebt es zu Maratanes 

öffentliche Schulen, worin arabiſch fehreiben und 

Iefen gelehrt wird. 

Sonſt trifft man gegenwärtig weder Rohan⸗ 
brier, noch Anafandrier zu Fort Dauphin an, 
und wenn es überhaupt noch einige Spuren davon 
giebt, wie man behaupter, fo müffen fie ſich in 
‚den entfernten Gebirgen aufhalten. Sie werden 
von den Eingebohrnen allgemein verabfcheuer. 
Diefe Weiſſen laſſen ſich daher aus Furcht vor 
ben Schwarzen gar nicht fehn, weil. diefe alles 
todtſchlagen, was ihnen davon in die Hände fälle. 

Der Ausdruck Rohandrier har ſich jeboch zu 
Fort Dauphin erhalten, und die Negern bedienen 
ſich deſſelben unter einander und auch gegen die 
Europäer von Anfehn. | 

Es iſt gar nicht unmöglich, daf die Owenvon 
ben Arabern wuͤrklich abftammen, da diefe noch 
jet nach der Weftfüfte von Mabagasfar handeln, 
and diefe Handlung vermuthlich fchon feit undenk⸗ 
lien Zeiten getrieben haben. Die Einwohner 
von St. Marie und der gegenüber liegenden Küfte 
nannten fich fchon zu Hrn. Flacourts Zeiten Zaffe 
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Ze» mas - | 
Hibram (Befchlecht des Abrahams) ein Name, 
den fie noch heut zu Tage führen. | Ä 

Die Araber befisen nordwärts von Madar 
gaskar, und vom Kanal von Mozambife, [die 
fruchtbare Inſel Anfchuan, die höchftens ſechszig 
Meilen von Madagaskar entfernt fein kann. Ein 
- Umstand, der meine Meinung zu beweifen ſcheint. 

Aber giebt es auf Madagasfar auch Zwerge? 
Ich würde dieſe Frage für ſehr überflüßig haften, 
zu beantworten, wenn ic) nicht einige Zeit. nad) 
meiner Ruͤkkehr nach Frankreich zu meiner großen 
Verwunderung einen Brief des Hrn. Commerfon 
an Hrn. de fa Lande gelefen hätte, der in ein 
Supplement zu den Reifen des Hrn. Bougainvile 
- Deufchatel 1773.) eingeruͤkt war, 

Der Nahme Commerfon, der mit Recht in 
Europa fo berühmt ift, fehlen mir dem Wahne, 
daß es zu Madagasfar ein Volk von Zwergen 
gebe, fo viel Glauben zu verfchaffen, daß ich es 
für nöchig Halte, dem Publikum feinen Irthum 
zu benehmen. 

Ueberhaupe ſcheint Herr Commerfon in feinem 
Briefe über Madagasfar zu viel Enthuſiasmus 

zu verrachen, wenn er behauptet, daß ganze 

Akademien erfordert würden, um die Produkte 
dieſer Inſel zu unterſuchen. Ich glaube es zwar, 

daß dieſer unermuͤdete Mann auf ſeiner Reiſe um 

die Welt, ſo eilig ſie auch war, fuͤnf und zwan⸗ 
zig tauſend Pflanzen hat einſammlen koͤnnen; 


glau 


glaube es gern, daß bie gewoͤhnliche Größe der 
Patagonen, mit welchen er zwei ganze Stunden 
zugebracht Hat, nicht über ſechstehalb Fuß, und 
ihre aͤuſſerſte Groͤße nicht uͤber ſechs Fuß vier 
Zoll (Pariſer Maaß) beträgt, und daß, ſo unge 
woͤhnlich dieſe Groͤße bei uns auch iſt, es in 
Franche Comté, in der Schweiz und in Deurfchs 
land viele giebt, die fie erreichen, aber das werde 
ih Herr Commerſon nie glauben, daß es auf 
Madagaskar ein Volk von Zwergen giebt. 

«Meine Unterfuchungen (fagt er ©. 261) 
fhränfen ſich nicht blos auf die Kräuterfunde ein, - 
fondern ic) Habe mit der nämfichen Aufmerffams 
feit die Bewohner Diefes reichen Landes betrach— 
tet., Dem ungeachtet geht er fie fehr flüchtig 
vorbei, und fezt Hinzu, fie nahmen die Euro: 
paͤer immer gut auf, welche fie aber oft ums 
brachten. 

Man fieht deutlich, daß Herr Commerfon 
die Abſicht Hat, weirläuftiger über das Volk von 
Zwergen zu handeln. Er geht dabei auf Die 
Patagonen zurüf. S. 264. “Ich werde, fagt er, 
ein ſehr aufferordencliches Volk befihreiben, mel: 
dies Die höchften Gebirge auf Madagasfar bes 
wohne. Dermuchlich werde ich dadurch Die 
Freunde des Wunderbaren wieder ausſoͤhnen, 
die ich Durch meine Befchreibung der Patagonen 
vermuthlich beleidigt habe, da ich die Größe die, 


®. vermeintlichen Rieſen, die ihre Entſtehung 
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6108 der erhizten Einbildungsfraft ber Dichter 
und Seeleute zu Danfen hatten, wieder auf fechs 
Fuß Herabfezte. Ich habe felbft diefe Patagonen 
gefehn, und mic) unten mehr als Hundert von 
ihnen befunden. 


“Er geht Darauf zu den Zwergen auf Madas 
gaskar uͤber, und ſagt S. 269. dieſe Halbmen⸗ 
ſchen bewohnen die hohen Gebirge im Innern 
der Inſel, und machen ein betraͤchtliches Volk 

aus, welches Quimoſſe oder Kimos in der ma⸗ 
dagaskariſchen Sprache genannt wird. ,, 


Sch weiß nicht, vb die Esfimo in Nord⸗ 
amerifa Hrn. Commerfon Anlaß zu diefer Benens 
nung gegeben Haben, wenigftens ift es gewiß, 
daß es in der madagasfarifchen Sprache Fein fols 
ces Wort giebe. Moſſe ift vielmehr ein portu⸗ 
gift fcher Ausdruck, welchen fie in Indien einges 
führt haben, und von moga herfommt, welches 
ein Dienftmädchen bedeuter. | 


Herr Commerfon befchreibe die Sitten diefer 
"Zwerge ziemlic, genau, und macht fie eben fo 
fonderbar, als ihre Perfonen. Sie find nach 
ihm weit geiftreicher, als die übrigen Madagas⸗ 
karer, und beſitzen doppele fo viel Much. und 
Thaͤtigkeit. Sie hegen viel Liſt und Schlauig⸗ 
keit, wodurch ſie bisher auch noch ihre Freiheit 
erhalten haben. Sie leben von Reis, von Ge⸗ 
muͤſen, von Wurzeln und verſchiednen Fruͤchten, 

die 
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bie auf isten Gebirgen wachen. Ochſen und 
Hammel haben fie ebenfalls im Ueberfluſſe. 

Zedermann füllte daher glauben, daß diefe 
Gebirge ſehr fruchtbar wären, ba Herr Coms 
merfon von allem als Augenzeuge zu fprechen 
feheint. Jedach fagt er etwa ‘zehn Seiten her 
nad), daß diefe Gebirge dreizehn bis achtzehn 
hunderte Klafter hoch find, und daß auf ihren 
Gipfeln Fichten, Birfen und andre aus der Klaffe 
der Bäume zu niedern Sträuchen wurden. Wo 
follen denn die Quimos Ochſen und Hammel hers 
nehmen, da fie fich in den Thälern nie ſehn laſſen, 
fondern nur die Gipfel der Berge bewohnen. 

Herr Commerſon Hat diefe Gebirge, fo wie 
ich, nur in der Ferne gefehn, denn er fcheint nicht 
viel weiter als ich, Tandeinmwärts gefommen zu - 
fin. Wahrſcheinlich hat er ſich mit den Ants 
orten einiger Schwarzen begnügt, die vielleicht 
feine Sragen nicht vollfommen verftanden. Er 
ſchließt damit, daß die befländigen Sagen, und 
die auf Madagasfar von diefen Zwergen reden 
hören; ich habe fogar ſechs ganze Jahre mich fo 
„wohl zu Madagasfar als auf Isle de France mitten 
unter Seefahrern, Kaufleuten und Dollmesfchern 
aufgehalten, welche tief ins Land eingedrungen 
waren, und Die Inſel ſehr gut kannten; ich habe 
ihnen viele Fragen uͤber dies Volk von Zwergen 
vorgelegt, ohne daß ein einziger davon gehört 
— welches doch haͤtte der Fall ſein muͤſſen, 
| 53 wenn 
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bie Sage fo allgemein geweſen wäre, als. Herr 
Commerfon angiebt. 

Er erwaͤhnt einer aufmoffifchen Frau, die 
er unter den Sflavinnen des Grafen Modave, 
ehemaligen. Statthalters zu Fort-Dauphin fah, 
und welche erwa dreifiig Jahr ale, und drei Fuß 
acht Zoll hoch war. Allein man ſieht aus feiner 
Befchreibung, daß es nur eine Ausartung von 
der fonft fo fihonen Gattung von Menfchen zu 
Sort» Dauphin war. Eine Erfcheinung,- die, fo 
gewbhnlich fie aud) in’ Franfreich. fein mag, auf 
Madagaskar fehr felcen if. Ach muß noch ans 
' führen, daß der Brief des Hrn. Commerfon vom 
13 April 1771 iſt. Sch reifte im nämlichen 
Jahre den ıftlen April von Isle de France ab, 
wo ich Herr Commerſon oft fah, ohne daß er dies 
fer Zwerge jemahls erwähnt hätte. Dies beweiſt 
zwar nicht8 gegen da3 Dafein der Quimos, allein 
Das Geheimniß mußte doch wenigſtens ſehr groß 
ſein, da ich in den drei Monaten, die ich mich 
nach Herr Commerſons lezten Reiſe nach Fort 
Dauphin auf Isle de France aufhielt, nie ein 
Wort davon gehoͤrt habe. 

Ich habe auſſerdem mit dem Grafen Modave, 
der eben von Fort Dauphin zuruͤckkam, genauen 
Umgang gehabt, und mit ihm iſt über dieſe Ko⸗ 
Tonie gefprochen, ohne daß er diefe Quimos oder 
‚feine quimofifche Schwarze genannt hätte. 


Here 
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Here Commerſon ſucht endlich feine Meinung 
zu behaupten ©. 273. “Drei bis vier Tagereifen 
“von Fort Dauphin, fat ganz am ſuͤdlichen 
“Ende von Madagasfar, zeigen die Einwohner 
“eine Menge Fleiner Grabhügel, die von einer 
“Niederlage herrühren füllen, welche die Quimos 
“hier von ihren Vorfahren erlitten.,,.. Sch weiß 
nicht, ob Herr Commerſon diefe fabelhaften Graͤ⸗ 
ber wuͤrklich felbft gefehn hat, allein ohne dreißig 
biö vierzig Meilen weit zu reifen, hätte er zu Ita⸗ 
pere, zwei bis drei Meilen vom Fort Dauphin, 
etwas ähnliches fehn koͤnnen. 


Die befte Widerfegung der Erzähfung des 
Hrn. Commerfons wird unſtreitig das fein, was 
Herr Flacourt vor mehr als Hundert Jahren von 
diefer vermeintlichen Art von Menfchen fagte: 
“Es mollten uns Kute glauben machen, daß es 
Niefen und Zwerge gäbe,.allein dies find Märs 
Gen, welche die Harafufpieler erzähfen. Ich Habe 
nahe bei Itapere eine Menge aufgefezte Steine 
gefehn, unter welchen Zwergen begraben fein follren. 
Diefe Zwerge hätten in groffer Menge einen Ein: 
fall in das Land Anoffi gethan, woraus fie aber 
is an den Fluß Itapere wären getrieben, und 
da ſie aus Mangel an Booten nicht hätten über 
denſelben Fommen koͤnnen, alle hier niedergehauen 
worden. Zum Zeichen des Sieges wurden dieſe 
Steine auf ihren Gräbern erric)ter. ,, 
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‚Man fieht hieraus, daß Herr Commerfons 
Erzählung von Zwergen blos eine aufgewärmte 
Geſchichte ift, *) wovon der glaubwürdige Reiſebe⸗ 
fehreiber Flacourt mehr als Hundert Jahr vor 


mir den Ungrund ſchon hinlaͤnglich gezeigt Hat. 


“ 


Neunter Abfchnite. 


Von den Sitten, Gemohnheiten und dem 


Genie der Einwohner anf der Oftfüfte 
| von Madagaskar. 
Wir haben zwar Madagaskar ſchon ſeit lan⸗ 
gen Zeiten befucht, atlein ich weiß nicht, ob wir 
die Einwohner hinreichend haben kennen Ternen; 


und diefer Mangel an Kennenif ift vielleicht zum 


Theil Schuld daran, daß wir bisher noch Feine 
dauerhafte Niederlaffung auf diefer Inſel haben 
anlegen koͤnnen. Ich Fönnte viel vom Genie der 
Einwohner anführen, wenn ich alles erzählen 
wollte, was ic) davon gehört habe. — 

Zu Fort Dauphin, Foulpointe, und am 


| Meerbufen Antongil kommen fie in ihren Gebräus 


hen ziemlich mic einander überein. Zu Fort 


Dauphin ſind fie weit träger, als zu Foulpointe, 


und daher ertragen fie das och, worin fie von 
den Großen erhalten werden, auch mit weit größ 
ferm Widerwillen. Die BufchFlepperei (marro- 
nage) ift daher bei ihnen auch weit gewöhnlicher. 
| | Zu 

*) Büffon glaubte ihm dieſe Fabel. S. aber Hrn. Prof. 
Zimmermanns Geſchichte der Menſchen 1Th. ©.74. (€.) 
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Zu Soufpointe und am Meerbufen Antongif 
find die Vorrathshaͤuſer gewißermaßen offen. 
Die Eigenthuͤmer bedürfen feines Schloſſes, ba 
niemand den Vorrath feines Nachbars anruͤhrt. 
As ich) einmal beim Meerbufen Antongil auf 
dem großen Fluffe in einem Kahne ſpazieren fuhr, _ 
ward ich eine Biertelmeife vom Dorfe, und einige 
Schritte vom finfen Ufer diefes Fluſſes zwei Bäume 
gewahr, die mic) durch ihr anmurhiges Grün 
reitzten, ans Sand zu fleigen. Ein fchmaler Zußs 
ſteig führte mic) dahin, und mie ich denfefben 
etwas weiter folgte, fo fam ich auf eine Fleine 
Glatte in dichtem Gehölze, und traf. hier eine 
beträchtliche Vorrathshuͤtte mit Neis, der noch - 
im Stroh fag, und fie ward blos durch eine 
kleine geflochtene Thür verwahrt, an der Ffeine 
Zweige von Bäumen, womit fie zugebunden war, 
die Stelle des Schloffes vertraten. Es bedurfte 
auch Feiner groͤßern Sicherheit, da niemand ſich 
daran wergreift, wenn auch die Eigenthuͤmer weit 
davon entfernt find, denn die Armen behelfen ſich 
lieber mit Wurzeln, als daß fie zum Diebſtahl 
fhreiten ſollten. Blos der Krieg berechtigt die 
Stärferen, dieſe Magazine wegzunehmen, undeine 
Kleinigkeit ift hinreichend, einen Krieg zu erregen. 
Die Oberhäupter wiffen daher auch immer Ur⸗ 
fühe zum Kriege zu finden, wenn ihnen Lebens⸗ 
mittel mangeln. 
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Unfre Guter find bei den Einwohnern von 
Koulpointe eben fo ficher. Ueberhaupt iſt ein 
Bedienter aus den Eingebohrnen bie beite Wade 
gegen Diebftahl. | 

-- Bei meiner Ankunft zu Foulpointe ließ Hr. 
be Laval gleich eine Hütte für mich, meine Sachen 
und Inſtrumente zurecht machen, und als ich 
eine Thuͤr nebſt einem Vorhaͤngeſchloſſe wollte 
davor machen laſſen, ſo verſicherte er, daß es nicht 
Noͤthig wäre, und daß jedermann ohne Thuͤren 

ſchliefe. ch fehäme mic) es zu fagen, daß man 
bier blos die Weißen ſͤrchtet, und daß, wenn ein 
Diebſtahl vorgeht, faſt immer einer von der 
Mannſchaft der Schiffe der Urheber davon iſt. 
| Ein Schwarzer bot fich-bei mir zum Dienfh 
boten an, und id) nahm ihn auf Hrn. de tavals 

Berfiherung an. Er fam alle Morgen um fünf 
Uhr, brachte mein Zimmer: in Ordnung, machte 
mein Bette, verrichtete andre Arbeiten, und brachte 
die Zeic bis zum Nachmitrage vor meiner Thür 
zu. Er bat fich darauf Erlaubniß aus, in einem. 
benachbarten Dorfe fein Mittagseffen zu fich zu 
nehmen, blieb höchftens eine ‚Halbe Stunde aus, - 
und ging darauf nicht eher nad) Haufe, bis ic) 
mich niedergelegt hatte, welches aemeiniglich nicht 
vor elf Uhr gefihah. Er behalf ſich mit einer 
Handvoll Reis, und fah dabei meiner Mahfzeit 
geruhig zu. Ohne Schloß war id) ſicher gegen 
Eu a Diefiap, benn mein Schwarzer fieß weder 
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Schwarze noch Europaͤer hinein, und beobachtete 
ſeinen Poſten ſo gut, daß ich Morgens und Abends 
über eine Halbe Meile weit fpagieren fonnte, ohne 
wegen meiner Sachen unruhig fein zu dürfen. 

Ich harte oft, wenn ich die Sonne vor meis 
ner Thür beobachtete, einen außerordentlichen Zus 
ſammenlauf von Schwarzen, die viel Erflaunen 
begeigten, und viele Ehrfurcht für meine Inſtru⸗ 
mente zu hegen fihienen. Vorzuͤglich erregte 
meine Penduluhr ihre Bewunderung, da fie dieſe 
Naſchine nach ihrem Ausdrucke reden hörten, 
und laufen fahen. 

Ich war unter dieſen Leuten vollig ruhig; 
denn, wenn mein Bedienter fah, daß fie mir ins 
Wege ftanden, fo trieb er fie weg, welches ohne 
 Mureen an-ihrer Seite gefchah. Wie viele Ger 
genden giebt es nicht noch jezt in Frankreich, wo 
Ich niche ſo ruhig und vielleicht einem Steinregen 
ausgeſezt gewefen waͤre. 

Ueberhaupt muß ich den Madagaskarern die 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß fie im Gans 
jen genommen gute $eute find. Sie fehienen 
jwar fehr mistrauifch zu fein, denn man muß 
Ihnen ihre Waaren in dem Augenblicke bezahlen, 
daß fie folche ausfiefern,.aber es ift nod) die Frage, 
ob dies Misrrauen ihnen natürlich, oder eine 
Holge davon ift, daß wir fie oft betrogen. Sonft 
‚haben fie. viel Kopf, Fönnen fid) gut verftellen, 
ind. ſehr freundſchaftlich thun. Dieſe leztere 
4J “ | Eigens : 


Eigenfchaften fi nd nun freifich fehr zu fürchten, 
allein man kann dennoch recht gut mit ihnen 
. fertig werden, wenn man nur nicht dem Sifteme 
| folgt, welches die Europäer durchgehende in den 
übrigen Welttheilen angenommen haben, indem 
. fie mehr darauf ausgehen, bie Eingebohrnen zu 
Sklaven zu machen, als Handlung mit ihnen 
zu treiben. 

Ich muß hier einen Fall anfuͤhren, der den 
guten Karakter dieſer Leute hinreichend beweiſet. 
Ein kleines franzoͤſiſches Fahrzeug ward 1762 
durch einen Windſtoß von der-Nhede von Fort 
Dauphin getrieben, und es war ihm fihlechterdings 
nicht möglich, wieder dahin zu gefangen, fondern 
es mußte nach Youlpointe gehn. Zwei Mann 
von der Befagung, die zu Fort Dauphin waren 
zurüchgelaffen worden, entichloffen fid) den Weg 
dahin, ungeachtet der Entfernung von hundert 
und funfsig Meilen, anzutreten. Sie. folgten 
dem Ufer des Meers, und febten von der Gaſt—⸗ 
freiheit der Einwohner, da fie feine Lebensmittel 
bei fich hatten. Es giebt. hier Stellen, wo man 
auf zwei Tagereiien Fein Dorf antrifft, und auch 
hievon gaben ihnen die Einwohner Nachricht, und 
verfahn fie mit. tebenämitteln. Einige Ober⸗ 
haͤupter waren gar fo gütig, fie bis andas nächfte 
Dorf begleiten zu laffen. Kurz, diefe beiden teute 
legten den ganzen Weg unter einem wilden Bolfe 
zuruͤck, ohne Weinen unb Wegweiſer zu — 
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und fanden beides. Ich muß noch hinzufügen, 
daß fie zu Fort Dauphin alles wegen der fchlims 
men Begegnung zu befürchten hatten, die das 
Jahr vorher den Einwohnern widerfuhren, und 
von welchen ich Augenzeuge war, ohne fie vers 
hindern zu Fönnen. | | 

Ich bin oft in den Dörfern, welche ich ber 
füchte, in die Hütten gegangen, und immer mit 
außerordentlicher Höflichfeit und Gaſtfreiheit aufs 
genommen worden. Sie haben zwar Feinen ans 
dern Stuhl als die Erde, allein fie breiten gleich 
eine Matte aus, und fegen ein hartes Kuffen 
darauf. Man muß fich zu ihnen fegen, und 
wenn fie eben beim Eſſen find, fo bieten fie freunds 
lid) davon dar. * 

Ich kam einmal in eine Huͤtte, in welcher 
ich zehn bis zwoͤlf Manns⸗ und Frauensperſonen 
antraf. Man hieß mich willkommen, und nach 
einigen Minuten vetſchwanden alle, bis auf drei 
Frauensperſonen, die ohne Zweifel zurück blieben, 
um mir Gefellfchaft zu Teiften. | 

Mir fiheine es fehr merkwuͤrdig zu fein, daß 
man bei diefem Volke Feine Spuren von Eifers 
ſucht antrift, ungeachtet es zur muhamebanifchen 
Religion gehört. Die Frauen find nicht einges 
kerkert, fondern haben alle mögliche Freiheit, und 
da fie die Europäer außerordentlich lieben, fo bes 
dienen fie fich diefer Freiheit in hohem Grabe. 
Die Mütter bieten gern ihre Töchter den Fremden 

an, 
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an, weil fie einigen Vortheil davon ziehn, und 

bloß aus diefer Habſucht denfen fie nicht an die 
fehlimmen Folgen ihres Umganges. Es iſt fehr 
wahrſcheinlich, daß (ängft der ganzen Kuͤſte, vors 
zuͤglich zu Foulpointe, St. Marie, und Antongil 
beide Gefihlechter mit dem Keime der ungluͤck⸗ 
Tichften Kranfheit gebohren werden, die fie vieleicht. 
den Europäern oder gar den Arabern zu danfen 
Haben. Go viel ift wenigitens gewiß, daß die 
Europäer neuen Zunder dahin bringen, und das 
für ander Gife zurückfchleppen. Man ſieht das 
. ber, wie gefährlich der Umgang mit Srauenspers | 
ſonen auf Madagaskar fein muß. Die große 
Hitze und einige tinderungsmittel aus Pflanzerk 
ſaͤften machen den Eingebohrnen diefe Krankheit 
erträglich, da hingegen die Europäer, indem fie 


ihr Klima verändern, und fi Europa nähern, 


Dies Uebel im größern Maaße smpfinden. 
Sch kann niche beſtimmen, ob der Ausſatz, | 

Der auf Madagasfar ſo Häufig ift, nicht als eine 
Folge der erwähnten Kranfheit angefehen werben 
kann. Ich habe Schwarze ganz damit beſetzt 
geſehn, und andern waren Geſicht und Glieder 
davon verſtuͤmmelt. Auf den philipiniſchen In⸗ 
ſeln gibt es ebenfalls Ausſaͤtzige, für welche ſo 
gar ein. Hofpital gebaut ift, in dem Theile von 
Indien Hingegen, den ich beſucht Habe, müßen 
keine oder doch nur fehr wenige vorhanden fein, 
da ich fie nie babe nennen hören, * 
et 
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Ber meiner Ankunft zu Foufpoint 1763 blieb 
id) die ganze Zeit über, Die man mic Errichtung 
unfers Dorfes zubrachte, am Bord des Schiffes, 
weil ich den Karafter der Einwohner noch) nicht 
Fannte. Jedoch bewog mid) die Neugferde, einer 
Beſchneidung mit beizumohnen, ans tand zu kom⸗ 
men. ch flieg den Abend vor der Zerimonie 
ans fand, um alle Zubereitungen dazu mit. anzu; 
fehen. Die Wirthin ſprach etwas franzoͤſi iſch, 
und bat mich. ſehr, Die Nacht in ihrer Huͤtte zus 
jubringen, welches ich aber nicht wagen wollte. 
Beim Nörhigen bediente fie fich des Ausdrucks: 
“Sie follen in meiner Tochter Kammer fihlafen,, 
Ihre Tochter, ein huͤbſches Mädchen von fiebens 
sehn Jahren, die ſich Dala: fara (gut Geld) 
nannte, Fam auch gfeich darauf zum Borfchein, 
aber alle ihre Reize waren nicht vermoͤgend, a Ä 
zuruͤckzuhalten. | 
Ueberhaupt find die Einwohner Teiche in 
Schrecken zu fegen. Der geringfte Umſtand ers 
regt einen $ärmen, auf welchen gemeiniglich eine 
allgemeine Flucht erfolgt; und es wird viele Zeit 
und Behurfamfeit erfordert, ehe man fie bewegen 
fan, zurück zu fommen. Hr. de taval und de 
fa Fontaine füchten daher bei ihrem Handel auf 
Madagasfar allen Unfug zu verhüten, und ers 
hlelten dadurch den Vortheil, Isle de France 
immer Hinreichend mit tebensmitteln verfehn zu 
Mamn.. Hr. de taval verfchafte fo gar 1759 
| der 


der ganzen Flotte des Herrn d'Aché, die aus eff 
Kriegsfchiffen beftand, den bendthigten Vorrath. 
Die Einwohner zu Foulpointe find Berfemis 
rak, (Leute die fich niemals trennen) und Dies 
geht fo weit, daß wenn einer von ihnen außer feis 
nem DBaterlande ſtirbt, fein teichnam zum Des 
gräbniß, geholt wird. Sie legen den Korper in 
einen länglichten Kaften von Holz, begraben ihn, 
und errichten über dem Grabe eine Hütte, und 
ſchlagen auf der Seite einen Pfahl ein, auf wels 
chen ein Ochſenkopf geſteckt wird. 
Zu Foulpointe begnügen fie ſich mit dem 
Pfahle; fie bauen Feine Hütte, weil wir die Uns 
menſchlichkeit Haben, fie zu zerflören, ein Umſtand, 
wodurch wir ihre Herzen uns noch abgeneigter 
machen. 
Die Doͤrfer, welche wir der Handlung wegen 
beſuchten, ſind eigentlich außer der Handlungs⸗ 
zeit nicht bewohnt, ſondern es bleiben alsdann 
nur wenige Leute darin zurück. 
Zur Handlungszeit fommen die Schwarzen, 
die ſich ins fand gezogen hatten, nad) Foulpointe 
und Fort Dauphin zurück, wo alsdann alles im 
Lieerfluffe zu haben iſt. Aber hat man die ges 
ringſte Streitigfeit mit einem von ihnen, fo hal⸗ 
ten ſich alle beleidigt, und gehn oft in einer Mache 
Davon. Ale Mictel fie zurück zu bringen find 
vergeblich, und man fieht ſich oft verlaffen, ohne 
alle Lebensmittel, und ohne die MöglichEeic, ſich 
| | welche 
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welche zu verfchaffen. Wenn man fie mit Gewalt 
zurüchalten will, fo verfhlimmere man das 
Uebel nur noch immer mehr, und mache fie fich 
noch mehr abfpenftig. 

Sc) muß bei diefer Gelegenheit noch die Ver⸗ 
anlaſſung unſers Krieges mit dieſen guten Leu⸗ 
ten zu Fort Dauphin anführen Man hatte 
von Fort Dauphin eine aufferordencliche Menge 
sebensmictel während des lezten Krieges gezogen, 
und es gab hier einen Ueberfluß von unfern Hands 
lungsartifeln, und hauptſaͤchlich won Piaftern. 
1761 erwartete man zu Isle de France, daß der 
Handel eben fo einträglic) fein würde, als er die 
vorhergehenden Jahre geweſen war. Wir gingen 
in der Hoffnung Hin, eine völlige Ladung einzus 
nehmen, welches uns aber fehr fehlfchlug. Maim⸗ 
bu, der König diefer Gegend, war ſonſt gewohnt, 
aus der Mitte feines Gebieres während des Hans 
dels, der ganz in feinem Namen gepflogen ward, 
nad Fort Dauphin zu Fommen, allein dismal 
blieb er aus, da er mit einem. benachbarten klei⸗ 
‚nen Könige Krieg führte. Auſſerdem hatte er 
noch einen Vebeifluß von Waären, die er in den 
vorhergehenden. Jahren eingetaufcht hatte. Er 
verſprach von Zeit zu Zeit zu Fommen, womit 
wir ſo Tange aufgehalten wurden, daß wir ftatt 
unfee Fahrzeug zu beladen, Faum zu Fort Dau⸗ 
Phin zu unfern eignem Unterhalte Lebensmittel 
genug harten. Endlich) drang man fo ſtark in . 

R. 5. Gent. R. G ihn, 
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ihn, daß er fam, und wir uns fchmeicheften, mit 
ihm Handlung treiben zu fönnen. Allein einiger 
Verdacht, und fo gar ein dunfles Gerüchte, daß 
er nur vier und zwanzig Stunden bei ung bfeiben 
würde, bewogen uns zu dem Entfchluffe, ihn in 
Verhaft zu nehmen. Ich widerfezte mich diefem 
Entſchluſſe aus allen Kräften, da. ich ihn für ſehr 
ungerecht und zugleich für fehr gefährlich hieit, 
da unſre ganze Mannfchaft Höchftens aus fünfzig 


beſtand. Auſſerdem war er fehr ſchwer auszus 


fuͤhren, denn Maimbu hatte eine gute Bedeckung 
bei ſich, und ſeine Huͤtte war wenigſtens ſechs⸗ 
hundert Schritte vom Forte entlegen. | 


Sein Sohn Remas ward durd) einen Zufall 
zum Opfer, denn. wie er zu uns ins Fort fam, 
um uns zu benachrichtigen, daß fein Vater blos 
auf vier und zwanzig Stunden eine Neife vors 
hätte, und gewiß nachher wieder kommen würde, 
fo bemächtigte man fid) feiner, und legte ihn im 
Feſſeln. Diefe Feindſeligkeit machte unter dem 
- Scmarzen, die ihn begleiteten, einen aufferors 

dentlichen tärm, und fie fehienen die Abfiche zu 
Haben, ihn mic Gewalt zu befreien. Allein man 

ließ ihnen durch einen Dollmerfcher fagen, daß 
man Remas mit einer Piltole, die man ihnen 
zeigte, nieberfchieffen wuͤrde, fü bald fie die gering» 
ſte Gewaltchärigfeie begiengen, und Remas . | 
ihnen ſelbſt, fich zu entfernen. 


Maimbu, 


N 
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Maimbu der ſich nur ungefähr ſechshundert 
Schritt vom Forte mit mehr als tauſend Mann 
befand, entfernte ſich ſo bald er die Nachricht 
vom Verhafte ſeines Sohnes erfuhr, und mit 
ihm lief das ganze Dorf davon, ſo daß man in 
weniger als einer Viertelſtunde keine Seele mehr 
darin antraf. In einer Entfernung von einer 
Meile machte der Koͤnig mit ſeinen Leuten Halt, 
und fing an Unterhandlungen mit uns zu pflegen, 
welche endlich auf einen Frieden hinausliefen, in 
welchem er uns einen reichlichen Handel verſprach. 
Unterdeſſen behielten wir ſeinen Sohn, dem ſonſt 
ganz gut begegnet wurde, nur daß er immer ſeine 
Feſſeln tragen mußte. Endlich ſchickte man ihn 
gar an Bord der heiligen Barbara, wo er auf 
vierzehn Tage bleiben mußte. In dieſer ganzen 
Zeit wurden faſt gar keine Geſchaͤfte zu Stande 
gebracht, fondern man hielt fich bei fruchtlofen 
Unrerhandlungen auf. Endlich waren wir ges 
jwungen, Remas auszuliefern, den fein Vater 
uns unbedingt überließ, da er wol wußte, daß 
wir ihn niche ald Sklave nad) Isle de France 
‚führen durften. Wir fahen uns hierauf faft ganz 
verlaffen, und gezwungen, aus Mangel an tes 
bensmitteln unter Segel zu gehn. 

Anſtatt uns bei unfrer Einfchiffung zu flören, 
Neffen fie uns niche allein unfre Anftalten xuhig 
dazu machen, ſondern ſie waren ſogar behuͤlflich, 

einzunehmen, unſre Stuͤckfaͤſſer an den 
| 2 Strand 
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Strand zu wäßen, unfte Schaluppe, die wir 
ausbeffern mußten, ans Land zu ziehen und wies 
der ins Waſſer zu laſſen. Zur Danfbarfeir ber 
mächtigten wir uns fünf von dieſen Schwarzen, 
als fie ihren tohn abholen wollten, und nahmen 
fie mit nad) Isle de France. Und demungeachtet 
wurden das Zahr darauf die vorhin erwähnten 
zwei zurückgebliebenen Franzoſen auf alle mög» 
liche Are unterſtuͤzt. Jedoch fehicfte auch das 
folgende Jahr der Statthalter von Isle de France, 
der mit unferm Betragen fehr unzufrieden war, 


diie fünf Schwarzen nad) Madagaskar zurück. | 


Während diefer Unruhen ging ic) ficher in 
der Gegend von Hort Dauphin fpagieren, und 
hatte fogar Ruhe genug, den Plan davon aufzu⸗ 
nehmen. Mein ſchwarzer Bediente hielt aud) 
 getreulich bei mir aus. -Ein Oberhaupt des 
Dorfes, der Kranzofiich verftand und gewoͤhnlich 
den Dollmerfcher bei Maimbu und deflen Abges 
fandten abgab, und während der Handelszeit im 
Dorfe zu wohnen pflegte, befüchte mich in meis 


ner Hütte, Er hatte zwei Sklaven bei fich, die 


einen großen Korb voll Auſtern von einer befons 
dern Figur trugen, um welche ic) ihn vor viers 

‚zehn Tagen angefprochen hatte, und wovon ich 
mehr als hundert nach Isle de France mitnahm. 
Bei einer andern Begebenheit fprach ich mit 
eben diefem Schwarzen,. der fih Mofa nannte, 
über die Sranzofen , die ehmals Fort Dauphin 
— | 00 befaffen, 
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befaffen, “allein vermuthlich müffen die Ueberliefe— 
rungen bei diefem Volke nur wenig bedeuten, da 
fie fi) Faum noch der alten Weiſſen erinnern koͤn⸗ 
nen. Mofa erzähfte mir blos, er hätte von einem 
Schwarzen, der ſchon vor Alter blind war, gehört, 
daß er Die Weiſſen zu Hort Dauphin gefehn hätte, 
und daß’die Schwarzen aus Misvergnuügen uͤber 
ihren König diefen verjagt. und fich den Weiſſen 
unterworfen hätten. Ahr König war darauf fein 
teben zu retten, nach Matatanes geflohn. 

In der Folge der Zeit waͤren die Weiſſen ſehr 
ſchlimm geworden, und haͤtten die Schwarzen 
uͤbel behandelt, daß dieſe ſich genoͤthigt geſehn 
haͤtten, ſie theils zu verjagen und theils umzu—⸗ 
bringen. Ihr Koͤnig waͤre darauf von Matata⸗ 
nes zuruͤckgekommen, und ſehr gut geweſen. 
Dieſe Ueberlieferung iſt aber ſo dunkel, daß man 
nicht beſtimmen kann, ob unter den Weiſſen die 
Franzoſen, oder die Rohandrier, deren Flacourt 
erwaͤhnt, zu verſtehn ſind. 

Der Krieg hielt verſchiedne andre Ober; 
häupter eben fo wenig ab, mich aus Neugierde 
zu befuchen, um meinen Quadranten oder Grigri 
(nach ihrem Ausdruce) zu fehn. Ueberhaupt 
ſhienen die Einwohner zu Fort Dauphin weit 
neugieriger zu fein, als zu Foulpointe oder am 
Meerbufen Antongil, welches vermuthlich von 
ihrem groſſen Aberglauben herruͤhrte. Sie tra⸗ 
en on ihrem Halfe und in ihren Haaren eine 
u 3 Menge 
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Menge efeiner Höljchen, Gemſenhoͤrner und Kro⸗ 


kodilenzaͤhne, denen fie große Eigenfchaften wur 


ſchreiben. Dieſe Hoͤrner und Zaͤhne verzieren ſie 
noch mit Glaswerk, und ſtecken kleine Stuͤcke 
Fleiſch und Fett hinein. Von Zeit zu Zeit naͤh⸗ 
ren fie dieſe Grigri mit friſchen Nahrungsmit⸗ 
teln, und glauben, daß ſie ſich dadurch gegen 
alle Arten von Zufaͤllen ſicher ſtellen koͤnnen. 
Es giebt unter den Schwarzen einige, die 
fi) der Kunft, zu wahrfagen und zu zaubern, 
welches fie ebenfalls Grigri nennen, ordentlich 
widmen. Ich Habe einen gefehn, deffen Grigri 
bie übrigen fehr zu fürchten fihienen. Er mar 
ganz vom Kopfe bis an den Gürtel damit bedeckt. 
Ein Oberhaupt vom Lande erzählte mir, daß der 
König Moimbu nicht gewagt Härte, Krieg mit 
ihm anzufangen, weil feine Grigri nicht fo gut 
gervefen wären, als Die, welche er mir zeigte. 
Sie rühmen fih, Donner und Regen, widrige 
Winde und Scürme u. d. m. erregen zu koͤnnen. 
Sie äußerten eine große Berwunderung über 
meinem Quabranten,, vorzüglid) wenn ich ihn 
umdrehete, und wagten es nicht, ihn anzuruͤhren. 
Ich non ihnen, es wäre mein Grigri, und viel, 
leicht Härte ich vermöge beffelben große Eroberuns 
gen — koͤnnen, da kein Volk leicht En 
Diger fein kann, als diefes. 
j Meine Sternwarte feßte mid) bei ihren in 
ein noch größers Anfehn. Sch Hatte ein -— 
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des Dachs frei gelaſſen und bediente mich auf die⸗ 
ſer Seite einer Art von fliegendem Dache, das ich 
nach Gefallen auflegen und wegnehmen konnte. 
Alle Schwarzen, die nach dem Forte kamen, be⸗ 
ſahen und bewunderten dieſe neue Bauart. Sie 
glaubten anfaͤnglich, daß ich durch dieſe Oefnung 
in das Haus ſtiege, und ihre Bewunderung nahm 
merklich zu, als ſie ſahen, daß ich eine ordentliche 
Thür hatte, und dieſe Oefnung blos brauchte, 
um durch meinen Grigri den Himmel zu betrachten. 


Zu Foulpointe und am Meerbufen Antongif 
find die Schwarzen nicht fo abergläubig, als zu 
Fort Dauphin. Sie haben daher auch weniger 
Grigri, und effen alle Arten von Fleiſch. Zu 
dort Dauphin hingegen Haben fie vor dem Schwei⸗ 
nedeifche einen Abſcheu. 


Neunter Abſchnitt. 


Fernere Beſchreibung der Sitten der Mada⸗ 
gaskarer, und verfchiedne Vorfaͤlle 
aus ihrer Gefchichte. 


In den Zahren, da bie englifchen Seeräuber 
in den indifchen Meeren herumfchwärmten, ließen 
ſich einige von ihnen auf Madagasfar nieder, 
wo fie die. Fruͤchte ihrer Raͤubereien ungeſtraft 
genoſſen, und einige kleine Staaten bildeten, die 
den Bewohnern ber Inſeln lange fuͤrchterlich blie⸗ 

G 4 ben. 
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ben. Ihre Nachkommen blieben nicht fo mächtig, 
denn da fie ſich nur mic ſchwarzen Frauen vers 
heirathen Fonnten, fo arteten fie almählig aus, 
und jezt giebt es. fo wenig Spuren Davon, daß 
man fich Hier ihrer nur noch nad) fehe dunfeln 
Ueberlieferungen erinnert. Das engliſche, welches 
font auf dieſer Seite von Madagaskar ‚häufig 
gefprochen ward, iſt jezt völlig unbekannt, und 
das franzöfifche Dagegen eingeführt, welches von 
den Bornehmern und vorzüglic, von den Frauens⸗ 
perfonen ziemlich gut gefprochen wird... 


Ein Nachfomme von einem diefer Serräuter 
. war Tamfımilo, der unter allen die größte Nolle 
auf Madagaskar fpielte. Schon 1722 war er 
fehr mächtig, nachdem er einige Seereifen nach 
Bombay und andern Plaͤtzen auf der Kuͤſte 
Malabar gemacht hatte. Er hatte einen außer⸗ 
ordentlichen Ehrgeitz und liebte den Krieg un⸗ 
gemein. Er Hatte die europaͤiſche Art Krieg zu 
führen, gefehn, und foll ſie mit ziemlichen Erfolge 
nachzuahmen gewußt haben. So viel ift gewiß, 
daß er fih den ganzen Meerbufen von Antongil,- 
die Inſel St. Maria, und den ganzen Theil von 
Madagaskar vom Ende des erwähnten Meeris _ 
buſens bis an den Hafen von Tamatave, den er 
ben Betanimenern wegnahm, unterwürfig machte. 
Er dehnte dabei feine Herrſchaft funfzehn bis 
zwanzig Rn landeinwärts aus, | 


Diefer - 


\ 


22 ‚105 


Diefer ganze Stric) ward vorher fo mie 
Madagaskar überhaupt von einer Menge unabs 
hängiger Eleiner Fürften beherrfcht. Tamſimilo 
zwang fie, ihm Tribut zu bezahlen, und vercheiz 
Digte feine neuerwobne Herrfchaft tapfer gegen 
die Betanimener. . Die Oberhäupter diefes Bols 
fes machten unter fich eine Are von Republik aus, 
und das Volk felbft wird für fehr tapfer und 
friegrifch gehalten. - Ich Habe zu Foulpointe eine 
fleine Viertelmeile vom Ufer ihr Lager gefehn, 
das auf einer Anhöhe fehr gut gewählt war, da 
fie Foulpointe daraus überfehn und ihre Feinde 
fehr beunruhigen Fonnten. 

Zamfimilo fehien zwar in feiner Herrfchaft 
ſich völlig feftgefegt zu haben, allein es gab doc) 
jwei geheime Parteien gegen ihn. Er flarb 
1751 ungefähr in feinem fechzigiten Jahre von 
Ausfchweifungen im Trinfen.. Seine Frau und 
Verwandten glaubten, daß er vergiftee wäre, 
allein es war ein bloßer Verdacht. Ein Offizier, 
der fich) Damals zu Foulpointe aufhielt, und von 
dem ich einige der erwaͤhnten Umſtaͤnde erfuhr, 
erzaͤhlte mir die ganze Geſchichte: Tamſimilo | 
hatte eine Beifchläferin, welche Die Englander 
ihrer Schönheit wegen Rahel nannten. Diefe 
Rahel Hielt fich an einen gewiſſen taree, einer dem 
Zamfimilo untergeordneten Befehlshaber, der 


ebenfalls von’ den Seeräubern abflammte, und 


von dem bie Spige von Laree den Namen hat. 
5 Diefer 
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Diefer taree ſtarb am Gifte, und da Nabel bei 
ihm wohnte, fo fiel der Verdacht auf fie, und feine 
Unverwandten wollten fie zwingen, den Tanguin*) 
zu nehmen. Allein fie flüchtete nach) Feneriffe 
zum Tamfimilo, und becheuerte ihre Unſchuld. 
Tamſimilo nahm fie zwar in Schuß, allein ohne 
fie vor ſich kommen zu laffen. » Bald darauf ward 
er Franf, und ließ fie) nach Foulpointe bringen, 
welches achte Meilen ſuͤdwaͤrts davon liegt, und 
wo fich feine Frau aufbielt. Er farb dafelbil, 
und nun fiel der Verdacht der Vergiftung wieder 
auf Rahel, die wieder zu entfliehn füchte. Sie 
hatte einige Schwarze zu ihrem Vortheile einzus 
nehmen gewußt, die auch wuͤrklich den Verſuch 
machten, fie zu entführen, aber daran verhindert 
wurden. Man brachte fie nad) Foulpointe zurüc, 
wo fie Tanguin effen mußte, und davon ftarb. 
Ihre Sflavin wollte ſich mit der. Flucht verten, 
_ ward aber ebenfalls eingehohft, nad) Foulpointe 
gebracht, und von der Frau des Tamſimilo ver 
urtheilt, in Stücken zerhauen zu werden. Die 
Franzoſen, welche fi) zu. Foulpointe aufhielten, 
boten für diefe Schwarze eine große Summe, um 
ihr das Leben zu retten, allein Mamebiu (fo * 
| 14 


v) Tanguin fol eine Art von giftiger Bien fein, deren 
man fich, bedient, um einen Mifferhäter von dem 
Verbrechen zu überzeugen, deſſen er fich verdächtig 

emacht hat. Suͤbwaͤrts Yon Foulpointe ift die 
J—— eingefuͤhrt. 
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die Frau des Tamfımilo) fehlug fie aus, weil fie 
nicht den Tod ihres Mannes verfaufen wollte, 
und die treue Sklavin, die vielleicht unſchuldig 
war, ward nach den wilden Sitten dieſes Volks 
den Manen des Verſtorbenen geopfert und in 
Stuͤcken zerhauen. Noch nach ihrem Tode ward 
ihr Körper auf eine ſchaͤndliche Arc gemishandelt, 
und gaͤnzlich verſtuͤmmelt. 

Tamſimilo war mit dem Koͤnige der Soklarer, 
einem Volke auf der Weſtkuͤſte von Madagaskar 
im Buͤndniſſe, der ihm zwei von ſeinen Töchtern 
zur Ehe gab, von welchen er verſchiedne Kinder 
hatte. Die vornehmſten darunter waren Belti, 
die auf Isle de France in der Stille lebten, und 
ein Sohn, der bei feiner Geburt Sanhare 
genannte wurde, welches in ber Landesſprache 
Gott bedeutet. 

Die Unterthanen, oder wenigftens die Unters 
hanen des Tamſimilo harter fo eifrig einen 
Prinzen von ihm zu haben gewünfcht, daß fie 
bie Geburt des Sanhare mit allen möglichen 
ten von Freudensbezeugugen feierten. 

Sanhare war ungefähr fechszehn Jahr aft, 
als fein Water ftarb, und feine Schwefter Beltk 
ein Paar Zahr älter. Nach Sandesgebraud) ift 
es nicht immer nothwendig, daß die Söhne 
ihren Bätern in der Regierung nachfolgen, und 
‚ 10 weniger koͤnnen ſich die Töchter Rechnung, 
darauf machen. 

Da 


! 
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Da es in dieſen Staaten gar keine Grund— 
geſetze giebt, ſo erhaͤlt der Koͤnig blos ſeine Wuͤrde 
durch einmuͤthige Einwilligung der Oberhaͤupter, 
die oft einen Herrrn recht gut entbehren koͤnnen. 
Zuweilen gelangt er auch wohl durch gewaltſame 
Anmaaßung dazu. So lange ein Koͤnig lebt, 
wagen es die Oberhaͤupter nicht, ſich gegen den⸗ 
felben aufzulehnen, aber ſobald er ftirbe, treten 
alle in ihren vorigen Stand der Unabhängigkeit 
zuruͤck, wenn nicht der Sohn einen fo mächtigen. 


Anhang Hat, daß er ſich zum Nachfolger feines 


Vaters aufwerfen kann. Die Freunde des Sans 
bare unterftüzten ihn zwar aus allen ihren Kräfs 
ten, allein feine Feinde waren fo mächtig, daß fie 
ihn zwangen, Foulpointe zu verlaffen. Die bei⸗ 
den Kaftionen, die fich bei tebzeiten bes Tamſi⸗ 
milo nicht unterjtanden hatten, ſich öffentlich zu 


' zeigen, legten jezt die Masfe ab, und die eine, bie 
zu Foulpointe entftand, ſuchte fich des Sanhare 


und feiner Mutter zu verfichern, welche aber nad) 
Laree entflohn. Die andre hatte zu St, Marie 
ihren Siß. 

Kurze Zeit vor dem Tode des Tamſi milo 
hatten die Franzoſen den Entwurf zu einer Nieder⸗ 


laſſung auf Madagaskar gemacht, und St. Marie, 


oder vielmehr eine kleine Koralleninſel, die ich im 
fünften Abſchnitte befchrieben habe, dazu auser⸗ 
fehn. Ich zweifle daran, daß dieſer Entwurf _ 


von der —2 Gefelſchaft herruͤhrte, da ſie 


Madagas⸗ 


227 


} 
j) 


Be \ 109 

Madagasfar nicht genau Fennen Fonnte, allein 

dem fei wie ihm wolle, fo Fonnte er nicht fchlechter 

ausgedacht werden, indem man Damit anfteng, 

womit man bärte befchließen follen. Man legte 

mit großen Koften beträchtliche Gebäude an, das 

zu die Steine von Isle de France gehohlt wer 

den mußten. 1751 nahmen die Sranzoien die 
Inſel St. Marie in Befis, die ihnen von Tamfis 
milo abgetreten ward. Man fegte einen Befehls⸗ 

haber dahin, der oft Oberfaufmann zu Madagass 

far geweſen war, und gab ihm einige Soldaten mir. 
Diefer Mann war bei Tamſimilo fehr beliebt, und 

fonnte alles von ihm erlangen, was er wuͤnſchte. 

Die Könige pflegen hier denen, welche fie 

fo geachtet fehn wollen als fich felbft, ihren Stock 

oder Ihre Piftolen zu geben. Mit diefen Ehren⸗ 

zeichen kann man in dem ganzen Gebiete deffelben 

ohne alle Bedeckung reifen. Jede Beleidigung 

würde als ein Verbrechen der befeidigten Majes 
flät angefehn und vielleicht mit dem Tode beftraft 


werden. Der Befehlshaber von St. Marie hatte 


diefes Vorrechts fich oft bedient, und ward faft 
mehr gefürchtet, als Tamfimifo ſelbſt. Ders 
muthfich_ that er dem Statthalter von Isle de 
Stance den Börfchlag, die fchöne Pflanzſtadt auf 
der Anfel St. Marie anzulegen. Auſſerdem bes 
trug er ſich in der Folge gegen die Einwohner 
ſehr unvorfichtig und begegnete ihnen fo hart, 
daß er von ihnen allgemein verabſcheuet wurde. 

| | | Dieſes 
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Diefes. unvernunftige Betragen koſtete ihn 
bas Leben, denn er wurde von den aufgebrachten 
" Schwarzen von St. Marie einen. Monat nad) 
Zamfimilos Abfterben ermorde. Die Haupts 
urfache dazu war fein Betragen gegen einen von 
den Öberhäuptern, der fich weigerte, Die erften Die 
beſten Flinten für die $ebensmictel anzunehmen, 
welche er geliefere hatte, fondern fie unter einer 
groffen Menge ausfüchen wollte. Er. ging in 
feiner Hitze fo weit, daß er diefen Indier fogar 
mit feinem Stocke ſchlug. Einen andern von den 
Dberhäuptern, der ihn zur Rede ftellen wollte, 
ftieß er mit dem Stocfe in die Herzgrube, daß .er 
auf der Stelle Blur fpie, und nachher davon ſtarb. 
Diefe Gewaltrhätigfeie verurfachte unter Den 
Schwarzen einen. großen Laͤrm, allein fie gingen 
noch ruhig davon, und Dachten von dieſem Augens 
blicke an auf Rache. Das Oberhaupt von St. 
Marie, ein Oheim des Derflorbenen, ſchwor 
unter verfchiebnen bei ihnen gewöhnlichen Feier⸗ 
lichfeiten, feinen Tod zu rächen, und er foll auch 
der erſte gewefen fein, der dem Befehlshaber den 
erften Schlag mit einer Art. gab. Diefer Bes 
‚fehlshaber beging aufferdem den Fehler, daß er 
gar nicht ‘gegen die Indier auf feiner Hut war. 
Er hatte zwar nur dreißig Mann bei fich, die aber 
zur Dertheidigung gegen die Indier hinreichend: 
waren. Die übrigen Truppen, welche eine weit 
gröffere Anzahl ausmachten, waren nad) Foul⸗ 
3 pointe 
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pointe geſchickt. Das Fort zu St. Marie war 
mit Kanonen beſezt, und mit einem doppelten 
ftarfen Palliſadenwerke umgeben, und um es eins 
zunehmen, wären ebenfalls Kanonen erfordert 
worden, wenn nicht der Befehlshaber Die Unbe⸗ 
fonnenheit begangen hätte, nebft den Truppen . 
feine Wohnung auffer dem Forte, aller Gegen, 
vorftellungen feiner Freunde ungeachtet, aufzu⸗ 
ſchlagen. Er vernachläßigre dabei alle Borficht, 
und fuhr in feinem ungeſtuͤmen Betragen gegen 
die Eingebohrnen fort, indem er fie wegen ihrer, 
natuͤrlichen Schwäche und Gutherzigkeit für uns 
fähig hielt, irgend einen Fühnen Streich auszus 
führen. Aufferdem verließ er ſich auf die Freund⸗ 
ſchaft des Tamfimilo, der durchgehende fehr ges 
fürchtet ward, aber durch feinen Tod der Sache 
auch eine ganz andre Geflalt gab. | 


Das Kommando, das wir zu Foulpointe 
hatten, nahm ſich des Sanhare an, und bemaͤch⸗ 
tigte ſich des Anfuͤhrers der dortigen Faktion, 
der auch nicht eher wieder losgelaſſen ward, als 
bis er verſprach, ſich zuruͤck zu ziehn, und die 
Familie des Tamſimilo nicht weiter zu beunruhi⸗ 
gen: Die Faktion zu St. Marie, die hiedurch 
wahrſcheinlich in Furcht gefezt war, ruͤhrte ſich 
hiche, und Dachte vermuthlich blos darauf, fid) 
an dem Befehlähaber wegen feiner fehlechten Bes 
xgnung zu rächen. | 

# Belti, 
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Belt, die Schweſter des Sanhate, hielt ſich 
damahls zu St. Marie auf. Sie hielt es ſehr 
mit dem Befehlshaber, und gab ihm oft wegen 
feines Betragens heilſame Rathſchlaͤge. Die , 
Verſchwoͤrung ward aͤuſſerſt geheim gehalten, 
‚allein Belti entdeckte demungeachter etwas davon, 
‚und warnte den Befehlshaber von neuen, und 
rieth ihm zur Flucht, oder wenigftens zu gröfferer 
Wachſamkeit, allein ohne erwas bei ihm auszus 

richten. Als endlich Belti fah, daß die Sache 
aufs äufferfie getrieben war, fo hielt fie für rachs 
fam, fi) nad) der gegenüberliegenden Kufte von’ 
Madagasfar zu begeben, um, nicht mit in fein 
Unglück verticelt zu werden. Ach muß bei Dies 
fer Gelegenheit noch anführen, daß die geheim⸗ 
ſten Verſchwoͤrungen auf Madagaskar noch immer 
durch die Frauensperſonen entdeckt und von ihnen 
auch wieder verrathen wurden. 

Die Schwarzen pflegten des Morgens bei 
Sonnenaufgange in ihren Fahtzeugen Paradies⸗ 
feigenblaͤtter, die ſie zum Dachdecken brauchen, 
zu bringen. An dem Tage, der zum Angrif 
beſtimmt war, hatten ſi ſie ihre Flinten, Saͤbel 
und Yerte in den Buͤndeln verborgen, die ſie tru⸗ 
gen. Sie fliegen ruhig aus ihren Fahrzeugen, 
und trugen ihre Bündel. bis an das Fort, unter 
welchem fie fich unbemerkt bewafneten, und ſich 
in zwei Rotten theilten. Die eine ging gerade 

auf das Fort zu, toͤdtete die Schilöwache, welche 
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ſich ganz allein im Forte befand, bemächtigte ſich 
der Stücke, und warf die Kugeln, und alles was 


dazu gehörte, ins Meer. Die andre ging auf 
ben Befehlshaber los, der einige Zlintenfchüffe 
hörte, und aufftand, um zu fehn was es gäbe. 
Er trafdie Schwarzen an der Thür an, wovon einer 
ihm mit der Art an den Kopffihlug. Er fiel nieder, 
und ward indem er fich wieder aufzurichten bemuͤ⸗ 
hete, durch einen Flintenſchuß gerödtet, der zus 
gleich feinen Friför, einen Soldaten von ber 
Beſatzung, mic niederftürzte. | | 
Jezt ward ber Laͤrm allgemein, die Sranzos 
fen griffen zu den Waffen, und wollten fic) zu 
fpät durch die Kanonen in Sicherheit fegen. Die 
Schwarzen, welche fich hinter den Laveten vers 
bergen Hatten, toͤdteten oder verwunderen alle, 
bie ſich ihnen näherten, wodurch beide Theile nur 
noch mehr aufgebracht wurden. Bei aller Leb⸗ 
haftigkeit des Gefechts riefen die Schwarzen, daß 
fie blos ſich an dem Befehlshaber Härten rächen 
wollen, und jeßt gern Friede machen wollten. 
Belti ward durd) die widrigen Winde vers 
hindert, Madagaskar zu erreichen, und war füds 
wärs von der Inſel Marie bei dem fo genannten 
Durchſchnitte geblieben. Sie hatte zwei Soldas 
ten bei fich, die Ihe der Befehlshaber zur Bedek⸗ 
fung mitgegeben hatte. Sie hörte hier bie Ka⸗ 
nönenfchuffe, und da fie leicht die Urfache davon: 
errachen konnte, kehrte fie gleich zurück, allein 
ER, 5. Gent. R. H bei 


Pd 


- 114 BL) =: 027 


- bei ihrer Anfunft war das Uebel ſchon gefchehn, 
Die Hiße unfrer Soldaten, womit fie die Schwars 
zen bis ins Gebuͤſch verfolgten, koſtete viele das 
Leben, und die übrigen wurden gefährlich vers 
wundet, fo daß von diefer Fleinen Befasung faft 
niemand überblieb. Man fah augenfcheinfic), 
daß die Schwarzen es blos auf den Befehlshaber 
angeſehn Hatten, denn fie thaten den Verwun⸗ 
beten, bie auffer Stand gefezt waren, ihnen zu 
ſchaden, weiter nichts zu Leide, ‚fondern begnuͤg⸗ 
ten ſich mit der Pluͤnderung. 

Die Schwarzen wollten zwar Belti nicht er⸗ 
I ans fand zu fteigen, ‘allein man verftattete 
ihr, alle todte und verwundete Franzoſen mitzus 
nehmen. Gie that dies und ging Darauf zu ihrer 

utter nach Larere, wo fie fich der Verwundeten 

ie folcher Sorgfalt annahmen, daß fein einziger 

von ſtarb, ungeachtet einige fehr ſchwer vers 
wunder waren. Zur Danfbarfeit ward Belt 
nach Isle de France geführt, um die Veranlaſ⸗ 
fung diefer Verſchwoͤrung zu erfahren. 

Es wurden darauf einige Schiffe abgeſchickt, 
am den Tod der Franzoſen zu rächen. Was für 
Graufamfeiten verübt wurden, Fann ic) nicht b& 
ſtimmen, allein fo viel ift gewiß, daß die Schwars 
zen von St. Marie diefe Anfel ganz verlieffen, und 
1762, zehn Zahre nachher, noch nicht wieder 
dahin gezogen waren, ungeachtet die Franzoſen 
fie in Diefer Zeit noch . Bun beunruhigt 
hatten. ' Drei 
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Drei Jahre fang bekuͤmmerten ſich die Frans 
jofen nicht weiter um die Inſel St. Marie; allein 
1754 nahmen ſie dieſelbe zufolge einer zweiten 
Schenfung, die Belti ihnen machte, von neuem 
in Befiz, und verlieffen fie endlich aus vernunftis 
gen Gründen 1761 zum festen male. | 
Sanhare Fonnte ſich unterdefien in feinen vaͤ⸗ 
terlihen Staaten nicht behaupten. Ein Doll - 
metfcher, den man zu Madagasfar gelaffen hatte, 
maaßte ſich während der ſchlimmen Jahrszeit, da 
bie Schiffe die Küfte verlaffen müffen, der Regie⸗ 
rung an. Der Statthalter von Isle de France 
ſezte zu viel Vertrauen in dieſen Menfchen, und 
daher Fonnte er drei Fahre fang den Sanhare 
unter dem Dorwande verfolgen, das Befte der 
Geſellſchaft zu befördern. Denn es ging zu Mas 
dagasfar wie in Indien, wo man oft Fuͤrſten 
unterſtuͤzt oder bekriegt, weil es ber Vortheil des 
Handels mic fich bringt, ohne dabei zu uͤnterſu⸗ 
chen, ob dieſer Vortheil eingebildet oder gegruͤn⸗ 
bet iſt, und ob er die Kriegskoſten und den Bers 
luſt an Menfchen erfezen Fann, oder nicht. 
‚1762 ward diefer Dollmerfcher nad) Isle de 
France zurückgerufen, und nun war Sanhare 
insgeheim darauf bedacht, ſich Foulpointe wieder 
zu nähern, wo er nur einen ſchwachen Anhang 
hatte. Aufferdem fehlen er auch nicht fehr auf 
das Berfprechen, daß fein Gegner nicht wieder . 
nad Madagasfar kommen follte, zu bauen. 
| | 5.2 1763 
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1763 wurden wir endlich abgeſchickt, ihn wieder 
einzufegen. Die Sache ſchien gerecht zu fein, 
allein fie war mit vielen Schwierigfeiten verfnüpft, 
und verurfachte uns manche Unruhe. | 
Hr. de Laval füchte drei Monarhe Hindurd) 
die Einwohner zu Foufpointe, Maruahombe und 
den benachbarten Dörfern mit vieler Klugheit 
Dazu vorzubereiten. Maruahombe, ein betraͤcht⸗ 
fiches Dorf, das von verfchiednen Oberhäuptern 
beherfcht ward, machte ihm das meifte zu fchaf 
fen; jedoch Fam er durch vieles Zureden, und 
viele Berheiffungen mit den Oberhäuptern wenig⸗ 
ſtens dem Anfcheine nad) zu Stande. Ein andrer 
fehr mächtiger Anführer, der der Parthei des 
Sanhare am meiften das Gegengewicht hielt, 
machte fich auch anheifchig, ihm den Eid der 
Treue zu ſchwoͤren, fo bald er angefommen fein 
würde, ‚allein unter der Hand arbeitete er gegen 


ihn fort, und fürchte feine Ruͤckkehr, die wir auf 


den 22 oder 23ſten Detober erwartefen, zu vers 
zögern, indem er nur Zeit zu gewinnen füchte, 
weil er wußte, daß die fehlimme Witterung und 
vielleicht noc) vor Ankunft des Sanhare von Ma: 
dagaskar vertreiben würde. Br 

Wenn man zu Madagasfar fünf bis ſechs 
Monate zubringen will, fo pflege 'man um das 
tager ein flarfes Paltfadenwerf zu ziehn, um ſich 
dadurch völlig gegen alle Angriffe zu fichern. 
Wir thaten dis aber 1763. nicht, da unfer Lager 
F | weitlaͤuftig 
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mweitläuftig war, und fchliefen in vollem Vertrauen 
auf die Ehrlichkeit der Einwohner ganz ruhig. 
Herr de Laval wußte fich durch feine Leutſeligkeit 
aud) bei den Einwohnern fo beliebt zu machen, 
und fie hatten fich an gewiſſe Fleine Bedurfniffe, 
die fie nur von uns erhalten Fonnten, fo gewöhnt, 
daß er die großen Koften, welche ein Palifadens 
werk verurſacht Haben wurde, füglic) eriparen zu 
koͤnnen glaubte. Allein er fah nachher ein, daß 
er beſſer daran gethan haben wuͤrde, auf jede 
Art fuͤr ſeine Sicherheit zu ſorgen. 

Am 22 Oktober, grade den Tag vor ber 
Fuͤckkehr des Sanhare, kamen des Morgens ei—⸗ 
nige Frauen zu uns, und brachten uns im Ders 
trauen die Nachricht, daß der Gegner des Sarıs 
bare fich drei Diertelmeilen von uns unter dem 
Dorwande gelagert hätte, ſich den Sanhare zu 
unterwerfen; allein die Nacht würde er unfte 
Hütten anftecfen, und fi) der daraus entſtehen⸗ 
den Unordnung zu Nuge machen, um uns alle 
ju ermorden. Wir erhielten noch eine zweite 
Nachricht, daß bei einer ‚großen Verſamlung, 
die zu Maruahombe gehalten ward, einige Ober 
haͤupter gerathen hätten, uns vergiftetes Fluͤgel⸗ 
werk zu verkaufen, andre aber haͤtten es fuͤr den 
ſicherſten Weg gehalten, uns alle zu ermorden, 
weil fie Dadurch allein die Ruckfunft des Sanhare 
würden verhindern koͤnnen. Zwei Oberhäupter 
hätten ſich gegen biefen Entſchluß gefezt, weil er 

3 aͤuſſerſt 
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äufferft ungerecht wäre, und bie übrigen an bie 
Rache erinnert, die wir zu St. Marie verübt 
hätten. Die übrigen hätten dagegen eingewandt, 
daß fie fich alsdann mit der Flucht auf die Ges 
birge würden retten fonnen. Man befchloß biefe 
mit dem Zufaße, daß die beiden Oberhäupter bie 
übrigen zulezt dahin gebracht hälten, von ihrem 
Vorſatze abzuftehn. a | 


Herr de faval Fam biefe Nachricht zwar uns 
glaublich vor, allein feine Klugheit erlaubte ihm 
nicht, fie zu vernachläßigen. Er ließ gleich achtzig 

tuͤchtige Matrofen ans fand Fommen, und bewafs 
nen, und zugleich zwei Kanonen ausfchiffen. Wir 
machten zufammen hundert Mann aus, ein für 
Foulpointe fürchterliches Kor. An den Ecken 
festen wir Schildwachen und Picfete aus, welche 
Die ganze Nacht hindurch von drei Offizieren, die 
‘alle zwei Stunden herumgingen, viſitirt wurben. 


Während dieſer Vorkehrungen brachte ich, 
da ohnehin meine aftronomifchen Beobachtungen 
geendigt waren, alle meine Jurnale und Bücher 
an Bord. Ich Hatte zwar auch zurückbfeiben 
fönnen, allein mein Zutrauen und meine Freund⸗ 
fihaft] für Hrn. de Laval erlaubten es mir nicht. 
Ich patrullirte fogar die Nacht mit herum. Die 
beiden erften Nächte erlaubte e8 mir Hr. de faval, 
allein die dritte ließ er mic ruhig bis an ben - 

Morgen fchlafen. . 
| | 6 
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As die Schwarzen von Marnahomba hörten, 
daß wir in guter Verfaſſung wären, fo ergriffen 
fie ebenfalls die Waffen. Wir Tieffen des Abends 
um neun Uhr die Oberhäupter aus diefem und 
einigen andern Dörfern zu uns fordern, allein 
feiner erfihien. Sie fchickten nur einige treue 
teute um Mitternacht ab, denen wir erklärten, 
daß wir uns blos zu unfter Sicherheit bewafnet 
hätten, und nicht um ihnen Leid zuzufügen. Sie 
Hingegen verficherten uns, daß alle Gerüchte 
falfch wären, und daß Feiner im ganzen Sande es 
wagen würde, ein folches Unternehmen auszufühs 
ren. Allein wir waren demungeachtet die ganze 
übrige Nacht gut auf unfrer Hur. 

Sanhare Fam den folgenden Tag mit ſechs⸗ 
hunderte Mann an, und alles unterwarf fich ihm 
wenigftens auf einen Augenblick. 

Es war grade zwei Uhr Nachmittags, als 
bie kleine Flotte zum DBorfchein Fam. Sie bes 
fland aus mehr als vierzig großen und ſchoͤnen 
Booten. Um fünf Uhr Abends waren fie insges 
famt am Eingange des Kanals angelangt. Das 
Wetter war ungemein angenehm, und daher ward 
meine Einbildungsfraft fo rege, daß ich die Flot⸗ 
ten der alten Griechen zu fehn glaubte, welche 
von ben Dichtern fo prächtig befchrieben wurden. 

Sanhare befand fich in einem ber Fleinften 
Fahrzeuge ganz allein an der Spige der Flotte. 
Wir fchickten ihm unfer Boot entgegen, welches 
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er ohrid alles Mistrauen beftieg. Seine Fahr⸗ 
zeuge umgaben ihn in dem nämlichen Augenblicke, 
um ihm dem Scheine nad) zur Bedeckung zu 
dienen. Wir hatten unfte Flagge aufgeftect, 
und begrüßten ihn mit fieben Kanonenfchüffen, 
als er vorn bei unferm Fahrzeuge vorbei fuhr. 
Wir gingen ihm an die Anlände entgegen, 
und fein ganzes Gefolge, welches aus achthundert 


Maͤnnern und Weibern beftand, flieg mit ihm 


ans Land. Seine Soldaten umgaben und begleis 
teten ihn bis zu Ken. de Lavals Hütte, in welche . 
wir ihn führten. Ein Theil feiner Leute folgte 
ihm dahin, der zweite Haufe blieb an der Tür 
ſtehn, der dritte umringte das Haus, und die 
uͤbrigen ſchlugen das Lager am Ufer des Meeres 
nahe an einem kleinen Fluße etwa hundert Schritte 
von unſerm Lager auf. Sie arbeiteten ſo fleißig, 
daß um acht Uhr ſchon alle Zelte fertig und ſchon 
Feuer zum Reiskochen angezuͤndet waren. Ihre 
Zelte waren recht gut eingerichtet. An jedem 
Ende ſtanden zwei Pfaͤhle ins Kreuz, die mit einer 
Stange, welche oben uͤbergelegt war, an einan⸗ 
der befeſtigt und mit den Decken der Fahrzeuge 
uͤberzogen wurden. 

Sanhare ſpeiſte den Abend unter guter Be⸗ 
deckung bei uns, die er auch die erſten drei Tage 
um ſich behielt. Almaͤhlig fing er an, ſie zu 
vermindern, und zulezt hatte er nur ein Paar 
ſeiner — Schwarzen bei ſich, und einen 
Sklaven, 
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Sklaven, der ihm feine Flinte nachtragen mußte, 
Er felbit trug bald einen Spieß, bald aber nur 
einen bloffen Stock. 

Am Abend des Tagee, an welchem er ankam, 
gerieh unfer Lager durch die Unvorfichtigfeit eines 
Matroien in Brand, und würde ganz ein Raub 
der Flammen geworden fein, wenn nicht Sanhare 
uns mic feinen $euten beim Loͤſchen fehr behuͤlflich 
geweſen wäre. Er fehickte gleich Hundert Mann 
nad) Pafambole, um allen Ueberfall der Feinde 
zu verhuͤten, die übrigen mußten loͤſchen helfen, 
und die Weiber, deren über zweihundert waren, 
Waſſer in ihren Kalebaſſen und Bambusrohren 
zuſchleppen. | | | 

Um das Pluͤndern zu verhuͤten, welches eine 
gewöhnliche Folge von Feuersbrünften zu fein 
legt, ließ Sanhare beftändig einige Schwarze 
berumpatrulliven, die mit lauter Stimme: rufen 
mußten: “Mer die Weißen bejtiehle, foll den 
morgenden Tag nicht fehn, fondern vor Sonnens 
aufgange mit Spießen getoͤdtet werden,, Dem 
ungeachtet wurden viele Sachen vermißt, die theils 
von den Flammen verzehrt, theils auch vieleiche 
von Franzofen felbft geftohlen wurden; denn 
Sanhare brachte uns den folgenden Tag Stürfe 
Eilberzeug, welche feine Leute gefunden hatten. 

Dan Fann aus allem diefen fehn, daß es eben 
nicht ſo ſchwer fein wuͤrde, eine Pflanzſtadt auf 
Nadagaskar anzulegen und zu behaupten, die 

ed Holländer, 
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Holländer, deren Herrfchaft gewiß weit ſtrenger 
iſt, Haben ſich mitten unter einem Volke nieder⸗ 
gelaſſen, welches fuͤr das grauſamſte und treu⸗ 
loſeſte in ganz Indien gehalten wird. Und bei 
aller Strenge, womit die Holländer biefem Volke 
begegnen, ift mir Fein all befannt, da fie gewagt 
Härten, etwas gegen Batavia zu unternehmen, 
weil fie wohl einfahn, daß fie nichts gegen bie 
Mauren diefer Stadt, und die Krofodile“) in 
den Gräben um diefelben ausrichten wurden. 


Das Zutrauen, welches die fonft ß mißs 
trauiſche Madagaskarer in uns ſetzen, wuͤrde uns 
die Anlegung einer Pflanzſtadt ſehr erleichtern. 
Als uns in den lezten Jahren Waaren fehlten, 
die Madagaskarer zu bezahlen, ſtellten wir Wechſel 
auf die folgenden Jahre aus, die Schiffe ſegelten 
ab, und die Einwohner fiengen an, mit dieſen 
Zetteln im Lande zu handeln, ſo daß ſie uͤber einen 
großen Strich von Madagaskar vertheilt wurden, 
oder auch lange in den Haͤnden eines Einwohners 
blieben, der nach vier oder fuͤnf Jahren erſt bei 
Ankunft der Schiffe ſich bezahlen ließ. Hert 
Laval, dem das begegnete, erzaͤhlte mir ſelbſt die⸗ 
ſen Umſtand. 

Ich 


=, Die O. J. Geſellſchaft läßt dieſe Krokodile mit Fleiß 

unterhalten, um das. Ausreißen der Beſatzung zu 
verhindern, die aus Zweitaufend groͤßtentheils frem⸗ 
den und gezwungenen Soldaten befteht. 
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Ich zweifle fehr, ob die Holländer diefe Huͤlfs⸗ 
quelle bei den Zavaneen finden würden, wenigitens 
bin id) überzeugt, daß die Eingeboßrnen zu Mas 
laffa fie gern Hungers fterben ließen, um fie los 
zu werden. re | 


Zehnter Abfchnitt. 


Bon den Waffen der Madagasfarer, ihrer 
Art zu Eochen, ihren Blaſebaͤlgen und 
Webereien. | 


Die eigentlichen Waffen der Madagasfarer 
beftehn in einer Arc Wurfipieße, die vier bis 
fünf Fuß fang find. Sie haben auch Zlinten, 
aber größtentheils nur um groß damit zu thun, 
indem fie Diefelben nicht zu brauchen wiſſen. Sie 
ind dabei fo furchtfam, daß fie eine Zlinte beim 
Wfeuern gemeiniglich fallen laſſen; und biefer 
Umftand fezt die Weißen bei ihnen in großes 
Anſehn. Ihre Wurfſpieße verfiehn fie Dagegen 
weit beſſer zu brauchen, und treffen damit auf 
eine Weite von zwanzig Schritten mit großer 
Genauigkeit und Schneiligkeit. | 
; Einige wenige giebt es jedoch unter ihnen, 
die mic Feuergewehr recht gut umzugehn wiſſen, 
und wir hatten immer einige davon in Dienften, 
die uns mic Wildprett verfehn mußten. So feige 
de Schwarzen auf Madagaskar auch find, fo 
tapfer werden fie, wenn man fie nach unfern Pflanze 

| | ſtaͤdten 
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ftädten bringt. Sie muͤſſen nur gut angeführt 
und unterſtuͤzt werden, fo gehn fie muthig auf den 
Seind los, allein wenn man fie den Angrif allein 
thun läßt, fo Fommen fie bald in Unordnung. 
Hr. de fa Bourdonnaie thaten fie auf feinem 
Zuge gegen die Engländer gute Dienfte, und 
lernten mic den Kanonen fehr gut umgehn. 
Es ſchien mir fehr merfwürdig, daß man auf 
Madagaskar gar Feine Bogen und Pfeile Fannte, 
die doch die gewöhnlichen Waffen aller wilden 
Voͤlker, und fo gar bei den Kaffern auf der Kuͤſte 
von Mozambique eingeführt find, welche blos 
durd) den Kanal von Madagasfar getrennt werben. 
Das Eiſen an den Wurfipießen am Meer 
busen Antongil iſt weit Fleiner, als zu Fort 
Dauphin. 

Die Madagasfarer eſſen ſehr gern Fleiſch, 
allein ſie muͤſſen ſich darin vorzuͤglich zu Fort 
Dauphin ſehr einſchraͤnken, da blos der Koͤnig 
und die Oberhaͤupter Huͤhner und Rindvieh ſchlach—⸗ 
ten dürfen, welches mir um ſo viel fonderbarer vor⸗ 
Fam, da die hiefigen Negenten wuͤrklich Dem Die) 
felbft die Gurgel abſchnitten. Der gemeine 
Mann befommt blos Fleiſch, wenn ihm diefe, oder 
die Europäer etwas abgeben. 

Zu Flacourts Zeiten hatten die Nohandrier 
allein das Vorrecht zu fchlachten, und dies war 
vermuthlich der Grund, warum die Oberhäupter 
der Schwarzen es fich nach Dertilgung > 

Volks 
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Volks anmaaßten. Die Art, wie die Bornehmen 
ihr Fleiſch zubereiten, iſt mir unbekannt, allein 
das gemeine Volk hauet den Ochſen in kleine 
Stuͤcke, worauf das Fell ſitzen bleibt. Dieſe 
Stuͤcke werden an einem hoͤlzernen Bratſpieß 
befeſtigt, welches ſchief gegen das Feuer zu in die 
Erde geſteckt, und von Zeit zu Zeit etwas umge, 
dreht wird. Wenn es gar ift, fo effen ſie es nebft 
der ganzen Haut auf. Sie wiflen die Fleineften 
Stücke mit vieler Gefchicklichfeie unter ſich zu 
teilen, und wenn noch jemand Dazu koͤmmt, ehe 
fie alles aufgegeffen haben, fo cheilen fie auch noch 
mit dieſem das Uebrige. 

Zu Foulpointe und am Meerbufen Antongil 
wird das Volk nicht fo Fflaviich gehalten, denn 
hier hat jeder wenigftens das Recht, feine eignen 
Hühner zu fehlachten. Sie machen recht ſchoͤne 
Frikaſſee daraus, die fie No nennen, und wovon 
ich oft mit Vergnügen ‚gegeffen habe. Sie ſchnei⸗ 
den das Huhn in Stücke, lafien es mit Waſſer, 
Salz, dem Saamen oder Blatte von Ravend-fara, 
einer vortreflichen Art von Gewuͤrze kochen, bis 
das Fleiſch mürbe und die Brühe dick und fett 
wird. Zugleich Fochen fie dicken Reis, und wenn 
auch dieſer fertig ift, werden Blätter vom Para- 
diesfeigenbaume, die über eine Elle lang, glatt 
und ſchoͤn find, ftatt des Tifchtuchs auf den Boden 
gelege. Auf der einen Seite deflelben legt man . 
ein Sr Geflügel, auf ber andern den Dicken 
Meis, 
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eis, und fezt ſich um daffelbe herum. Die 
Frauen, welche bier das Amt des DBorlegens 
haben, falten Stüde von der nämlichen Art 
Blaͤtter ſehr gefchicht zufammen, und machen 
einen tiefen Löffel daraus. Kin jeder bekoͤmmt 
‚ einen folchen Löffel, dener gut in Acht nehmen muß. 
Mit diefem Löffel nimmt man ſich den Neis, mit 
der andern Hand (denn Gabeln giebt es hier nicht) 
ein Stück vom Huhne. Eine Frau fülle mit 
einem ähnlichen Löffel Fleifchbruhe auf, und gießt 
fie in den Neislöffel, und fo ige man eine Art von 
. Neisfuppe in Hühnerbrühe. Bei der Mahlzeit 
wird nicht getrunfen, aber in dem Topfe, worin 
der Reis gefocht worden, und in welchem fich eine 
dicke Rinde anzufegen pflegt, wird unterdeſſen 
Waſſer gefocht, welches man nad) der Mahlzeit 
trinft. Die Einwohner nennen dies Reiswaffer, 
Kanu Pange, und Halten es für ſehr gefund. 
Mir Fam es fehe unihmachaft und unans 
genehm von \ 

Die Schwarzen auf Madagaskar find, wie 
ic) fchon erwähnt Habe, fehr geſchickt. Sie ſchmel⸗ 
zen Eifen und Silber, welches Teztere fie auch zu 
fihlagen, und Draht daraus zu ziehn miffen, wozu 
fie es vorher in kleinen irdenen Topfen fchmelzen. 
Ihre DBlafebälge find ungemein einfach. Sie 
nehmen zwei Stämme, und machen zwei Walzen 
daraus, die ungefähr einen Zuß im Durchmeffer 
halten, und viertehalb Fuß lang find. Diefe 

y beiden 


N — Pe 77 


beiden Walzen find von einem Ende bis zum ans 
been hohl, fo daß blos an dem einen Ende ein 
Boden figen bleibt, von welchem auf der Seite 
ber Walze ein Loch gemacht wird. Diefe beiden 
Walzen fehn alfo zwei Pumpenpfoſten ſehr aͤhnlich, 
und werden durch eine Fuge, die der Laͤnge nach 
angebracht iſt, an einander befeftiat. Zwei eiſerne, 
die ungefaͤhr einen Fuß lang und einen Zoll dick 
find, ragen unten an jeder Walze aus dem Seiten- 
loche hervor, und ſtehn an dem andern Ende in 
einen großen Stein, in welchem zu dem Ende ein 
tod) ausgehoͤhlt iſt. 

In jeder Pumpe iſt ein Stempel mit einem 
eiſernen Ringe am Ende angebracht, die ein 
Schwarzer mit den Händen eins ums andre aus⸗ 
zieht und einftöße. Diefe fonderbaren Blafebälge 
geben fehr viel Wind. 

Es wird zu Foulpointe eine Art Zeug aus 
Baumrinde gemacht, die man Pagne nennt, und 
zur Kleidung dient. Es giebt fehr feine Darunter, 
und fie fanden auf Isle de France zu meiner Zeit _ 
flarfen Abgang. Die Mannsperfonen laſſen ſich 
Kleider und die Frauensperfonen Unterröce dars 
aus machen. Die Schwarzen zu Madagaskar 
verſtanden fo gar die Kunſt, geftreifte und bunte 
zeuge von diefee Art zu machen. Mur ift es 
Scyabe, daß dies Zeug leicht Erimpt und bricht, 
Ein Stuͤck davon iſt vier bis fünf Ellen fang und 
* Fee Ellen und galt damals auf 
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Madagasfar drei Piaſter, oder fuͤnftehalb Tha⸗ 
ler. Die Piaſter waren aber damals ſo hoch 


im Kurſe, daß drei faſt ſechszig vres Tournois 


galten, ſo daß ein Kleid von Pagne, das Macher⸗ 
lohn eingerechnet; auf Zeile de France aus der 
eriten Hand an Hundert Livres zu ſtehn kam. 
Kaufte man aber das Zeug auf Fsle de France, 
fo Foftete ein ganzes Kleid auf Hundert und funfs 
zig Lvres. Ein folches Kleid währte drei Wochen 
oder Höchftens einen Monath, und dabei blieb es 
nur die erften fieben bis acht Tage rein. ‘Der 
große Mangel an Tuch), der Damals auf Jsle de 
France herrſchte, zwang uns, unfte Zuflucht zu 
biefem Zeuge zu nehmen. 


Die Pagnen wurden auf einem beweglichen 
Weberſtuhl gemacht, der alle Morgen unter einem 
Schoppendach aufgeſtellt ward, das gegen die 


Sonnenſtrahlen ſchuͤzte. Des Abends werden 
ſie losgeſpannt, und jeder Weber nimmt ſeinen 
mit nach feiner Huͤtte. Die Frauensleute bes 


fchäftigen ſich blos mit dem Weben diefer Zeuge. 


Diefer Weberſtuhl iſt dem zu Pondichery 
ſehr ähnlich. Die Träger deflelben beſtehn aus 
Bambuslarten, welche auf Fleinen Pfaͤlen ruhn, 


bie in bie Erde gefteckt werben. Alle Fäden des | 


Aufzuges find an einem Ende des Weberſtuhls 
feft an ein Querholz von Bambusrohr gebunden, 
das an den Latten befeftige iſt, und ruhen in ihrer 

ganzen 
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ganzen Laͤnge auf ähnlichen Querhöfzern, die in 


gewiffen Zwifchenräumen auf den AOON 
tatten ruhn. 


Statt des Schiffes bedienen fie fich eine Arc 
höhernen Nadel oder Pfeiles, die fünfzehn bis 
achtzehn Zoll lang, und einen Finger. dick ift. 
Diefe Nadel ift ausgefugt, damit der Einfchlag 
um biefelbe gewickelt: werden Fann. Ehe fie diefe 
Nadel durch den Auftrag ftoßen, wickeln fie einige - 
Spannen von dem Einfchlage los; wenn darauf 
der Faden und die Madel durchgebracht find, 
sieht der Weber ihn etwas an, unterfucht ihn 
auf beiden Seiten, und bringt ihn, wenn etwas 
daran fehlt, in Ordnung. Hierauf nimmt er 
ein tinial, das ungefähr eine Elle fang und platt 
wie eine Säbelflinge iſt. Diefes Linial vertrice 
bie Stelle des Blattes, um den Zufchlag zu 
ſchließen. Sie führen dies Linial auf jeder Seite 
mit beiden Händen, und ziehn es immer rechts 
heraus. Machher legen fie es mit einem Ende 
auf eine Querſtange, die bei ihnen liegt, und mit 
dem andern Ende auf das Zeug, damit fie es 
Immer bei ber Hand Haben. 


Der Weber fest fi) auf einen niedrigen 
Schemel, und wickelt, fo wie er fortarbeitet, den 
Zeug um ein vierectigtes Stuͤck Holz, welches mit 
dem Bruſtholze unfer Weber überein fommt. An 


jedem Ende dieſes Stückes ift ein Loch befindfich, 
R 5. Gent. R. J worin 
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worin zwei ſtarke am Ende mit Eiſen beſchlagene 
Pfaͤhle paſſen, die immer ſtehn bleiben. | 
Der naͤmliche Faden, woraus. das Zeug ges 
macht wird, dient ihnen ebenfalls zur Berfertigung 
des Kammes, wobei aber eine außerordentliche 
Geduld erforderte wird. Eben fo muͤhſam ift 
das Zerteln und Ausfüllen des Zeuges. Denn 
diefe Faden, die aus einem Baume, den fie Raffia 
nennen, und ber zu den Alvearten gehört, gemacht 
werden, find hoͤchſtens eine Elle fang, und daher 
muß man fie an den Enden an einander Fnüpfen, 
welches fie jo gefchickt zu thun wiſſen, daß von 
den hundert tauſend Knoten, die in einem Stuͤcke 
ſind, kein einziger zum Vorſchein koͤmmt. So 
wie fie dieſe Faͤden an einander knuͤpfen, machen 
ſie große Knaͤuel daraus, um ſie deſto bequemer 
beim Weben brauchen zu koͤnnen. Aus dieſen 
Zeugen werden die —5 der Eingebohrnen 
gemacht, die Kleider der Oberhaͤupter ausgenom⸗ 
men, welche ſich das Zeug dazu von ber Weſtkuͤſte 
fommen laſſen, wo es aus einheimifcher Seide 
gemacht wird. An beiden Enden find dieſe 
lezteren Zeuge mic großen Saamen von einer Art 
Spinat befest, die an Franſchen von Glaswerk 
hängen. Dies prächtige Kleid tragen fie aber 
nur an. Fefltagen; fo zogen fie z. B. wenn wit 
fie befuchten, ihre Kleider von Ninde aus, und 
dafür die von Seide an, um uns befto anftänd 

ger empfangen zu Fonnen. | 
Man 
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Man fiehe leicht ein, daß nach meiner Bes 
fihreibung, die Weberei fehr langſam hier von 
flatten gehn muß. Sie bringen auch wuͤrklich 
bei einer Pagne von vier bis fünf Ellen, vier bis 
ſechs Wochen zu, allein dies Fann bei einem 
Volke, das von Natur träge ift, und nur wenig 
Bedürfniffe hat, auch) ganz bequem gefchehn. 

Seit unfern häufigen Reifen nad) Foulpointe - 
tragen die Srauensfeute wenig andre Zeuge, als 
bie wir ihnen aus Indien bringen. Die meilten . 
tragen blaue Zeuge, einige fo gar gemahlte ſchoͤne 
ige, wobei fie aber den Schnitt ihrer alten Klei⸗ 
dung immer beibehalten. 

Ihre Häufer oder Hütten find fehr niedlich 
and reinfich, vorzüglich am Meerbufen Antongif. 
Sie decken fie mit Blättern vom Paradiesfeigen; 
baiime, und machen aus den Rippen und Stens 
geln diefes Blattes, die dicht an einander gelegt 
und an Latten befefligt werden, die Wände 
ihrer Hütte. | 

Das Zimmermerf befteht aus — Pfaͤhlen, 
die in die Erde geſteckt, und an welche die aus 
den Stengeln geflochtene Huͤrden befeſtigt werden. 
Das Dad) wird auf die namliche Art gemacht, 
nie bleiben an den Blättern die dazu dienen, die 
Rippen und Stengel fißen. Dies ganze Ge; 
bäude hat ziemliche Feftigfei. Man muß in 
dieſe Häufer hinaufſteigen, indem der Fußboden 
Gr einen bis m Fuß über der Erde 
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erhaben ifl. Der Fußboden befteht aus ſtarken 
Hürden von Bambusrohr, und wird mir Marten 
befegt, welche gegen die Feuchtigkeit des Bodens 
nothwendig find. Ach fonnte mir einen ſolchen 
beweglichen Fußboden wegen meines Quadranten 
nicht machen laffen, und mir war er auch eben 
nicht nothwendig, da wir uns zu Antongil in der 
guten Jahrszeit aufhieltery und unſre Hütten auf 
trocknem Sande aufgefchlagen hatten. 

Ein Haus Fann in wenig Zeit gebaut wers 
den. Will man ein ganz neues bauen, fo ſucht 
man fich in einem Dorfe das beſte Haus auf, 
kauft es, und laͤßt es durch fieben bis acht Schwarze 
abnehmen, die es in weniger als zwei Stunden an 
einer andern Stelle wieder aufrichten. Wir ließen 
die Wände inwendig mit Matten ausidylagen. 

Ich wohnte nad) hiefiger !andesart immer 
fehr bequem und prächtig. Zu Hort Dauphin 
foftete ein folches Haus Höchftens achtehalb Pfund 
Schießpulver, Zu Zoulpointe und am Meer 
buſen Antongil konnte man es für ein fehlechtes 
Schießgewehr befommen, welches diefe Teure ſchon 
als einen großen Schaß anfehn, | 


Eifter Abfchnitt. | 
Von der Kleidung und dem Karafter der 
| Madagasfarer. 
Zu Fort Dauphin tragen die Frauensleute 
“eine außerordentliche Menge Flechten auf dem 
Zu | Kopfe, 
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Kopfe, die hoͤchſtens die Dicke eines Federkieles 
haben. Un jeder Flechte wird ein Knoten ges 
macht, und das Ganze oben auf dem Kopfe rund 
und ordentlich zufammengelegt. Zwiſchen diefe 
Knoten legen fie Fleine Kränze von Glaswerf, 
welches fie von uns befommen. 

Foulpointe und der Meerbufen Antongil fi nd 
fo weit von Fort Dauphin entfernt, daß die Ein 
wohner nicht viel: Umgang mit einander haben 
fonnen, und daher find ihre Sitten auch etwas 
von einander verfchieden. So ift der Kopfpuz 
der Frauen zu Foulpointe und Antongil weit huͤb⸗ 
ſcher und kuͤnſtlicher. Sie machen Piramiden 
oder große Fluͤgel, die ſie mit langen ebenholzenen 
Nadeln befeſtigen. Vorzuͤglich ſchmieren ſie ihr 
Haar mit einem Oele, welches vermuthlich 
Kaſtoroͤl iſt. Ich Habe einige gefehn, welche 
ein Hohes Gebäude von fremden Haaren, aber 
hue torfen aufgethuͤrmt trugen. 

Es ſcheint ungfaublic) zu fein, daß es wiet⸗ 
ic zu Foulpointe Grauen gibt, die faſt einen 
ganzen Tag mit ihrer Friſur zubringen, die aber 
auch völlig einen Monat aushalten, wozu ihr von 
Natur Fraufes Haar auch viel beiträgt. Man 
finder auch Frauensperfonen, die eigentlich vom 
Friſiren Gewerbe machen. Zu Hort Dauphin 
waren der König und fein ganzer Hofitaat von 
beiderfet Gefchlecht bei meiner Anfunft in Trauer, 
da fm Vater eben geftorben war. Sie hatten 
| 33 alle 


134 RESBr 
alle ihr Haar abgefchnitten, und die Trauer hielt 
ſo fange an, bis das Haar wieder lang genug 
geworden war, um es einflechten zu Fönnen. Zu 
Fort Dauphin frifiren die Mannsperfonen ſich 

wie die Frauensleute. Sonſt aber gehn fie ganz 
nackt, und tragen blos einen ſchmahlen Streif 
um den Leib, der ungefaͤhr wie der Guͤrtel an 
einem Paar Hofen befchaffen ift. Hinten an dies 
fem Gürtel wird ein zweiter Streif befeftigt, den 
fie zwifchen den Lenden durch ziehn, und vorn wies 
der an den erſten anheften. Diefe Kleidung iſt 
fehr bequem, und deckt ihre größte Blöße, wel⸗ 
ches auch bei einem Volke hinreichend ift, das wie 
die Hebräer feinen ſchmutzigen Ausdruck in ſeiner 
Sprache hat. In der Fälteften Jahrszeit Hüllen 
fie fid) in ein Stüct Pagne ein. 

Die Urfache des größern turus und der größ 
fern Kofetterie zu Foulpointe iſt vermuthlich 
darin zu ſuchen, daß diefee Dre mehr von den 
Franzoſen beſucht, und auch mehr Handlung 
dafelbft getrieben wird. 

Die Frauensleute Fauen ein ſehr übel riechen, 
des Kraut, das die tippen, das Zahnfleiſch und 
die Zähne während des Kauens ſchwarz macht, 
aber ſonſt zu ihrer Erhaltung viel beitraͤgt. Sie 
haben auch wirklich ſehr ſchoͤne und weiſſe Zaͤhne, 
aber dafuͤr iſt ihr Athem auch wieder ſehr unan⸗ 
genehm, wenn ſie eben von dem Kraute gekaut 
haben. Ihnen ſelbſt iſt dieſer Geruch durch Ge⸗ 
wohnheit 
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mohnheit erträglich geworden. Zu Fort Dauphin 
bedienen fie jich Diefes Krautes nur wenig, und 
wafchen fich jedesmal den Mund gut aus, weil fie 
willen, Daß uns diefer Geruch unangenehm ift. 
Ueberhaupt fehen die Srauensleute fehr auf 
Reinlichkeit an ihrem Korper, und baden fich des 
Tages einige mal in der See, in Fluͤſſen oder 
Zeichen. Eben dis thun fie gewiß jedesmal, wenn 
fie mit einer Mannsperfon zu thun gehabt haben. 
Um ihre Kleidung hingegen bekuͤmmern ſie ſich 
nur wenig und waſchen ſie auch nur ſehr ſelten. 


Sie rauchen eben fo gut als die Mannspers 
fonen und leihen ſich ihre Pfeiffen eins ums andre. 
Dein trinken fie nicht, aber vom Brantewein find: 
fie große Liebhaberinnen, und laſſen es ſich gefals 
len, wenn man ihnen ein großes Glas voll anbierer. 


Ihre Kleidung beſteht aus dem Saimbu, | 
einem Stüce Zeug, welches ſie ſich um den Leib 
vom Bufen bis an das Knie ſchlagen; und aus 
dem Kanefu, einer Art Hemde, das aber nur 
den halben Bufen und die Schultern bedeft. Zu 
Hort Dauphin, wo das Hemd Akarfe genannt 
wird, tragen es nur Die bejahrten Frauen. 

Sie ſchaͤtzen unfre Glasperlen fehr, und fegen 
auf ein Geſchenk von dDiefer Art einen großen 
Wehrt. Sie tragen fie an den Handgelenfen, 
an den Armen, den Beinen, und den Hals und 
den Kopf, und in den Haaren. | 
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Anfferdem tragen fie zu Mabdagasfar auch 
große Armbänder, die fie nad) Gefallen abziehn 
fönnen. Sie tragen fie von Kupfer oder Sifber, 
nachdem fie bemiccelt find, und drei an jedem 
Arme. Alle fechs wiegen ungefähr acht Loth. 
Das Geld, welches fie von uns befommen, 
dient ihnen vorzüglich zu dieſem Behufe. Sonft 
machen fie auch Ohrringe und eine Art von Hals⸗ 
fetten, die ihnen bis auf den Magen herabhärs 
gen. An dieſen Ketten hängen filberne Zahn⸗ 
ftocher, Ohrloͤffel und Fleine Zangen, womit fie 


ſich das Haar aus den Nafenlöchern und andern 


Theilen des Körpers raufen, wo fie es für übers 
flüßig haften. Auf unfre Tafchenfpiegel fegen 
fie einen großen Wehrt, und nehmen fie aufs 
forgfältigite in Acht. Unter den Mannisperfonen 

giebt es auch einige, die Halsbänder tragen. 
Die Mabdagasfarer find überhaupt ſehr ges 
ſpraͤchig, und die Frauensperfonen vorzüglich) eins 
nehmend und zuvorfommend. Nenn man 
Schwarzen begegnet, fo fagen fie gewiß zuerft: 
Finar tanao (guten Tag euch) wobei fie mit dem 
Kopfe niden. Ach Fam einmal in eine Hütte, 
wo ein jeder nur guten Tag fagte, ein Kind von 
ache bis zehn Jahren ausgenommen, welches 
mich aufmerffam betrachtete, worauf feine Muts 
ter zu ihm fagte: Sis finar anni waſa, (es giebt 
feinen guten Tag mit dieſem Weiffen.) Diefes 
einnehmende Welen macht die hiefigen Frauens⸗ 
| ze. leute 
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leute auch bei ben Europäern fehr bellebt, welches 
fe duch ihre Anhänglichfeit und Treue noch 
mehr verdienen. Sie find die beften Sicherheitas 
wachen, indem fie alle Anfchläge, Die gegen Euros 
paͤer geſchmiedet werben, diefen gleich entdecken, und 
fogar alles, was fie ohne Verdacht thun fönnen, 
zu ihrer Sicherheit beitragen. Die Schwarzen 
find Daher auch fehe mistrauifch gegen fie, und. 
verbergen alle folche Anfchläge fehr forgfältig 
vor ihren. | u | und 


y 
Sch Habe Berti, die Tochter des Tamfimifo, 
fhr genau gefannt, und von ihr die traurige 
Geſchichte des Befehlshabers von St. Marie g& 
hört. Sie war unftreirig eines der fehönften 
Frauenzimmer. Sie hielt ſich feit etlichen Jah⸗ 
ten zu Isle de France auf, wo fie eine Wohnung 
und einige Sklaven harte. Gie trat bie Inſel 
St. Marie vermöge einer formlichen Schenfung 
an die Franzoſen ab, da fie fürchtere, daß ihr 
Bruder oder fein Gegner fie nicht in dem ruhigen 
Befige derfelben laffen würden. 1752 machte fie 
eine Reife dahin und nad) Foulpointe, um ihre 
Nutter und ihre noch) übrigen Sflaven abzuholen, 
Sie hatte fo feine Sitten, als eine Franzöfin, und 
verband mit ihrer Schönheit ein vortrefliches Herz. 
Sie befand fich auf dem Schiffe des Hrn. de fa, 
val, als ich nach dem Meerbufen Antongil und 


nach Houfpointe reiſte. Be 
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Es ä hier allgemein eingeführt, deß die 
Frauensleute ſich den Europaͤern bei ihrer Ankunft 
anbieten, ihre Sachen in Ordnung zu brins 
gen. Hat man; fi fi) eine Darunter ausgefücdht, 
fo haͤlt fie fi) für eine rechtmäßige rau, befchenft 
ihren neuen Mann mit Milch, Banaaas und 
Pataten, welches Gefchenf fie als eine Art von 
Kontrakt anfehn, wodurch beide Theile, wenig, 
ſtens fo fange der hiefige a de Dauert, mit 
— verbunden werden. 


Zwoͤlfter Abſchnitt. 


Von der Beſchneidung und dem Wallfiſch— 
fange bei den Madagasfarern. 


Die Madagasfarer haben Feinen Tempel und 
keinen Äufferfichen Gottesdienft, jedoch gibt es 
einige Spuren von der muhamedanifchen Reli⸗ 
gion, wozu vorzuͤglich die Beſchneidung gehoͤrt. 
Dieſe wird immer beim Vollmonde vorgenom⸗ 
men. Schon zu Hrn. Flacourts Zeiten war fie 
bei den Rohandriern üblich, und die Zerimonien 
waren denen faft vollig ähnfich, welche ich bei _ 
- einer folchen Seierlichfeit am Meerbufen Antongil 
‚ mit anſah. Man befchneider Hier Kinder vom 
erften bis zum zehnten Jahre. Die Zerimonie 
wird mitten auf einem großen Plage vorgenoms 
men, auf welchem man einen Maftbaum von 
dreißig bis vierzig Fuß aufrichtet. Die a 
Die 
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diefer Feierlichteit trägt das Oberhaupt des Dor⸗ 
fee. Man bringt dazu eine beträchtliche Menge 
Tof, ein aus Zuckerrohr bereiteten ſtarkem Ges 
teönfe zufammen. Die tuftbarfeiten dauren 
einige Tage, und bie Nächte werden mit —— 

und Zechen hingebracht. 

Ich war bei einer ſolchen Feierlichkeit gegen⸗ 
waͤrtig. Ich befand mich mit einigen meiner 
Landsleute in einem vom Meere entfernten Dorfe, 
wo wir fahn, daß eine große Gefellfchaft vor Dem 
Haufe des Dberhauptes tanzte. Kaum war uns 
biefer gewahr geworden, fo brachte er uns ſelbſt 
einige Küffen und Schemel. Er hohlte uns Hier 
auf einen großen zinnernen Topf mit Tof, reichte 
ihn mir dar, ohne ihm loszulaſſen, fegte ihn ar 
den Mund und trank daraus, und reichte ihn mie 
pr zum zweitenmale. Ein Dollmerfcher, 

den ic) bei mir hatte, fagte mir, daß id) durchs 
aus teinfen müßte, wenn mid) aud) noch fo ſehr 
davor eckelte. Ich that dis und gab den Topf 
dem Indier zurück, ber einen zweiten Trunf dars 
aus that. Dis Getränf ſchmeckt nicht übel, und 
würde noch vorzuͤglicher fein, wenn fie es nur 
gehörig gähren lieſſen. 

Unterdeſſen führten fieben bis acht Schwarze. 
einen fehr fonderlichen Tanz vor uns auf. Jeder 
hatte eine kleine eiferne Sichel mit einem eifernen 
Ninge am Ende in der Hand, durch welche mies 
der verfchiedne andre eiferne Ringe gezogen was 

' ven. 
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ren. Diefe Ringe machen beim Schütteln einen 
beträchtlichen tärmen. Der Tan; war, wie Die 
Tänze der Wilden überhaupt befchaffen zu fein 
pflegen. 

Während diefer Uebungen, welche die ganze _ 
Nacht dauren follten, arbeiteten verfchiedne andre 
Schwarze an Errichtung des Majtbaums und an 
der Grube, in welcher er ſtehn ſollte. 

Man brachte dem Dberhaupte eine irdene 
Schüffel mit Tok, goß fid) etwas davon in bie 
Hand, und fihürtete es in die Grube. Hierauf 
ward der Maftbaum aufgerichtet, und das Obers 
haupt befprengte mit dem übrigen Tof die teure, 
welche dabei gearbeitet hatten. Dben auf dem 
Maftbaume war ein Eleines Kreuz angebracht, 
wovon ein Arm gegen die aufgehende Sonne ge 
richtet war. Zwei Frauen fanzten gleid) nad) 
Errichtung des Maftbaums um denfelben herum; 
und wurden bald von mehrern begleitet. Jede 
befam ein großes Dchfenhorn mit Tof, woraus 
fie artige Züge thaten, und darauf fingen fie 
wieder an: zu tanzen. Ich verließ fie hierauf, 
weil Die Sonne untergegangen war. 

Die Mütter, deren Kinder befchnitten wer 
ben follen, nehmen fie Des Abends vorher auf dem 
Ruͤcken, und tanzen die ganze Nacht durch mit 
biefen Fleinen Sefchöpfen, ohne ſich an ihr Schreien 
zu fehren. &o mie die Sonne aufgeht, taucht 
man fie nadend in den nächften Fluß. 

. Dom 
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Vom Fluſſe träge man fie in vollen Tanzen 
und Singen, troz alles ihres Gefchreies, an den 
Zuß des Maftbaums, wo ein aufferordentliches 
Gedränge war. Mir bezeigte man bei dieſer 
Gelegenheit die Höflichkeit, mic) bis zum Dbers 
haupte durchzulaſſen. 

Sie drehen ſich alle gegen die aufgehende 
Sonne, und einer von ihnen (vermuthlich der 
aͤlteſte) faͤngt an, zur Sonne zu beten. Hierauf 
werden alle Unbeſchnittene von ihren Muͤttern 
herangebracht. Der Schwarze faßt nach dem 
Gebete die Vorhaut des Kindes, zieht ſie etwas 
an, und bindet ſie mit einem Faden aus Baum⸗ 
tinde. Hierauf legt er ſie auf das Ende von 
einem dicken Bambusroft, und fihneider fie mit 
einem Scheermeffer über dem Bande ab. Vorher 
nimmt er etwas Tof in den Mund und fprigt es 
nach der Operation auf die Wunde, welche dem⸗ 
ungeachtet über drei Wochen zu heilen braucht. 

An Fuſſe des Maftbaums war ein Ochs ans 
gebunden, dem man in Die Kehle ftach und nach» 
her den Kopf abhieb, welcher oben auf den Maſt 
nad) Oſten geſteckt wurde, und darauf bis zu der 
naͤchſten Feierlichkeit figen mußte. So fand ic) 
das Jahr vorher am Meerbufen Antongil einen 
Pfahl mit einem troifnen Dchfenfopfe. Nach der 
Geierlichkeit hauet man den Ochfenin Feine Stücke, 
und fehmauft ihn auf, wobei die tufibarfeiten 
noch wenigitens einen Tag fortdauren. 

—— WViielleicht 
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Vielleicht Hat dis Aufitecfen des OchfenFopfes 
eine Bedeutung; allein ich Habe nichts davon 
erfahren fonnen. Eben fo wenig Tonnte ich den 
j Urfprung der Beſchneidung auf Madagasfar aus 
fündig machen, da dies Volt keine Ueberlieferun⸗ 
gen kennt. 

Ein junges Maͤdchen von funfzehn Jahren, 
die ziemlich gut franzoͤſiſch ſprach, antwortete mir 
in Gegenwart ihrer Mutter, welche ich nach der 
Urſache der Beſchneidung fragte: wenn Die Mäns 
ner befchnitten find, fo werden fie von den Frauen 
befto mehr gefchäzt; die Unbefihnittenen Hingegen 
_ werden verachtet, weil fie zu nichts taugen. Ein 

Schwarzer befomme auch wirklich nicht Teiche eine 
Grau, wenn er nicht befchnirten ift, ungeachtet 
fie bei den Europäern nicht fo fehwierig find, 

Aud) beim Wallfifchfange äuffern fie Spuren 
von Religion. * Diefe Fiſcherei ift fo merkwuͤrdig, 
daß ich fie etwas umftändlich befchreiben werde. 

j “Flacourt fagt, daß Fiſcher von dem Wall 
fifchfange ihrer Vorfahren erzähft hätten, allein 


jest gäbe es Feine mehr, die Geſchick ober —* 


genug dazu haͤtten., 

Die. Schwerzer zu Foulpointe befi ißen heut 
zu Tage mehr Kuͤhnheit, allein die, welche ſich 
auf dieſe Fiſcherei legen, werben eben deswegen 
von ihren Mitbruͤdern als Leute von Much und 
Verſtand vorzüglich geachtee: Aber auch diefe 
muthigen Fiſcher wagen ſich blos an Wallfiſche 

von 
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‚von zwei bis drei Monarchen, bie hoͤchſtens 15 
bis 20 Fuß lang find. Ä 

Wer auf diefen Fiſchfang ausgehn will, bes 
reitet fich dazu auf folgende Art. Er haͤlt ſich 
einige Tage hindurch zu Hauſe, ohne ein Wort 
zu ſprechen; er haͤlt dabei ſtrenge Faſten und ver⸗ 
meidet allen Umgang mit ſeiner Frau. Die Fahrt 
ſelbſt wird in Begleitung einer hinreichenden An⸗ 
zahl Sklaven in einer Piroge von Brettern 
angetreten, die ſo gut dazu eingerichtet wird, als 
es irgend moͤglich iſt. An den Maſt binden ſie 
einen kleinen Sack mit Wurzeln, Kraͤutern, 
Del, Fett. Da ſie in dieſe Grisgri ein undes 
ſchraͤnktes Derrrauen ſetzen. Sie nehmen Lebens⸗ 
mittel auf einige Tage mit, ungeachtet ſi ſie ſich 
nicht uͤber drei Meilen von der Kuͤſte entfernen. 

So lange der Mann abweſend iſt, bleibt die 
Frau zu Hauſe, faſtet, ſpricht mit niemand und 
haͤlt die Hausthuͤr gut verſchloſſen. 

Der Fiſchſang ſelbſt wird im vollen Geſange 
vollbracht, worin ſie den Wallfiſch anreden: “D 
Wallfiſch, Wallfiſch gib mir dein Kind, gib mir 
dein Kind, id) will dir Silber, Del u. ſ w. 
ſchenken., 

Sie verſprechen alſo, wie man ſi ieht, mehr 
als fie Halten fünnen. Wenn der Wallfifch, den 
fie angefchoffen haben, ihnen entgeht, fo fagen 
fie, daß die Mutter deffelben nicht zufrieden ift, 
weil fie ihnen Feines von ihren Kindern hat geben 

wollen. 
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wollen. Kommen fie aber. mit einem Wallfiche 
zurüd, fo fagen fie das Gegencheil. Man 
ßeht hieraus, wie furchtſam die Indier bei die⸗ 
ſem Fange ſind. 

So bald fie einen Wallſfiſch angeſchoſſen ha⸗ 
ben, ſtecken ſie eine Flagge auf, um dieſe Nach⸗ 
richt ihrem Dorfe zu verkuͤndigen, wodurch eine 
allgemeine Freude, vorzüglich im Haufe des Ans 
führers dieſes Zuges verbreitet wird. 

Das Ufer wimmelt bald nachher von Schwar⸗ 
zen, welche die Flagge mit der größten Aufmerk⸗ 
famfeit beobachten. - Aber ihre Freude wird vers 
doppelt, fo bald fie fehn, daß die Piroge auf das 

Ufer zu ſteuret, und dadurd) den Tod des Walls 
fifches verfündige. Sie tanzen am Ufer und 
flimmen ein Lied an, deſſen Abfaz immer mit den 
Worten wieder anfängt: “wir find fehr froh, daß 
ein Wallfiich gefangen iſt., 

Wenn die Piroge nahe genug amı Ufer ifl, 
fo fpringen einige Schwarze durch die Wellen, und 
faffen das Tau, woran der Wallfiſch gefchleppt 
wird, und fihleppen ihn völlig auf den Strand, 
Unterdeſſen fezt die Piroge ihren Lauf fort, als 
wenn fre feewärts einftechen wollte, fobald fie aber 
etwa hundert Klafter vom Strande ift, fo kehrt 
fie mit vollen Rudern zurüd. Der, welcher den 
Wallfiſch geichoflen hat, ſteht vorn mic der Hars 
pune in der Hand, die er auf den Wallfifch am 
Strande wirft, ” bald er RR j ipn erreichen 

zu 


zu kdunen. Der Anführer des Fiſchfanges em⸗ 


pfaͤngt von einigen Schwarzen, die ihm entgegen 
kommen, feierliche Gluͤckwuͤnſche, und einer davon 
nimmt ihn auf die Schultern und traͤgt ihn fort. 
Da ich gern dieſe ganze Zerimonie mit anſehn 
wollte, ſo folgte ich ihnen nach. Er trug ihn 
ziemlich weit ins Dorf hinein, in eine Huͤtte, 
deren Thuͤr er oͤfnete, und ſie, nachdem er ſeine 
Buͤrde abgeſezt hatte, hinter ſich zumachte. 
Meine Neugierde trieb mich an, auch das zu ſehn, 
was im Hauſe vorging, allein der Traͤger ſagte 
mir: “laßt dieſen Mann in Ruhe, denn er iſt bei 
ſeiner Frau., Ich ging daher nach dem Lifer 
zurück, wo die Schwarzen befihäftige waren, den 
Wallfiſch vollig aufs Trockne zu ziehn. Einige 
kochten ſchon Stufe von den Flosfedern, die fie 
abgehauen hatten. Der Wallfiich ward auf den 
Baud) gelegt, und man breitere vor demfelben 
verfchiedne Matten aus, um welche fich etiwa ein 
Dusend Schwarze in einem halben Kreife mit ihren 
Gefichten nach) dem Wallfifch zu gerichtet, in den 
Sand festen. Verſchiedne andre, die mir langen 
Pfaͤhlen verfehn waren, fchloffen den Kreis, Damit 
das Volk ſich dem Wallfiſche nicht nähern ſollte. 
Ad) fegte mich zu den Schwarzen auf den Matten. 
nieder, um den ganzen Vorgang weiter mit 
anzuſehn. 
Gleich darauf kamen einige andre Schwarze 
mit Blaͤttern vom Paradiesfeigenbaume, welche 
R. 5. Gent. . K ſie 
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fie auf den Matten ausbreiteten. Noch andre 
‚ brachten gefochten Reis, und zulezt wurden auch 
die gefochten Slosfedern aufgerragen. Die Bor 
nehmften, welche auf den Matten faßen, machten 
eine ziemlich gleiche Abrheilung vom Reis, und 
fegten zu jeder einige Stuͤcke von den Flosfedern. 
Einer von den Haufen trat hervor, und ſalbte den 
Wallfiſch mit Oehle, welches er ihm am Half 
einrieb.. Nachher legte er ihm ein Halsband von 
Kriſtalſtuͤcken und Glasperlen um, und feßte fid) 
darauf wieder auf feine Stelle. Alles faß eine 
‚Zeitlang in tiefem Stillichweigen. Endlich 


nimmt einer vom Haufen das Wort, und Hält 


eine Rede über den Fiſchſang. Beim Anfang der 
Rede rufterdreimalauss Gott! Gott! Gort!... 
«Gott, fährt er fort, ift gut, weil er Wallfiſche 
“zu fangen erlaubte; ‚der Teufel Hingegen ift boͤs, 
«weil er uns aus allen feinen Kräften daran zu 
“verhindern ſuchte. Die Wallfiiche find ein gut 
“Ding, und es iſt ein großer Beweis der Güte 
“Gottes, daß wir einen gefangen haben, mei 
‘ein Dre den er nannte) feinen fangen Fonnte, 
Hierauf rühmte der Redner den Anführer des 
Zuges: “Er war. ein Mann von großem Geifte 
“ und Einfichten, weil er ein fo großes und ſchlim⸗ 
mes Thier fangen konnte, und bie Grigri, 
«deren er fic) bediente, müßten viel Kraft in ſei⸗ 
“nen Haͤnden gehabt Haben.,, Der Redner 
beſchloß damit, “ba, da Gore die erſte — 
| | des 
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“de Mallfifchfanges wäre, auch die Billigkeit 
“erfordre, ihm ein Opfer davon darzubringen; 
“auch müßte man dem Teufel etwas davon ans 
“bieten, um ihn zu befänftigen, und ihn fich bei 
“einem andern Fiſchfange gunftiger zu machen.,, 
Diefe Rede, wovon mir das Wejentliche ducch 
einen Schwarzen erklärt ward, der ziemlich frans 
hͤſſch verftand, waͤhrte über eine Viertelſtunde. 
Mitten in derſelben drängte ſich einer von unfern 
Matrofen durch den Kreis, ftürzte fich auf den 
Vallſiſch, und fah die ganze-Gefelliihaft an. Der 
Aedner hielt ein, und befahl ihm megzugehn, weil 
wihn ſtoͤrte, allein der Matrofe kehrte fich nicht 
daran, Einer von den Schwarzen bat mich, id) 
möchte doch dieſem Menschen fagen, “daß er fie - 
Gott reden ließe; „ und auf meinen Befehl 
Mußte er ſich entfernen. Die Schlußmworte der 
Rede waren: “Nehme alle, weil Sort gut ift.,, 
Ee bedurfte auch Feine Wiederhohlung, denn die 
Sinder ftürzten ſich hauffenweiſe auf die Speifen 
Mund ſchaften fie in einem Augenblicke auf 
die Seite. | 
Der Wallfifch ward daranf gerheift, und in 
jede Huͤtte ein Stuͤck davon geſchickt, ſo daß ein 
jeder Schwarzer fein Theilchen davon bekam. Da 
ich mit vieler Geduld die ganze Zerimonie mit an: 
harte, fo hielt ic) auch für billig, diefen 
iſch zu Foften. Sch erhielt auch den folgenden 
ag durch meinen Bedienten ein gefochtes Stüd 
| | K 2 von 






von zwei bis drei Pfunden. Ich nahm einen 
Mundvolldavon, aber dabei ließ ic) es auch bewen⸗ 
den, da id) meines Willens nie etwas häßlichers 
gekoſtet habe. Ich behielt fange davon einen 
vanzicht oͤhlichten Geſchmack im Munde, mein 
Bedienter Hingegen ließ es fich ungemein wohl 
ſchmecken. | | 


Dreizehnter Abſchnitt | 


Bon der Schiffahrt und den Münzforten 
der Madagasfarer. 


Da die Madagasfarer Feine andere Fahr— 
zeuge als Pirogen haben, fo erſtreckt fi) ihre 
Schiffahrt auch bloß laͤngſt den Küften, und auf 
den Sluffen. Alle Abend gehn fie ans fand, und 
fo bald irgend ein Sturm fie überfälle, fo zieh fie 
ihre Piroge auf den Strand, welches fie wor» 
zuͤglich in einer - Buche, oder Hinter Felfen zu 
thun füchen. . 

Sonft brauchen fie nicht die geringfte Borficht. 
Sie fegen fid) in ein leckes Fahrzeug, ohne ein. 
Gefäß bei fich zu Haben, womit fie das Waſſer 
ausfchöpfen Fönnten. Wenn das Kahrzeug voll 
Waſſer wird, fo rerten fie fich damit auf den 
Strand, Teeren es aus, und gehn wieder in See. 
Das Tau, welches das Segel, das gemeiniglic) 
von Pagne ift, trägt, wird mitten an eine Banf 
im Fahrzeuge angebunden, fo daß der Wind allein 

| = Das 
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dad Segel regiert, denn fo bald es zu nahe an 
einem Bord ift, fo wirft er es nach) dem andern 
über. Sie find nicht im Stande, dies Tau bei 
einem plöglichen Windfloße fchießen zu laffen, 
und daher muß das Tau reißen, oder das Fahr ⸗ 
jeug geht zu Örunde, wenn es nicht flarf genug 
it, das Segel zu tragen. Es verungluͤcken aud) 
zuweilen Fahrzeuge auf diefe Art. Eine Reife 
von Foulpointe nach dem Meerbufen Antongif 
wird hier auch für eine weite Seereife gehalten. 
Denn eine Piroge zur See auf die Seite fihlägt, 
ſo find fie eben fo ruhig dabei, als wenn ſich Dies 
auf dem Meere ereignete, indem fie alle gut 
ſchwimmen koͤnnen. Sie halten fic) fo fange im 
Waſſer, bis fie die Piroge wieder umgeworfen 
haben. Das Waſſer, das dieſe nothwendigers 
weile fehöpfen muß, fehaffen. fie Dadurch Heraus, 
daß fie ſich wechfelsweile an die Enden des Fahr 
juges hängen, und fie wieder fahren laſſen. 
Wenn noch) etwas Waffer zurück bfeibr, fo fehöpfen 
ſie es mit den Händen, oder mit. ihrer Pagaye 

raus. | 
"Qu Foulpointe fieht man nur wenig Pirogen, 
und von diefen gehört nod) dazu der größte Theil 
na Antongil, wo man dagegen ſehr viele an⸗ 
nift. Die dortigen Einwohner treiben auch 
einen ordentlichen Handel nach Foulpointe und 
Lamatave. Zu Antongil giebt. es auch einen 
eefuß an fehönem Holze, zu Foulpointe und 
83 Tama⸗ 
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Tamatave hingegen ift es nur fchlecht, wern man 
es nicht tiefer im Lande aufjuche. Der Haupts 
handlungezweig beftehe in Hariten, einer Urt 
Blaͤckfiſche, welche gedoͤrrt, und ſuͤdwaͤrts bis nach 
Tamatave ausgefuͤhrt werden, wo die Einwohner 
ſie ſehr ſchaͤtzen. 

Es giebt zweierlei Arten Pirogen, die eine 
beſteht aus einem einzigen Stamme, der durch 
Feuer ausgehohlt und an den Enden zugehauen 
wird. Ich habe welche geſehn, die zweitauſend 
Pfund Hätten tragen und funfzehn Perſonen 
faffen koͤnnen. Diefe Pirogen ſegeln fehr ſchnell, 
wenn fie gut gemacht find. Die zweite Art bes 
fteht aus Brettern, und find weit größer, als die 
erften, indem fie auf zehntaufend Pfund tragen 
fonnen. Es werden fieben Bretter dazu erfors 
dert. Das unterfte ift das fehmalite, und dient 
zum Kiel, von den übrigen werden auf jeder 
Seite drei angebracht. Sie werden mit hölzernen - 
Nägeln, die durd) die Dicke der Bretter gefchlagen 
werden, und mit Baumrindenftricfen an einander 
befeftigt. Die Fugen werden ebenfalls mit einer 
Ar Werg aus Baumrinde vermittelſt eines Meß 
fers ausgeftopft, aber nicht geteert. Ich habe 
einige recht gut gebaute Pirogen von diefer Art 
gefehn, die am beiden Enden fehr erhaben waren. 
Am Vordertheile iſt ein Schnabel angebracht, 
der aus einem einzigen Stuͤcke beſteht. Man 
nimmt ſonſt noch eikige andre Stuͤcken von 
Brettern, 


a 
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Brettern, um den beiden Enden eine e hübfihere 
Geſtalt zu geben. 


Beide Arten von Pirogen werden nach vorne 
zu etwas ſchmahler, und haben folglid) eine un: 
fern Fahrzeugen ganz entgegen gefezte Bauart. 
Sie mögen nun Grund dazu haben oder nicht, fü 
it Doc) jo viel gewiß, daß diefe ‘Pirogen, vor: . 
züglich Die aus einem Stücke, bei ftiller See es 
unfern beften Booten an Schnelligfeit zuvorchun. 


Folgendes find die Maaßen von einer Piroge 


von der zweiten Art. Fuß. Zoll. 
fänge des Grundbrettes, das zum Kiel 

. Diet — — — 388 —— 
Breite deſſelben — — u . 


Dies Brett wird, an den Enden fo 
ſchmal, daß feine Breite kaum zwei 

Zoll beträgt. 

Breite der beiden folgenden Bretter, - 


die auf dem Kiele ruhn — 2 — 
Breite der beiden naͤchſtfolgenden 1.6 r 
e der beiden oberften — ı 3 
Singe derſelben — — 35 — 
Dicke der Bretter — — —2022 
Breite der Piroge zwiſchen den ober: 
fen Bretten — — — 7171 


Breite zwifchen den beiden Brettern 
‚ “unter, diefen, wo die Bänfe-anges 
bracht find — — 7 ** 
Se 84 ‘ Breite 
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Breite zwifchen den zweiten Brettern, Fuß. Zoll. 
wo fie an die andern ofen — 4 8 

Aushoͤhlung der Piroge — 33 
Hohe der beiden Faden vom Boden an 4 — 
Der. Bau einer folchen Piroge ift für dieſe 
Madagasfarer gewiß eine große Arbeit, da fie 
fein ander Werfzeug dazu haben, als ein Drei 
oder höchftens viertehalb Zoll breites Beil. Saͤ⸗ 
gen find ihnen vollig unbefanne. Anfaͤnglich 
hauen fie den Baum vierecfigt zu, und theifen 
ihn darauf in zwei Balfen, die fie fo lange bes 
hauen, bis fie ihre gehörige Dice befommen 
haben. Auf diefe Art befommen fie mit großer 
Mühe zwei Bretter, welche fie noch auf einander . 
‚ reiben, um fie glatter zu machen. Sie brauchen 
alfo fünf Bäume zu einer Pirgge, wenn anders 
der Baum niche fo aufferordentlich dick iſt, daß 
fich Drei. Bretter Daraus machen laſſen. Die- 
Pirogen finfen nicht, wenn fie auch ganz voll 
Waffer faufen, wenn fie dabei nur nicht beladen 
find. Die Schwarzen bleiben in dieſem alle 
bis an den Gürtel im Waſſer fiehn, und rudern 
mit ihren Pagayen ans tand, fo gut als fie fonnen. 
Es gibt zu Madagasfar feine befondere Münzs 
arten. Zu Forr Dauppin nehmen die Schwar; 
zen blos runde Piaſter; die andern nehmen fie 
eben fo wenig, als unfre Sechs » fiverrhaler ‚ohne 
irgend einen Grund von dieſer Auswahl angeben 
zu koͤnnen. | 
Zu 
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Zu Foulpointe Hingegen find runde und ecfigte 
Piafter und Sechs⸗-Liverthaler (aber fonft Fein 
franzofifches Geld) gangbar. Sie theilen diefe 
Muͤnzſorten in Halbe und Viertel, indem fie dies 
ſelbe durchſchneiden. Dies Geld dient ihnen aud) 
noch dazu, Zierathe für Frauenzimmer daraus 
zu verfertigen. 

Auſſer dem Sifbergelde brauchen wir auch 
noch die Art Gewehre, die wir Kaufgewehre 
nennen, beim Handel auf Madagaskar. Sonſt 
bekam man tauſend Pfund weiſſen Reis fuͤr ein 
Gewehr. Allein 1763 war er weit theurer, da 
durch den Krieg viel Reis verdorben war, indem 
der ſtaͤrkere Theil das Getreide verbrennt, und 
„ein Ueberfluß an franzoͤſi iſchen Waaren vorhan⸗ 
"den war. 

Am Meerbufen Antongil fönnen fie auf kei⸗ 
nen Abfaz rechnen, und dadurch wird ihre natürs 
fihe Trägheit im Ackerbau vermehrt. 

zu Foulpointe handeln die Einwohner weit 
fandeinwärts nach Süden und fügar bis auf bie 
Weſtkuͤſte, und baher behalten fie die Waaren, 
welche wir ihnen zuführen, nicht fange, und koͤn— 
nen daher auch nicht fü fehr damit überladen 
werden. Am Meerbufen Antongil ift Hingegen 
nur die Küfte bewohnt und fünf bis ſechs Meilen 
landeinwaͤrts ift das Sand faſt ganz wuͤſte. | 

Die Gebirge werden von einer Art Wilden 
bewohnt, die mit den Bewohnern ber Kuͤſte feine 

K5 Gemein⸗ 
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Gemeinfihaft treiben, fondern vielmehr ihre Ernds 


ten verwuͤſten, und folglich koͤnnen diefe auch auf 
feinen Abfaz unfter Waaren rechnen. 
Hr. de taval that dem Statthalter von Isle 


de France einen meiner Meinung nach ſehr leicht 


auszufuͤhrenden Vorſchlag, um einen großen 
Theil des Silbergeldes, welches wir im lezten 
Kriege dahin verſchwendet hatten, wieder zu bes 
fommen. Es follte naͤmlich in zwei-bis drei Jah⸗ 


ren blos Brantewein, den die Eingebohrnen ſehr 


lieben, dahin gefuͤhrt, und blos für baates Geld 
an fie verfauft werden. 

Der Ueberfluß vom Gelde auf Madagaskar 
würde für ung nicht fo nachteilig fein, wenn wir 
eine ordentliche Niederlaſſung auf diefer Anfel 
haͤtten, durch welche wir einen Handel mit der 


weftfichen Küfte, und von dort aus mic den Arabern ° 


eröfnen Fonnten. Es wurde gar nicht nöthig fein, 
bis nad) Mocha zu gehn, da fehon die Inſel Anfjuan 
(Johanna) von Arabern bewohnt und von denen 
amrorhen Meere der Handlung wegen beſucht wirt. 
Aufferdem würde die Baterlandsfiebe, welche den 
Franzoſen fo eigen ift, ungeachtet fie fonjt der 
Errichtung einer dauerhaften Kolonie fehr zumis 
ber läuft, boch den Vortheil Haben, daß das Geld 
nicht zu Madagasfar fich anhäufen forinte, da 
alle, die fi durch Handlung ein hinreichendes 
Vermoͤgen erworben, daſſelbe nach Frankreich 

zkruͤcknehmen wuͤrden. 
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Vierzehnter Abſchnitt. 

Von einigen madagaskariſchen Ausdruͤcken. 

Wenn man den Karafter- eines Volkes nad) 
dem fanften Klange feiner Sprache beurtheilen 
Fann, fo iſt es niche möglich, daß die dortigen 
Einwohner fo graufam fein fönnen, als man fie 
fonft zu befchreiben pflegte. : 

Ale Namen haben, wie ich ſchon oben ers 
wähnte, ihre Bedeutung. Ich will hier zur Des 


‚ flätigung noch einige Beifpiele anführen. So 


heißt Wola, Silber; fara ſchoͤn, und Wola-fara, 
fhones Silber, ift ein Weiber⸗Mame. Ra heißt 
etwas, und der Srauenname Ra Wola, etwas von 
Silber. Sua bedeuter gut, und daraus enrftehe 
ebenfalls der Frauenname Ra fua. Madiu heißt 
weiß, und macht den Frauennamen Ramadiu. 
Cala heißt ein Fleines Mädchen, und hieraus ents 
ftehn die Namen, Cala Wola,. fleines Silber, 
mädchen, und Cala fara, Ffeines gutes Mädchen. 


Diefe und viele andre ähnliche Namen, die 
ich der Weitläuftigfeit wegen nicht anführen mag, 
find doch wohl eben Feine Beweiſe von Wildheit. 

Finar oder Salama oder Salam *) bedeuter 
guten Tag; tanao, euch oder der. 

Wenn ein Schwarzer einen anredet, fo fängt 
er gemeiniglich mit Salama an, welches zu Fort 

Dauphin 


9 nn ift Saläm Seiede ‚ der — ara⸗ 
biſche Gruß. E. 


16° BES 
Dauphin allein üblich if. Zu Foulpointe, St. 
Marie und am Meerbufen Antongif ift finar. 


gebräuchliche. Einar tanao beißt alfo ſo viel, 
als guten Tag dir. 


Die Frauen wuͤnſchen einen eigennügigern 
guten Tag. Sie bedienen ſich nämlic) des Aus: 
drucks Salama wola, gebe mir Geld für einen 
guten Tag, oder wuͤnſcht mir einen guten Tag 
‚ vermittelt eines Gefchenfes. . Oder fie fagen 
auch Salama faimbu, :fihenfe mir ein Saimbu _ 
zum guten Tage. in nod) Höflicher. Ausdruck, 
der immer ein Zeichen von großer Achtung iſt, 
heißt finar fara, guten Tag gut. 


Acor-cabar, was für eine Neuigkeit? Sis, 
nichts oder nein; Sis-cabar, nichts neues. Wenn 
. man jemand fragt, tote er fich befindet, fo ift die 
Antwort Pola-fara, wie eine gute Sache. 


Sie Haben Fein Wort für Meer insbefondre, 
fondern bedienen fid) für alle Arten von Waſſer, 
und ſelbſt für Klüffe des Ausdrucks Ranu; das 

Beiwort druckt die Art des Waffers aus. Ä 


Ranu allein bedeuter fuß Waffer.. Das Meer 
nennen fie daher Ranu-mafle, gefalgen Waſſer; 
Mafle-Ranu hingegen heiffen die Fluͤſſe, in welche 
das Meer tritt. Es gibe zu Foulpointe einen 
Fluß, der aus dieſem Grunde Maſſiu-ranu 

— Futſchi, weiß, u ſich or ‚auf 
Fluͤſſe. 
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Fluͤſe. Ranu-futfchi bedeutet weißes Waſſer, 
und am Meerbufen Untongil gibt es einen anges 
nehmen Fluß; der diefen Namen führt. Ein 
andree Fluß zu Foulpointe Heißt, Pafembola, : 
Eilberfand. Aus Ung, Fuß, und be, groß, 
machen fie Ung-be, den Namen eines Fluffes 
zu Soufpointe. Aus be und maru, viel, machen 
fie einen Superlativ, der viel, groß, oder eine 
große Zahl anzeigt. 


Wenn fie nod) etwas mehr andeuten wollen, 
fo dehnen fie das be ſehr fang. So bezeichnen 
fie auch die Superlative Dadurch, daß fie die erſt 
Silbe des Adjektivs fehr ausdehnen. . | 


"Rat-fchi heiße 658, wollen fie nun etwas 
fehe boͤſes anzeigen, fo halten fie die Silbe Rat 
wenigftens zwei Gefunden lang aus. 


Aombe heißt Ochs; aus biefem Worte und 
maru, viel, hat ein Dorf bei Foulpointe ben 
Namen Maruaomb& befommen,. weil dort wirks 
fi) eine Art Viehmarkt gehalten wird. Wafa 
heißt ein weiffer Mann. Sangan allein ausges 
fprochen bedeutet fieh auf. Sangan, fangan 
hingegen heißt herumgehn. Ich muß bier noch) 
anführen, daß fie feinen andern Modus haben, 
als den Infinitiv, fo heißt; mangüi, fehmweigen, 
ſchweig, oder willft du fehweigen ; wefe, ſchwim⸗ 
men, rudern, und ſchwimm, rudre. | 

) 
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Die Namen ber Oberhäupter find eben fo 
bedeutungsvoll, als die Srauensnamen. &o habe 
ic) einen gefannt, der Maudine, der tanzt, und 
einen der Mahertombe, flarfer Mann, hieß. 


Es giebt viele Wörter, von benen fie die lezten 
Silben faſt ganz verſchlucken. So ſprechen fie 
Ranu faft wie Rän aus, und man merfe diefen 
Unterfihied nur, wenn fie langſam einzelne Sil⸗ 
ben ausfprechen muͤſſen. Dieſe leichte Ausfprache 
rühren zum theil von ihrer fanften Sprache 
her. Cala wola wird wie .Cäl wöl, Ravola 
wie Ravöl ausgeſprochen. Man’ fieht Hieraus, 
mie fehr die Auefprache von ber Schreibare ver- 
ſchieden ſein wuͤrde. 


Le 


Le Gentils 
Veſchreibung von den Inſeln 
de France und Bourbon. 


— — 
Aus dem Fran oͤſiſchen. 
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Beſchreibung 
von den Inſeln 


de France und Bourbon. 


Nch werde mid) in diefem Theile meiner Reife 
fi) beichreibung nur größtentheils bey phnfifalis 
fihen Gegenjtänden aufhalten, ohne mic) fehr auf 
politifche einzulaffen, wozu ich nicht im Stande 
bin, da ich mich nur neun bis zehn Monate unter 
der neuen Fönigfichen Verwaltung, der fie von 
der O. J. Gefellichaft FEDER warden ‚ dort 
aufgehalten Habe. 


Erfter Abſchnitt. 


Allgemeine Eintheilung von: Isle de France | 


und von den dort herrfchenden Winden. 


Diefe Inſel Hat ungefähre fünf und dreißig 
Meilen im Umfreife, und ift ſehr bergigt. 

Der nordlihe Theil, welcher ber flachfte ift, 
begreift die Quartiere des fangen Berges, der 
Pompelmuſſe, welches das niedrigfte von allen ift; 
der Kallebaſſen; das Quartier Piton, welches 
aus einem Fleinen Berge beſteht; Villebagne, 
welches ſehr Hoch, liege ; er Quartier des Walls 

R. ie J—— kluſſes 


“ 162 u BEST 
fluffes (riviere du rempart), und das Quartier 
Flacq oftwärts, oder unter dem Winde der Inſel. 

Der füdliche Theil begreift die Quartiere 
der neuen Entdeckung von Mofa, der Ebenen 
von Willems, des Fleinen Fluſſes, und das 
Soldatenquartier (militaite) unter ſich. Waͤh⸗ 
rend meines dortigen Aufenthalts wurden zwey 
neue Quartiere, das von Baſſin des Forges und 
das von Cambrefis eingerichtet. Das leztere 
ward vom Statthalter und hohem Rathe den 
Dffizieren des Regiments Cambrefis abgetreten, 
das damals auf Isle de France in Befagung lag. 

Dach) meinen Beobachtungen waren die Quar⸗ 
tiere Pompelmuſſe und Flaeq die fehönften: und 
fruchtbarften.. Das Quartier Flacq liefert viel 
fehonen Reis und fchones Getreide. Das Quar⸗ 
tier der Pompelmuffe lieferte das befte Getreide, 
das befte indifche Korn, und ben beften Maniof. 
Der fange Berg (la montagne longue) liefert 
ebenfalls fcehönes indifches Korn und Maniok im 
Ueberfluſſe. 

Die Ebenen von Willems werden in die hohe 
und niedrige eingetheilt, wovon die leztere am 
Meere liegt, und am fruchtbarſten iſt. Die Hoͤhe 
erſtreckt ſich bis in die Mitte der Inſel, wo das 
Erdreich nicht von ſo guter Beſchaffenheit iſt. 

Das Quartier Moka liegt hoch ‚ aber iſt den⸗ 
noch ſo eben, und wird von einigen Fluͤſſen und 
Kanaͤlen durchſchuitten. Es war aber nur ſchlecht 

angebaut, 
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angebaut, ungeachtet man vermittelſt des Hier fo 
häufigen Waſſers viel Hätte ausrichten Fönnen. 

. Don den Ebenen Willems bis zum Quars 
tiere duͤ Baſſin des Forges gehr man anderthalb 
bis zwei Meilen, ohne einen Bad) anzurreffen. 
Dagegen giebr es viele Felſenbaͤnke, und bin und 
wieder dünne fehlechte Gehölze, fo daß der größte 
Theil diefes Quarsierd wohl nie fic) zum Anbau 
ſchicken wird. Im Quartiere du Baffın des Forges 
giebt es einige Striche von gutem Erdreich, und 
das Waſſer des dortigen Fluſſes iſt ſehr ſchoͤn; 
allein dies Quartier iſt der Duͤrre hauptſaͤchlich in 
dem am Meere belegenen Theile ſehr ausgeſetzt. 
Das Waſſer iſt in dieſen Gegenden die Seele und 
das Leben der Pflanzen, die ſelbſt auf dem Sande 
und mitten aus dem Felſen hervorkommen, 
wenn ihnen die Natur nur dies Dlapsungemittel 
nicht verfagt, 

Der übrige Theil der Inſel, nebft dem grof 
fen Hafen, wo man ebenfalls, ungeachtet des 
guten, Erdreichs, ein unbedeutendes Quartier 
antrift, find mir nicht bekannt. Es war dort der 
Hauptort der Holländer, als fie diefe Inſel noch 
im Befiz hatten. Ich glaube, man hätte ihnen 
hierin folgenſollen, da fie überhaupt bei Anfegung 
ihrer Rofonien eine fehr gute Auswahl zu treffen 
legen. Der ganze übrige Theil der Inſel iſt 
— und zum Theil mit Holz bedeckt. 

Der Hauptorc auf der Inſel iſt der kleine 
‚A 2 | Hafen, 


Hafen, oder Port Louis, der auf der Nordweſtſeite 
liegt. ne | 
In allen diefen Quartieren findet man nichts 
merfwürdiges, die Schmelzofen von Pompelmus 
und die Zueferfiederei zu Billebagne etwa aus⸗ 
genommen. Jene foften ungeheure Summen, 
ohne daß der geringfte Vortheil daraus gefchöpft 
wäre, und die Zucferfiedereien lieferten nur wenig 
Zucker, der Dazu noch ſchlechter und theurer war, 
als der indifche. | | 
Man bemerfe vier Jahrszeiten auf Isle de 
France. Die erfte ftelle fich im Mai mit Suͤd⸗ 
weitwinde ein, und ift mit häufigen Negengüffen 
verfnüpft, die gemeiniglid) den Wachsthum des 
Getreides fehr befördern, aber zuweilen demfelben 
auch ſehr fhädfich find. Die zweite Jahreszeit 
fängt im September oder Dftober mic Nordweſt⸗ 
winde an, und ift mit großer Dürre verbunden. 
Die Sonne, welche fi) in diefer Jahreszeit dem 
Scheitelpunfte der Inſel nähert, erhizt den Luftkreis 
aufferordentlich, und zieht die heftigen Plazregen 
und Orkanen nad) fich, die gewöhnlich im De 
zember anfangen. Die dritte Zahrszeit Dauert 
ungefähr bis zum März, in welchem Monate’ fic) 
die vierte und trockne Zahrezeit anfängt, die wohl 
über fechs Wochen daurer. - a 
Die Eincheilung des Jahres hat auf den Land⸗ 
bau einen fehr wichtigen Einfluß. Eigentlich 
giebt es nur zwei Jahrszeiten, Die N 
oe — — Suͤd 
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Suͤdſuͤdoſtwinde und die Jahrszeit der Nordnord⸗ 
weſtwinde. Die beiden Zwiſchenjahrszeiten vom 
April und November rühren blos von den Ber; 
änderungen her, welche ber Uebergang des Suͤdoſt⸗ 
lichen in den Nordoſuichen natuͤrlicherweiſe verur⸗ 
ſachen muß. Die Suͤdoſtwinde ſind ſtark und 
heftig, aber die Schiffe brauchen ſie eben nicht 
ſehr zu fuͤrchten, denn wenn ſie einen gewiſſen 
Grad erreicht haben, ſo bleiben ſie darauf ſtehn, 
ohne ſtaͤtker zu werden. Die Nordoſtwinde hin- 
gegen find ſchwach, mic untermiſchten Windftillen. 
Dies ijt die fo genannte Regenzeit, oder der hiefige 
Winter, ungeachtet die waͤrmſte Witterung in 
denſelben faͤllt. Man nennt ſie Winter, weil die 
Schiffe in derſelben ſich nicht leicht aufs Meer 
wagen, weil man nur auf einem ſehr großen 
und muͤhſeligen Umwege nach Indien kom⸗ 
men kann. 

Der Suͤdoſtwind iſt zwar ſehr gefund, allein 
er hindert den Wachsthum fehr, vorzüglich an 
freien Stellen. Daher fommen Fruchtbaͤume 
Auch) : im Quartiere der Pompelmuffe fo ſchwer 
fort, weil dies Quartier faft ganz wüfte und von 
Bäumen entbloͤßt iſt. Die Orangen undZitronens . 
Bäume leiden am meiften vom Süboftwinde, 
und. Haben am meiften Schu; noͤthig · Man hat 
bemerkt, daß die, welche in Wäldern ſtehn, vortrefs 
lich gedeihen, dahingegen andre in den Ebenen 
m forsfommen. — ſi — den Schaden, den 
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drei Fuß breiten, und eben ſo tiefen Graben zieht, 
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dieſer Wind den Bäumen zufüge, auch ſchon dar⸗ 
aus, daß fie auf der Seite, welche demfelben aus» 
geſezt ift, Feine Früchte tragen. Es giebt auch 
Bäume, die nur einen halben Schopf haben, 
indem die andre Hälfte vom Winde erfticht wird ; 
ein Umftand, den man in der Serne Faıim gewahr 
yoird, wenn die Bäume einigermaßen Schu; haben. 
Die Tamarindenbäume find nicht fo zart, fondern 
bieten den rauhen Winden Troz, und daher würs 
„pen fie einer Baumfchule fehr gut zum Schuge 
dienen. Mur Schade, daß man die Anpflanzung 
diefes nüzlichen Baumes bisher auf Isle de France 
fehr vernachläßige Hat, wo er ohnehin nur fehe 
langfam aufmächit. 

Am Borgebirge der guten Hofnung fichern 
die arbeitfamen Holländer ihre Fruchtbaͤume Das 
Durch gegen diefen Wind, daß fie ihre Gärten in 


Vierecke durch Schöslinge won Eichen eintheifen. 


Wegen des fangfamen Wachschumes der 
Baͤume pflanzen die Einwohner auf Isle de France 
Bambusroͤhre, welche ſehr ſchnell fortkommen, 
aber den Gaͤrten ſchaͤdlich werden, indem ſie ihre 
Wurzeln weit um ſich herum ausbreiten. Dieſe 
Wurzeln laufen ſo ſehr laͤngſt der Oberflaͤche der 
Erde hin, daß oft auf zwoͤlf, ja gar zwanzig Fuß 
in der Ruͤnde um das Bambusrohr nichts waͤchſt. 
Man ſucht zwar dieſem Uebel dadurch vorzukom⸗ 
men, daß man am Fuße der Hecke einen zwei bis 


der 


m 
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der aber den Bambusrohren ge ſchadet, die 
dadurch viel von ihrer Kraft verliehren, und den 
Wind nicht fo gut brechen koͤnnen. Aufferdem 


wachſen fie auf trocknem Boden auch) fehr fchleche, 


und koͤnnen alsdann ebenfalls wenig gegen den 
Wind helfen. 

Die Nächte find auf Isle de France faft i ims 
mer fehr fehön, Hauptfächlich in der Jahrszeit der 
Nordoftwinde In dieſer Jahrszeit geht die 
Sonne faft immer fehe ſchoͤn auf. Gegen zehn 
Uhr ziehen fich einige Eleine unbedeutende Wolfen 
zufammen, die feine Bewegung zu haben feheinen, 
bis einige Regentropfen fallen, auf welche bald 
ein allgemeiner Regen folgt. Der Himmel übers 
ziehe ſich augenblicklich mir dicken Gewoͤlken, ohne 
daß man fieht, woher Die Wolfen fommen, und 
der Regen wird oft in wenigen Minuten fo heftig, 
daß man kaum hundert Schritt vor ſich ſehn kann. 
Dieſer Regen dauret ungefaͤhr zwei Stunden, und 
entſteht blos, wenn auf Seewinde eine Windſtille 
folgt. Die Duͤnſte ſteigen alsdann aus dem 


Meere auf, und bleiben an den Bergen hangen. 


In der Jahrszeit des Suͤdoſtwindes hingegen 


Fälle oft gegen Abend ein feiner Regen, wenn gleich 


der Himmel vollig heiter und flernflar iſt. An 
diefer Jahrszeit fieht man auch oft im Grunde 
des Hafens Negendogen, welche der Mond bils 
der; eine -Erfcheinung, die zu Damit ſehr fels 


4 3Zwei⸗ 


Ce > —— .*°° 
Zweiter Abfchnitt. 
Phyſikaliſche Erdbefchreibung der Inſel. 


Beim erften Anblicke ſollte man glauben, 
Daß dieſe Inſel irgend einem heftigen Erdbeben 
ausgeſezt geweſen ſein muͤſſe, und daß die Steine, 
die man auf der Oberfläche derfelben antrifft, von 
einem feuerfpeienden Berge auf derfelben ausge; 
worfen werden. Allein Hr. von Buͤffon Hat mic) 
in feiner Theorie der Erde überzeugt, daß fih 
aus dem bloffen Anblicke dee Oberfläche nichts. 
beftimmen faffe, und daraus habe ich den Ungrund 
dieſer zu Zöle de France allgemein angenommenen 
Meinung einfehn gelernt. — 
Als man die erhabnen Wege durch die Kluͤfte 
beim Eingange von Moka und den Ebenen von 
Willems anlegte, ſo mußte man an den daran 
ſtoſſenden Anhoͤhen das Erdreich zwoͤlf bis fünf, 
sehn Fuß hoch abftechen, um damit diefe Wege 
bedecken zu Fonnen. Ich beobachtere an dem 
Durchſchnitte diefer Anhöhen eine roͤthliche Erde, 
die ohne alle Ordnung mit Steinen von verfchieds 
ner Größe angefüllt waren,‘ die dabei faſt alle 
eine runde Form hatten. Diefe Steine hatten 
noch feine fehr große Feftigfeic, und fießen ſich 
reiben. Das Korn, woraus fie beftanden, war 


eben fo befchaffen, wie bei den harten Steinen, 


die man bei andern Gruben auf diefer Inſel fins 
dee. Die Steine felbft waren mic einer harten 
—— Rinde 


E, — 2 169 


Rinde von ber nämlichen Farbe überzogen, mie 
die Erde, worin fie lagen. Alle Erdarten auf 
fe de France enthalten eine Menge von diefen 
Steihen, die aber Hart find. Einige darunter 
haben eine ungeheuere Größe. Wenn man die: 
jenigen wegnimmt, welche wuͤrklich auf der Obers 
fläche der Erde Tiegen, fo bringt der Regen doch 
bald neue zum Vorſchein, hauptfächlic in abs \ 
fhüßigen Gegenden, wie die Ebenen von Willems. 
Sch ſchloß daher, daß diefe Steine ſich in 
der Erde bilderen, und darin abhärteten. Bei 
genauerer Unterfuchung fand ich, Daß fie zu einer 
Art Quarz gehörten. Sie find fo hart, daß man 
fie blos mit Pulver fprengen, oder mit dem Ham⸗ 
mer bearbeiten kann. Dabei find fie voller 
töcher, die: aber nicht tief eindringen, und mit 
einem Anſchuß von Kryſtallen angefülle find. 
Ich ging bis am die Quelle des Wallfluſſes 
hinauf, der aus dem Gipfel eines wenigftens 
jweihundert Kiafter hohen Berges enfpringt. 
Die Gehölze, welche unten am Berge ziemlich) 
groß und fehon find, werden immer lichter und 
niebriger, je höher man hinauf kommt. Ganz 
oben giebt es blos Stamm Enden von abge 
hauenen Bäumen mit einigen untermifchten Ges 
firäuche, unter welchen der Fluß entfpringe. Er 
entftehe mic einem Fleinen Waſſerfalle, ber einige 
Fuß tief in ein huͤbſches Becken herabfaͤllt. Die 
Quelle koͤmmt aus einer wagrechten Felſenbank 
| nt 85 hervor, 
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hervor, welche auf einer dicken Lage grauer und 
fetter Erde ruht, welche fo feſt an eihander klebt, 
daß fie fich) mit einem Meffer fchneiden läßt. Man 
fonnte große Klumpen daraus. bilden, allein fie 
wird an der Luft nicht haͤrter. Inwendig ift 
diefe Erde mit einer ungeheuren Menge Fleiner 
ſchwarzer Punkte angefüllt, die wie Kohlen auss 
sehn, aber wahrfcheinlich eilenartig find. 
Inm Thale am YZuße diefes Berges finder 
man fehr ſchoͤne Baufteine, welche von der nams 
lichen Beichaffenheic zu fein fihienen, wie die Erde 
auf dem Gipfel. Sie find inwendig auf die naͤm⸗ 
liche Are durchloͤchert, und mit den nämlichen 
ſchwaͤrzlichten Theilen angefüllt, wotaus id) 
fchließen mußte, Daß diefe Steine in der Erde dies 
fes Berges entitanden, und ehemals eben fo mürbe 
waren, als die oben erwähnte Erde. Vermuth—- 
lid) wurden fie durch Regenguffe fosgeriffen, und 
‚in das Thal geſpuͤlt. 
: Am Fuße der Berge von Villebagne fand 
ich auf kleinen Huͤgeln an einem Wege, der nach 
dem kleinen Thale Micoliere fuͤhrt, in Furchen, 
welche der Regen gemacht hatte, ausgeſpuͤlte 
Steine, die nur die halbe Haͤrte beſaßen. Sie 
wogen zwei bis drei Pund, und ließen ſi ch leicht 
zerbrechen, da ſie ohnehin durch den Zugang der 
Luft ſchon geborſten waren. Sie waren inwendig 
und auswendig mit blaͤulichten Flecken von ver⸗ 
ſchiedner Größe angefuͤllt, die ohne Zweifel aus 
‚Kleinen Eifencheilchenbefleh. Die 
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Die Steine, welche man in allen Fluͤſſen auf 


ber Inſel in fü großer Menge antrift, haben ihre 
Entſtehung vermuchlich der nämlichen Urfache 


zu danfen. Sie liegen in Haufen über einander, 


und hindern den Lauf der Fluͤſſe fehr. 

Während meines Aufenthalts auf Diefer 
Inſel, der fünf bis ſechs Jahre dauerte, fah ic) 
die Detten von DBergwaflern entftchn und ans 
ſehnlich größer werden, ungeachtet fie nur während 


des großen Regens Waffer hielten. Die jeßigen 


Fluͤſſe haben fich auf die nämliche Art ihr Bette 


ausgehöhle. Sie fpülen anfänglid) die Erde 


fort, und wie der Degen noch dazu fam, fo vers 
lohren die größern Steine immer mehr ihre Hals 
tung, uud fanfen auf den Boden nieder, da unters 
deffen Die Fleinern bis zu der Mündung der Flüffe 
fortgefchleppt wurden. 


Man bemerft dies an vielen Stellen auf — 


Inſel, hauptſaͤchlich aber im Fluſſe der Pampel⸗ 
muſſe, wenn er aus Villebagne herauskommt, 
welches ein platter Huͤgel iſt, der ziemlich hoch 
uͤber dem Quartiere der Pompelmuſſe hervorragt. 
Dieſer Fluß hat auf einer Strecke von einer guten 
Viertelmeile ſehr hohe und ſteile Ufer, nebſt einem 
Fall won vierzig bis ſunfzig Klaftern, welches auf 
eine fo Eleine Strecke viel fagen wil. Daseigents 
liche Bette des Fluſſes liegt ſechszig bis achtzig 
Fuß unter den Feldern, und iſt wie bei allen an⸗ 
dern dortigen Fluͤſſen mit unzaͤhligen Steinen 
| ange: 
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angefülle, die durch ihre Schwere Herabröfften, 
da die Erde, worin fie ihre Haltung hatten, weg 
gefpult wurde. Unten an dieſen fuͤrchterlichen 
Ufern iſt der Fluß oft nicht uͤber zehn Fuß breit, 
an Stellen wo ſeine obere Breite dreihundert Fuß 
betraͤgt. Auf beiden Seiten ſieht man eine Menge 
halb losgeſpuͤlter Felſenſtuͤcke, wovon einige ſchon 
ſo frei haͤngen, daß ſie augenblicklich herunterzu⸗ 
ſtuͤrzen drohn. Neun Monat im Jahre kann 
man trocknes Fußes durch dieſe Stüffe fommen, 
wenn man von einem Selfenftüde auf Das 
andre. fritk. 

Auffer diefen Steinen, die fich in ber Erde | 
von le de France. bilden, findet man an vielen. 
Stellen wagerechte tagen, die faft lothrecht durch⸗ 
ſchnitten und deren Spalten mit einer harten 
eiſenhaltigen Erdrinde überzogen find. Dies ift 
der beite Beweis, daß die Inſel nicht durch ein 
Erdbeben umgeftürzt worden. Diefe tagen find 
von verfchiedner Dicke, welche oft acht bis zehn 
Fuß, aber nur felten mehr betragen. .. Eine_fehr 
dicke age findet man auf einer ‚siemfichen Strecke 
unten im Fluſſe, der zwiſchen der Enge und den 
Ebenen von Willems hinfließt. Vor dieſer 
Felſenlage ſtuͤrzt ſi ch der Fluß ſechzig Fuß tief 
herab, und macht einen herrlichen Waſſerfall. 


Der Fluß von den Ebenen von Willems hat einen 


ähnlichen Fall, wie der von ber Enge (reduit) 
und der Su von. Mofa. Nah biefen drei 
| Waſſer⸗ 
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Wafferfällen, welche man faft in einer tinie auf 
einem Raume meniger als einer halben Meile 
antrift, fallen dieſe drei Fluͤſſe in einen zufammen, 
und bilden den fo genannten großen Fluß. 

Ich ftieg an diefen drei Wafferfällen hinab, 
und unterfüchte genau das Erdreich auf beiden ' 
Seiten, fo wohl laͤngſt den drei Fluͤſſen insbes 
fondre, als auch an der Stelle, wo fie fich in dent 
großen Fluß vereinigen. Die Felſenlagen auf 
beiden Seiten ſtimmen genau mit einander uͤber⸗ 
ein, und ſind acht bis zehn Fuß dick. Sie haben 
auch weiter keine ſchiefe Lage, als die, welche von 
der Erde, worin ſie ruhn, herruͤhtt. Man findet 
in dieſen Fluͤſſen drei bis vier ſolche Felſenlagen 
uͤber einander, die durch Erdlagen von gleicher 
Dicke von einander getrennt werden, in welchen 
man wider eine Menge von ſolchen Steinen an⸗ 
teifft, als es auf der Oberfläche der Inſel giebr. 
Diefe drei Erdfagen flimmen ganz genau an den- 
gegen einander überfiegenden Ufern der drei 
Fluͤſſe, als auch an den Spigen, wo fie ſich mit 
einander vereinigen, mit einander überein. | 

Man -fieht noch) ein ſehr auffallendes Beifpiel 
von diefen wagrechten Selfenlagen auf der Ebene, 
die vom Hafen nach der Föniglichen Batterie zus 
fuͤhrt. Diefe Ebene ift vom Fuße des Berges 
der Entdeckung an mit Steine bedeckt, und hier 
hohlte man zu meiner Zeit auch die Bauſteine 
m Diefe Steine fahn als ansgeworfene Steine 
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aus, aber bei genauerer Unterfuchung fand ich, _ 
daß es Reſte von Steinbruͤchen waren, die jezt 
Längft der Oberfläche der Erde Hinfaufen. Sie 
haben wagerechte tagen von abmwechfelnder 
Laͤnge und Breite, wovon. einige ſich nur auf 

* fünfzig bis fechszig Schritt erfirecken, und ruhen 
auf einem Grunde von rörhlihem Sande. Die 
Steinlage, welche diefen Steinbruch bilder, hat 
fünf bis fieben Fuß in der Dicke, und ift durch» 
gehende geſpalten. Die‘ Spalten ſelbſt laufen 
vertikal, und find vollig unregelmäßig. Einige 
laufen’ in krummen oder fehiefen Linien, alle aber 
paffen fo genau an einander, als wenn fie zuſam⸗ 
men gefchliffen wären, Die platten find ungefähr 


zWwei bis.drei Finger breit, nnd mit einer. eilens 


| haltigen Materie angefuͤllt, die man fuͤr einen 
Kuͤtt halten ſollte, der ausdruͤcklich dazu beſtimmt 
war, die ganze Maſſe zuſammen zu halten. 
Auf der naͤmlichen Ebene ſieht man auf dem 
Wege nach dem Hafen zu Moka oben an dem 
rechten Ufer, des erſten Fluſſes, den man antrift, 
einige Hundert Schritte vom Rande deſſelben eine 
toagerechte tage von großen Syelfen, die ungefähr 
funfzig Klafter lang iſt, und aus zwei Reihen 
großer auf einander liegender Felſenſtuͤcke beſteht. 
Man ſollte beim erften Anblicke glauben, daß fie 
durch Kunſt auf einander ‚gelegt, und zur Grunds 
lage eines großen Gebäudes beſtimmt worden 
‚wären. u beiben — ſind ſenkrecht 
| Durch» 
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durchſchnitten, und die Spalten ſcheinen ehemals 
mit einer Art von Kuͤtt angefuͤllt geweſen zu ſein. 
Dieſe Felſenlage war ſonſt gewiß eben ſo mit 
Erde bedeckt, wie die, welche man auf der benach⸗ 
barten Ebene zwiſchen dem Hafen und dem 
großen Fluße antrife. Wegen ihrer erhabnen 
sage fonnten Die Regengüffe leichter die Erde von 
berfelben megfpülen, und in die benachbarte Berg⸗ 
ſtroͤme ſchwaͤmmen. Ich wurde nie zu Ende kom⸗ 
men, wenn id) mid) bei allen wagerechten Stein: 
prüchen auf Jsle de France aufhalten wollte. 
Bon den Eiſenwerken nad) der Schildfrdtenbuche 
iſt die Hälfte des WBeges vom Meere an: gerechnet, 


welche eine. Meile beträgt, eine ſchreckliche Wuͤſte. 


Man finder ein trocknes, duͤrres fleinichtes Erds 
reich, mit Hin und wieder zerftreuten toagerechten 
Steinlagen laͤngſt der Oberflaͤche der Erde. Von 
einigen ragen blos die Spitzen hervor. Eine 
Menge aͤhnlicher Stellen widerſprechen der Mei⸗ 
aung, daß die Inſel bloß ein unordentlicher Haufen 
von auf einander aufgethuͤrmten Stoffen fei. 

Am Wallfluffe findet man auf dem Wege, 
bee nach Flacq führe, ungefähr drei Meilen von 
Port Louis eine fchlechte 1770 angelegte Brücke. 
Bei dieſer Brüce fängt eine Felienlage an, die 
weit auf den Weg von Flacq Hinaufläuft. An 
dee Bruͤcke macht der Fluß einen Bogen, mit 
einer Halbinfel. echter Hand nach Flacq zu 
wird die. Selfenlage durch den ur des Fluſſes 
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durchſchnitten, der an der Bruͤcke nicht über fünf 


“und zwanzig bis dreißig Fuß breit:ift, fo daß dies 


fer Felſen das Anfehn har, ald wenn er ausdruͤck⸗ 
lic) ausgehauen wäre, um den Fluß durchzulaffen. 
Mir fehien diefer Umftand defto merfwürdiger, ba 
biefe Selfenbanf, welche ein eifenhaltiges- Anfehn 


‘hat, aufferordentlic) hart ift. Die beiden Stein, 


lagen auf jeder Seite des Fluſſes ftimmen genau 
mit einander überein. ‘Die Felſenbank beſteht 
aus ein bis zwei Fuß dicken tagen, und ruht auf 
Erde. Sie hat gegen den Fluß zu eine fehräge 
tage, und. man bemerfe deutlich, :daß die untere 
Erbe fortgeriffen worden, und den Anfang einer 
Höpfe ‚gemacht habe. Etwas weiter bin giebt 
es Stüce von der naͤmlichen Bank, die ohne 
Zweifel oben abbrachen, und fo in den Fluß fielen: 


Sechszig bis achtzig Klafter von ber Brücke, auf 


dem Wege nad) Flacq zu, ift die Fefenbanf, auf 
welcher man geht, auf einer Breite von dreißig 


bis vierzig Klaftern dem obern Theil.eines großen 


etwas eingebogenen Gewoͤlbes ähnlich. Sie eis 
ſtreckt fich links und rechts noch fehr weit, und 
verliehre fid) im Gehoͤlze. Ohne Zweifel liege 


dies natürliche Gewölbe auf einem Bette von 


Erde, und wird, wenn diefe Erde Fünftig von 
Waſſer meggetiffen werden ſollte, _eine Höhle 
machen. Vieleicht tft diefe Höhle ſchon vorhan⸗ 
ben, wenigſtens giebt es zwei bis Drei Meilen das 


won an ber Mündung dieſes Fluſſes einige ſehr 


tiefe 
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tiefe Höhlen. Ein großer Theil des Weges vom 
Wallfluſſe bis nad) Flacq geht über Felienbänfe 
weg. Diefer Weg fiheint an verfchiednen Stefs 
fen Hohl zu fein, indem die Tritte der Pferd 
einen hohlen Laut verurfachen. | 


Ein THeil der Pflanzungen auf den Anhöhen 
von Flacg macht wegen der Menge Steine, die 
fie einfchlieffen, einen fehr traurigen "Anblick. 
Man findet auch verfchiedne Fleine platte Hügel, 
die aus einem Felſenſtuͤcke beſtehn, wovon einige 
Stücke erhabner find, als die übrigen, und fo eine 
Art von. Wafferrinnen machen. Die niedrigern 
Manzungen nahe am Meere find nicht fo fteis 
nige, und Haben einen beffern Boden, weil die 
Negengufle die Erde aus den höhern Gegenden 
wegſpuͤlen, und hier abfegen. | 


Diefe und verfchiedne andre auffallende Um— 
fände zeigen deutlich, daß die Inſel nicht durch 
den Ausbruch feuerfpeiender Berge und Erdbeben 
ümgeftürgt worden, wie man dort durchgehends 
glaube. Denn wie hätte eine Gewalt die Anfel 
ſo erſchuͤttern Fonnen, daß ungeheure Felſenſtuͤcke 
aus ihrem Eingemweide auf die Oberfläche derfelben 
geworfen wurden, ohne die wagrechte Sage ber 
Erdfchichten, die man in den Bergftrömen und an 
verſchiednen andern Stellen antrift, zu unter 
brechen. | | 


R. 5: Gent. R. M Feuer⸗ 
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Seuerfpeiende Berge Taffen andre Spuren 


| ihrer Verwuͤſtungen, als taven, verfalfte und 


verglafere Steine, Bimsfteine und Afche zurüd, 
wovon man auf Isle de France Feine Spuren 
finder. Die Berge haben faſt alle einen fcharfen 


Ruͤcken. Die, welche einen platten Gipfel Haben, 


find alle fo feit, als wenn fie mit Steinen gepfla 
ftert wären, welches auch von einer gewiſſen Art 
von Ordnung zeugt. Man finder nirgends eine 


Spur vom Trichter. Alle diefe Berge find mit 


Erde und Gehölzen bedeckt gemefen. Jezt find 
die Gipfel alle abgefpült, welches auch bei meinem 
dortigen Aufenthalte” fich mit dem Berge von 
Mofa ereignete. Einige Theile diefes Berges 


find von Erde und Bäumen entblöft, und ich ſah 


alle Jahre von der Enge aus, die diefem Berge. 
gegenüber liegt, ben Fortgang der Berwüflungen; 


welche die Regengüffe und Stürme dafelbft verurs 


ſachten. Bei flarfen Negengüffen machten biefe 
kahle Stellen Fleine Wafferfälle, die nicht ange 
Dauren, aber einen angenehmen Anblick machen. 
Auf diefe Art wurden” aud) die Berge der drei 
Zißen (des trois Mammelles), Vieterbot u. ſ. w. 
ihrer Erdrinde beraubt. Es giebt zwar auch) 
einige Bimsfteine auf Isle de France, allein blos 


auf einer Stelle, welche unter dem Winde der 


Inſel iſt, nämlic) auf den Ambrainfeln. . Diele 


Inſeln find von Korallen, und folglich ganz Fahl, 
und man kann baher Teiche einfehn, daß dieſe 


Bimo⸗ 
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Bimeſteine aus dem feuerſpeienden Berge der 
Inſel Bourbon herruͤhren, und von dem Winde 
und Stroͤmen dahin geworfen werden. 
| Auch die Hoͤhlen habe ich unterſucht, welche 
einige fuͤr die Oefnungen der alten Feuerſchluͤnde 
anſehn, und fand, daß ſie bloße Felſenhoͤhlen 
waren, die ehemals auf Thon oder Erde ruhten. 
Dieſe Hoͤhlen halten ſich durch ſich ſelbſt, wie durch 
Kunſt gemachte Gewoͤlbe, weil die Erde, welche 
ſie trug, weggeſpuͤlt wurde. Dies beweiſt auch 
der Umſtand, daß alle dieſe Hoͤhlen an abhängigen 
Stellen ſich befinden, wie auf den Ebenen Wil⸗ 
lems u. ſ.w. 

Am ſchwerſten laſſen ſich in dieſen Hoͤhlen die 
regelmaͤßigen Abſaͤtze und Einfaſſungen erklaͤren, 
bie überall gleiche Höhe und Breite haben. Sch 
habe Dies vorzüglich in der Höhle Piton de fa 
Decouverte in der Pflanzung des Heren fe Zuge, 
ehemaligen erſten Mitgliedes des höhern Rathes, 
bemerkt. Da dieſe Hoͤhle noch jezt fuͤr eine 
Oefnung des vermeintlichen Feuerſchlundes ges 
halten wird, der die Inſel verheert Haben foll, 
fo trieb mid) die Neugierde an, ihn genauer zu 
unterfüchen, an mir Herr le Juge ſehr behuͤlf⸗ 
Be wat. | 

Diefe Höhfe legt auf einer feichten Anhöhe. 
Por dem Eingange fand ich eine Art von walzen⸗ 
fürmiger Defnung, die ungefähr zwanzig Schritt 
breit, und rund umher ſo genau in den Felſen 

M 2 gehauen 


180 1 Ze Ze 
gehauen war, ale es die Einfaffung eines Zieh: 
brunnens irgend fein Fann. Dieſe Defnung mag 
zehn bis zwölf Fuß tief fein, und die Steine find 
fo voltjtändig und unverfehrt, daß das Feuer un 
möglich Wirfung darauf gehabt Haben Fan. 
Man feige in diefe Defnung auf einem leichten 
Abhange Hinab, der von mweggerollter Erde und 
Steinen entftanden, und grade der Thür der 
‚Höhle gegenüber ift. Beim Eingange der Höhle 
koͤmmt man immer noch auf dem nämlichen Abs 
hange unter eine Art von Bogengang, und fleigt 
darauf noch ungefehr acht bis zehn Fuß tiefer in 
eine Höhle hinab, die fiebzig bis achtzig Fuß 
lang und funfzehn bis zwanzig Fuß breie ift. 
Nach meinem Augenmaaße betrug die Höhe etwa 
wwoͤlf bis fünfzehn Fuß; denn ich maaß bfos die 
‚ Sänge und Breite. Dieſe Höhle har ein herr 
liches Gewölbe von ungeheuren Felfenftücen. 
Bei acht angezundeten fichtern, wovon ich ſelbſt 
eines in der Hand frug, konnte ich) noch meinen 
Weg vor mir nicht hell genug fehen, und daher 
Fam ic) den Nachmittag zurück; denn da det 
Eingang nad) Welten Tiege, und die Sonne in 
benfelben feheint, fo Fann man ihn alsdann gut 
unterfuchen. Das Waſſer ſchwizt im ganzen 
Umfange ber Höhle aus dem Gewölbe derfelben; 
ber Boben ift ſehr wei), und die Erde ſchwaͤrz⸗ 
licht. Die Waffertropfen machen im herabfallen 
‚ ein Eleines Loch, und verliehren ſich Darauf in det 
| | Erde, 
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Erde, die aber dennoch feft genug Ift, einen Men» 


fhen zu tragen, ungeachtet ic) überall einen Stod 
fünf Fuß tief ohne Mühe hinabſtoßen Fonnte. 
Saft die ganze $änge hinab läuft auf beiden 
Seiten ein etwas fihräger Abfaß, der drei bis vier 
Fuß Hoch if. Ich kroch am andern Ende ber 
Höhle mit vieler Mühe durch ein Fleines Loch, 
durch) welches ich Faum gefommen fein würde, 
wenn ich mich nicht an KLanen und Sträuchen, 


die vor demfelben ftanden, gehalten häcte. Diefe 


Höhle fcheine mir durch Einfinfen des Erdreichs 
enftanden zu fein. Sonft war fie vermurhlic) 


tiefer, wwicd jezt aber immer feichter, da der Regen - 


immer etwas mit hineinſpuͤhlt. 

Diefe Abfäge in den Höhlen find um deſto 
merfwürdiger, da die Berge felbft, die Ketten mit 
einander machen, ähnliche Abfäge zu haben fcheis 
nen. Wenn man die Vertiefung des tontar» 


fluſſes bei der Pflanzung der Geiftlichen an der 


Bergfette auf der rechten Seite, wenn man den 
Fluß Hinaufgeht, unterfücht, fo findet man, daß 
dieſer Berg lothrechte Abfäge über einander hat, 
die in der ganzen Laͤnge beffelben fortlaufen. 


Eben dergleichen finder man am langen Berge 


auf’der finken Hand. Die nämliche Bemerfung 
macht man an den. Bergen, welche Die fü genannte 
höfliche Bucht ( Anfe courtois) machen, über 


welche man nad) dem Quartier von Mofa koͤmmt. 


Diefe Abfäge haben eine etwas ſchiefe Richtung, 
nz M 3 und 
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und die Defnungen zwiſchen dieſen Bergen Taufen 
beit Port Louis in einen Punkt zufammen. ‘Der 
hoͤchſte von dieſen Bergen iſt nach den Meſſungen 
des Herrn Abts de la Caille uͤber vierhundert 
Klafter uͤber der Oberflaͤche des Meeres erhaben. 
Sie beſtehn aus harten Felſen, Die aber von den 
Quarsfteinen, welche in der Erde entſtehn, etwas 
werfchieden find. Als ich mie Herrn de Ehafal 
1770 auf den Gipfel des PBimfleins Berges 
(du Ponce) flieg, wo man an einem Wege a 
beitete, warfen wir ein Stu Stein, das dort 
ausgegraben ward, in den daſelbſt angelegten 


: Arbeitsofen, und fanden, als wir ihn faft ge 


ſchmolzen herauszogen, ein Korn Blei oder Zinn 
von der Groͤße eines großen Nadelknopfs an dem⸗ 
ſelben, welches Herr de Chaſal aufbewahrte. | 

Sonft fehien mir diefer Berg, wie alle übrk 
gen, ‘aus wagrechten, Torhrechten oder ſchiefen 


tagen von Spat zu beſtehn, in deffen Innern ih 


Fleine Kriftallen befanden. Diefer Fels ift ſehr 
hart, und an einander hangend. Das Sprengen 
mit Pulver Hat wenig Wirkung, weil die tft 
vermuchlich fi ſich durch Die Spaften der Lagen 
drängt, welche ohne Zweifel, fo feit fie aud an 


‚ einander zu bangen fheinen, doch viele unmerk⸗ 


liche Zwifchenräume haben müffen. | 
Scheidewaſſer, welches ich bei mir hatte, und 
auf ein Stuͤck von dieſem Steine goß, verurſachte 


an vielen Stellen ein Aufbrauſen. Dieſer Felſen⸗ 


berg 
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berg ift umher mic einer dünnen Ninde von Spar 
bedeckt, Die man leicht von demfelben losmachen 
kann. Aber noch merfwurdiger ift die tage Damm; 
erde, die fich oben auf demfelben befindet, und dritte⸗ 
halb bis drei Fuß dick iſt. Es giebt ebenfalls in 
dieſer Ninde von der runden Art Steine, welche 
man Auf der Oberfläche der Inſel antrift, und 
aus Quarz beftehn. Diefe Erdlage, die fehr gut 
und fett zu fein- fiheine, naͤhrt auch die Bäume, 
‚welche auf dem Berge ftehn, und recht gut fort 
kommen. Auf dem Gipfel diefes Berges ift ein 
platter und rund umher fehr fehroffer Abfaz, der 
werigftens anderchalb Meilen im Umfreife hat. 
Dies Erdreich fälle nach der hoͤflichen Bucht zu 
was ab, und erhebt fich alsdann allmählich bis 
an den Fuß des Bimfteinberges, der noch weit 
höher, ift, aber auch ganz aus Fels befteht. Der 
erwähnte Abfaz iſt mic fehr fihönen Bäumen bes 
fe: Man hatte einen Weg in diefen Berg 
angefangen, um die Reife vom Hafen nad) dem 
Quartiere von Mofa zu verkürzen, welches grade 
hinter demfelben liegt. In dem Durchfihnitte 
in-diefem Berge machte ich die eben angeführten 
Beobachtungen über bie Beſchaffenheit des 
Eidreiches. | | 

Ich fand auf diefem Abfage drei Fleine feichte 
Bäche, welche den Felfen hinab ſich in die hoͤf— 
liche Buche flürzen. Mit weniger Arbeit nach 
der Seite des Hafens zu würde man aus diefem 
rd M 4 Abſatze 
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Abſatze eine unuͤberwindliche Feſtung machen, und 
diefe mit bloßen Steinen vertheidigen koͤnnen. 
Man verficherte mir zu Isle de France, daß Diefe 
Stelle der Aufmerfjamfeit des Herrn de fa Bours 
donnaie nicht entging, der aus bemfelben einen 
ſichern Zufluchtsort machen wollte. Die Fleinen 
Bäche, die man dort antrift, wuͤrden ein großes 
Huͤlfsmittel für die Beſatzung fein, da der Feind 
fie nicht ableiten Fann. Und wenn das Waſſer 
etwa nicht hinreichend wäre, fo Fonnte man eigene 
| Behälter zur Aufbewahrung deſſelben machen. 
Man müßte aud) forgfältig auf die Erhaftung 
des Holzes ſehn, weil ſie das Waſſer gegen die 
Sonnenhitze ſchuͤtzen, welche es ſonſt bald auss 
trocknen würde, da es feine Entſtehung auf Dies 
fem-Fleinen Raume blos dem Regen und ber kuͤh⸗ 
len Luft zu danken hat. Aufferdem, würde man 
Gefahr laufen, die Erdlage ganz zu verlichten, 
welche diefen Abſatz bedeckt, und die ohne das dicke 
Holz leicht weggefpült werden würde, da fie ohne⸗ 
hin aus einem fetten Lehm befteht. Sie bekoͤmmt 
auch durch die Bäume beftändig neuen Zuwachs, 

fo wie dies bei allen Gewaͤchſen der Fall iſt. 
Wenn man an der Bertiefung des Hafens 
nad) diefem Hügel geht, fommt man mitten über 
Felſenſtuͤcke und Erdflumpen weg, die von dem 
, Berge herabgerollt find. Das ganze Erdreich 
auf dem Marsfelde und an der Vertiefung des 
Hafens befleht aus einer tage. von Thonerde, mi 
unter⸗ 
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untermiſchten Kieſelſteinen; und unter diefer tage 
wurde man vermurhlic) die Felſenbank antreffen, 
welche man in der Stadt und beim Eingange 
biejer Ebene gewahr wird. 

Un dem Bette zweier Fleiner Fluͤſſe, welche 
von den Bergen an der Vertiefung des Hafens 
herabfommen, und diefe Ebene längft dem Berge 
der Entdeckung durchfreugen, kann man deutlich 
fehen, Daß das Erdreich in diefer Gegend gar Feine 
Feſtigkeit hat; indem es blos aus Kiefelfteinen 
und wenig Thongrde beſteht. Bon jenen ift ein 
geoßer Theil fehon abgeblaͤttert. Diefe Erdlage 
von Thon mit Kiefelfteinen, die man auf. dem 
ganzen weitlaͤuftigen Marsfelde antrift, erfireckt 
ſich noch) jenfeics des Fleinen Berges, der mit dem _ 
Marsfelde faft wagrecht liege. An einigen Stels 
fen ift diefe Thonerde fall ganz rein, und man 
kann acht bis zehn Fuß lange Stoͤcke hineinftecken, 
ohne Widerftand anzutreffen. SBerfchiedne teure | 
Haben diefen Stellen den Dramen des Zittermoors. 

Don dem Heinen Berge erſtreckt ſich die naͤm⸗ 
liche Erdlage jenfeits des Contarfluſſes bis an 
einen Kleinen Fluß, bei welchem ſich das Erdreich 
zu erheben anfängt, und man Fann ihr um den 
langen Berg herum bis an den Fuß des Pieter⸗ 
bort nachfpüren. Selbſt auf dem Wege nach dem 

großen Fluſſe in der Höflichen Bucht finder man 
fie wieder am Fuße der Berge; woraus man 
fließen Fann, daß die Berge der Dertiefung des 
| M 5 Hafens, 


Hafens, ber Berg der Entdeckung, der Fleine und 
fange Berg, und fügar der Pieterbort auf einem 
Bette von Thonerde ruhn. 

Wenn man nach dem Quartier von Mofa 
koͤmmt, findet man wieder Thonerde am Fuße des 
‚Berges. gleiches Namens, den man zur linfen 
Hand fieht. In diefer Gegend finder man zur 
echten den erſten Wafferfall, deffen ich vorhin 
ſchon erwaͤhnt habe. Da die beiden andern Waſ⸗ 
ferfälle faft wagrecht mit dem vorigen liegen, ſo 
iſt es ſehr wahrſcheinlich, Daß dieſe drei Fluͤſſe auf 
einer Erdlage von Thon fortflieſſen, und dieſelbe 
blos an diefen Stellen durch die Heftigfeic ihres 
Stromes fortgeriffen und zerftörer haben. 

Alle erwähnte Umftände zeigen meiner Meis 
nung nach fehr deutlich, daß Isle de France ſeine 
jetzige Geſtalt nicht der unmittelbaren Wuͤrkung 
eines feuerſpeienden Berges zuzuſchreiben habe. 

Auf der Inſel Bourbon giebt es einen feuer⸗ 
| ſpeienden Berg, der aber nur einen kleinen Raum 
einnimmt. Zeit und Umſtaͤnde erlaubten mir 
nicht, ihn zu unterſuchen; aber ſo viel iſt gewiß, 
daß man, ungeachtet dieſee feuerſpeienden Berges, 
vom Quartier St. Denys bis an die Spitze St. 
‚Gilles die naͤmlichen Erdlagen, wie auf Isle de 
France anırif. Das Quartier St. Denys, 
welches ganz flach) und eben ift, zeigt eine folche 
tage von Erdarten über einander, die hinreichend 
bewelſen, daß ſie RR nach) bem Ausbruche eines 
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feuerfpeienden Berges entftanden fein müffen, 
wenn anders die Inſel je durch einen folchen Fuss 
bruch umgeſtuͤrzt worden. 

Man bemerkt dieſe Lage am beſten an den 
ſteilen Ufern des Fluſſes St. Denys, der uͤber 
dem Erdreiche, auf welchem die Stadt ſteht, mes 
nigſtens fünfzig bis fechezig Fuß Tiefe Hat. Die 
Ufer deffelben beſtehen aus Selfenfihichten, die 


wagrecht über einander liegen, und die mit einer - 


tage von trockner fandigter Erde bedeckt find, auf 
welcher eine Menge Kuhblumen waͤchſt. 

Am Ufer des Meeres finder man eine Menge 
größer glatter Kiefelfteine, welche das Meer mit 
einem ſchrecklichen Getöfe hin und her waͤlzt. 
Das Merkwuͤrdigſte dabei ift, Daß unter der wag⸗ 
rechten Selfenlage eine zweite tage von glatten 
Riefelfteinen befindfich ift, die denen am Ufer des 
Meeres oder auf dem Grunde des Fluſſes voͤllig 

gleich ſind. Wenn man den Fuß der Berge von 
St. Paul auf dem Wege nad) der Spitze von 
St. Gilles unterſucht, welcher über eine halbe 
Meile beträgt, fo findet man, daß alle Felſenla⸗ 
‘gen, bie fehr beträchtlich find, auf eine Lage runder 
Kieſel ruhen, die mit wenigem Sande eine Art 
von feſtem Koͤrper bilden. Der Sand zu St. 
Paul ſelbſt beſteht blos aus zerriebenen Kieſeln, 
mit welchen dieſer Theil der Inſel angefuͤllt iſt. 
Die ganze dortige Kuͤſte iſt ſehr ſteil, und an 
einigen Stelen ungemein hoch. Die Spige St. 
Silles 
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Gilles giebt eine Art von. Borgebürge ab, und 
man fieht an dieſer Spiße fehr deutlich, daß die 
tagen nicht alle wagreche laufen, fondern auf eine 
beträchtliche Weite der fhiefen Richtung des Bers 
ges zu folgen feheinen, welche fi) auf neun bis 
zehn Grad zu belaufen feheint. ° Die nämliche 
Richtung fand ic) auf dem Wege von St. Denys 
nad) St. Paul, der zwiſchen Bergen wegläuft, Die 
etwa fünfhundert Klafter hoth find. 

Alle diefe Berge nehmen auf der Mitte der 
Tafel ihren Urfprung, und Taufen ftrahlenweife 
aus einander, fo daß fie wahrfcheinlich blos durch 
die heftigen Ströme entftanden find. Drei von 
diefen Bergen find aufferordentlich fteil, und man 
fteige von ihrem Gipfel in einem ununterbroches 
nen Abhange bis an die Meeresfläche herab. 
Auf diefem Wege habe ich zweimal forgfältig das 
Erdreich unterfucht, und gefunden, daß die Erds 
fhichten nicht wagrecht, fondern gegen das Meer 
zu in einer ſchiefen Richtung Tagen, welche der 
Kichtung des Berges völlig gleich) zu fein ſchien. 

Here de la Nür verficherte mir auch, daß fu 
den fogenannten Bergftrömen alle Schichten eine 
ſchiefe Richtung Härten. Das Merkwuͤrdigſte 
hiebei iſt, daß man’ aus der befannten fihiefen 
Richtung der Erdſchichten, die ich an der Spitze 
St. Gilles ungefaͤhr auf neun bis zehn Grad 
ſchaͤtzte, und der bekannten Weite zwiſchen dieſer 
—— und dem Mittelpunkte der Inſel beinahe 

die 


die Höhe det Inſel ſo genau berechnete, als fie 
nach) meiner und des Hrn. de la Nuͤr Meffung 
angegeben war. Sollte man daher nicht faſt 
glauben, daß irgend ein unterirdiſches Feuer oder 
eine andre Urfache den Selfenflumpen, welchen 
man bie Inſel Bourbon nennt, aus dem Örunde 
des Meeres erhoben hätte? | 
Höfe de France feheint ihre Entftehung einer 
ähnfichen Urſache zu danken zu haben; denn diefe 
beiden Zelfen haben nichts ähnliches mir Madas 
gaskar. Diefe leztere Inſel feheint ehemals einen 
Theil von Afrika ausgemacht zu Haben, allein bei 
Bourbon und Isle de France findet man Feine 
Spuren eines Zufammenhanges mit dem feften 
tande. Die Quartiere St. Denys und St. Paul, 
welche aus zwei Ebenen beitehn, die fic) bis an 
die Gebirge erſtrecken, find vermuthlich nad) der 
erwähnten Epoche aus Ueberbleibfeln der obern 
Erdrinde und platten Kiefeln entftanden, welche 
‚das Meer: dort auswarf. Das Quartier St. 
Paul feheint bios aus einer Lage von Sand und 
Kieſeln zu beftehn, und diefe Art Damm hat nod) 
fo wenig Zufammenhang, daß das Meer ihn 
beim Orkan von 1746 an verfchiebnen Stellen 
durchbrach, und das ganze Quartier zu verſchlin⸗ 
gen drohte. | 
AIch habe ſelbſt bemerkt, daß zu gewiſſen Zei⸗ 
ten, wenn das Meer ſehr hoch gieng, es mit 
folcher Gewalt ans Ufer ſchlug, daß man bie 
—— Erde 
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Erde unter den Fuͤßen zittern fühlte. gch habe 
dies vorzuͤglich bei der Site von St. Gilles 
bemerkt. 

Die Urſache dieſer heftigen Erſchuͤtterungen 
des Quartiers von St. Paul, welche ſelbſt beim 
ſchoͤnſten Wetter ſtatt finden, weiß ich nicht genau 
zu erflären, allein vieleicht träge ein unterirdifches 
Feuer dazu bei. Denn wenigſtens bemerft man- 
am Ufer des Meeres, fo wie eine. Welle fich zurück 
zieht, eine Art von heißem Dunſte, der ploͤtzlich 
auf das Geſicht ſtoͤßt. 

Das Hoſpital von Port Louis liegt auf einer 
Korallenbank, auf welcher man auch den Anfang 
eines Forts antrift, welches Herr de la Bourdon⸗ 
naie anlegen wollte. Dieſe Bank laͤuft eine 
Viertelmeile See⸗einwaͤrts um die ganze Inſel 
herum, einige felſichte Stellen ausgenommen, bei 
welchen das Meer unmittelbar an die Inſel ſtoͤßt. 
Beim Hoſpitale iſt dieſe Korallenbank uͤber 
zehn Fuß über der Meeresflaͤche erhaben, und 
fcheine durchgehends vom Fleinen Fluß bis nach 
Slaca, welches beinahe den dritten Theil des 
Umfangs der Inſel betraͤgt, die nemliche Hoͤhe 
zu behalten. 

In der Ebene bei Port Louis, welche das 
Feld (le Camp) genannt wird, habe ich nicht 
voͤllig eine Viertelmeile von dieſer Bank des 
Hoſpitals, Brunnen von vierzig bis funfsig Fuß 
. Tiefe ausgraben fehn. Man (and blos eine tage 
Kiefel, 
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Kiefel, und eine Art Thon, die Kalk und Linſen⸗ 
fleine enthielt, die denen ‚völlig ähnlich waren, 
welche man in den Steinbrüchen von Montmartre 
antrift. In diefen Brunnen, die meiſt bis auf 
die Meerfläche herabgiengen, zeigte fich Feine Spur 
von Korallen, und folglid) geht die Korallenbanf 
vom Hofpitafe nicht bis dahin. Man finder 
auch an Feinem andern erhabenen Orte der Anfel 
eine Spur von Korallen oder Mufcheln, welche 
doch font fo Häufig rund: um die Inſel herum 
liegen. Das ganze Erdreic) und das Berte der 
Bergſtroͤme befteht aus einer glasbaren Sanderde. 
Die Berge beftehn aus Felfen, welche mic einer 
dünnen Sage einer ebenfalls. glasbaren Erbe. 
‚bedeckt find. Sch. fehe daher Feine Zeichen, daß 
das. Meer Isle de France jemals bedeckt. habe. 
Da die erwähnte Korallenbanf ein Werk deſſelben 
if, fo kann man ficher daraus fchlieffen, daß die 
hiefigen Gewaͤſſer mit Polipen angefuͤllt ſein 
muͤſſen. 

Ich konnte an der Bank zweierlei Arten unter⸗ 
ſcheiden. Die eine laͤuft ſtrahlenweiſe, und beſteht 
aus feinen und dichten wurmfoͤrmigen Roͤhrchen, 
daß ſie eine feine harte Maſſe bilden. Die zweite 
Art ſchien mir kein unmittelbares Werk dieſer 
Thiere zu ſein, da ihre Theile nicht die geringſte 
Ordnung unter einander zu haben ſcheinen. Sie 
ſind in der Lage ihrer Theile den Sandſteinen 
— aͤhnlich aber in ihren Eigenfiyoftn ſehr 
avon 
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Davon verfchieden, indem fie fich verkalken Taffen. 
Diefe Korallenfteine find vermuthlich eine Mis 
ſchung aus ſehr feinem verkalkbaren Staube und 
zerbrochenen Muſcheln. Ihre Entſtehung iſt 
vermuthlich ein Werk des Wellenſchlages, wodurch 
die Korallen und Madreporen zertruͤmmert und zu 
einem feinen Staube gemacht wurden. Dieſen 
Staub warf das Meer in der Folge auf Klumpen 
zuſammen, woraus vermittelſt irgend einer klebrich⸗ 
ten Materie ſo harte Steine entſtanden, daß man 
ſie beim Bauen brauchen kann. Dieſe zweite Art 
hat alſo eigentlich der erſten ihren Stoff zu dan 


. Een; Dabei befomme man aber, aus einer gleichen 


Menge derfelben mehr Kalf, als von der erſteren. 
Die Korallenbanf am Hofpitafe beftehr faft 

‚ ganz aus der erfien Art, Sie ift Hundert und 
vierzig Klafter lang und achtzig Klafter breit. 
Auf der rechten Seite liegt ein Fleiner Seearm 
und auf der finfen der Hafen. Sie ift über ber 
Meeresfläche ungefähr sehn Fuß erhaben, und 
hat nad) der Hafenfeite einen leichten Abhang, auf 
weichem man hinaufſteigt. Sonſt iſt er auf dies 
fer ‘Seite fenfrecht abgehauen. . An demfelben 
fiegen die Schmieden des Hafens. Der Anfang 
Diefes Dorgebirges, wenn ich es fü nennen darf, 
beiteht aus großen vier bis fünf Fuß hoben 
Quarzftücen, die auf einem röthlichen Sande 
ruhen. Diefer Sand, der mit dem auf der Inſel 
einerlei Beſchaffenheit ui braußte mit Scheide 
waſfer 
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waſſer nicht auf. Die Korallenbanf, die ebenfalls 
vier bis fünf Fuß dick if, ruht unmittelbar auf 
der Felfenbanf. Faſt das nämliche fieht man 
ben der Pulvermuͤhle, dem Hofpitale gegen über 
Die Boͤttcherinſel (Isle aux tonneliers) beſteht 
ebenfalls aus einer Banf von Korallen und 
Mufchelwerf, die etwa eine Halbe Meile ang und 
eine Viertelmeile breit iſt. 

Am Quartiere Flacq giebt ed zwey große 
Ebenen von der nämlichen Are, die ſich auf bei 
den Seiten des Hafens gleiches Namens erftrerfen, 
und mit einem feinem Furzen Graſe bedeckt find. 
Auch bei dem großen Meerbufen und dem Fleinen 
Huffe giebt es Tolche Ebenen. Faſt alle diefe 
Ebenen werben bei Drfanen uͤberſchwemmt, und 
verſchiedne von biefen Bänfen find fenfreche ge; 
falten. Die Felſenbaͤnke zwifthen Portlouis und 
dem großen Fluſſe find ebenfalls mit einer Tage 
von Madreporen bedeckt, | 

Auſſer diefen Korallenbänfen, welche das 
Meer fcheint gebildet und verlaffen zu haben, iſt 
die Inſel faſt ganz mit Niffen umgeben, die fich 
groͤßtentheils etwa eine halbe Meile weit ins Meer 
hinaus erftrecken. Bei der Fluch find fie ganz 
bedeckt, beider Ebbe hingegen iſt innerhalb des 
ganzen Raums, den fie einfchlieffen, bas Meer 
nicht über anderthalb bis zwei Fuß hoch, und an 
verſchlednen Stellen ann man auf den Niffen felbft 
umhergehn, welches bei jtillem Meere und — | 

R. z. Gent. R. N | etter 


194 2 
Wetter ungemein angenehm if. Man fpagiere 
unter einem Walde von Korallen von allerlet- 
Farben herum, beren Stamm ganz auffer dem 
Waſſer ift. Zumeilen friechen die Polypen in 
Geſtalt von Federbüfchen aus ihren Wohnungen 
heraus. Man fieht überall die fchönften Fiſche 
von verfchiednen Farben, Meerſchwaͤmme u. ſ w. 
Auf dem Grunde findet man auſſerdem eine Menge 
Seeäpfel, die aber am häufigften an den Höhlen 
der Korallen fißen, aus welchen man fie wegen 
der engen Oefnungen nicht unverſehrt ziehn kann. 
Nach heftigen Stuͤrmen iſt das ganze Meerufer 
voller Truͤmmer von Madreporen und andern 
Korallenarten. Nahe am Riff wird das Meer 
ploͤzlich ſo tief, daß die Schiffe nahe daran vorbei 


In den Hafen ſegeln koͤnnen. 


Diefe Riffe beftehn auch blos aus Korallen 
und Madreporen, welche von Polypen über eins 
ander aufgehäuft wurden. Sie nehmen noch), 
immer an Höhe zu, theils weil diefe Thiere taͤg⸗ 
lich ihre Arbeit fortfegen, theils auch, weil das 
Meer oft neue. Korallen und andern Stoff anſpuͤhlt. 

Man kann an einigen Orten an den Spuren 
‚des ausgeworfenen Stoffes fehn, wie hoc) die 
Wellen bei Orfanen geftiegen find, und ic) ſchlieſſe 
hieraus, daß man Dereinft noch trocknes Fußes 
bis an die Niffe wird gehm Fünnen. Der Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen derſelben und der Inſel wird 
aus eben. ſolchen Ebenen "ehr als ich vorhin 

beſchrie— 
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beichrieben habe, und deren Urſprung man daraus 
auch feicht erflären Fann. | oo 

Die Ambrainfeln unter dem Winde von Zele 
de Srance befiehen ebenfalls aus einer Korallens 
mafle, welche das Meer vor Zeiten anfezte, und 
nachher verließ Man kann auch ſicher annehs 
men, baß alle diefe Inſeln und Korallenflächen _ 
auf einer Grundlage von glasbaren Sand und 
von Quarzfelſen ruhn. Und diefe Grundfage ift 
eine Berlängerung von Isle de France, welches, 
nad) der fehiefen tage feiner Schichten zu urcheis 
len, fo wie die Anfel Bourbon aus dem Grunde 
des Meeres hervorgefommen zu fein ſcheint. 


Dritter Abfchnitt. 


Bon Teuchtenden Kugeln und einem aus der 
| Erde herausgefahrnen Blitze. 


Man ſieht zu Port touis von Zeit zu Zelt 
leuchtende Kugeln, woran die hohen Berge Schuld 
find, welche Die Winde aufhalten, und Luftfeuer 
dadurch Hervorbringen und unterhalten. Ich 
bemerfte den ı Dezember 1760 eine von Diefer 
Urt Kugeln auf ungefähr achtzehn Grad Höhe, 
und ihr Durchmeffer betrug ungefähr zwanzig 
Minuten. In dem Augenblick, da fie fich ents 
sündete, theilte fie fich in zwei Eleine Feuerpiramis 
den, die mit den Grundflächen gegen einander über . 
ſchwebten. Sie blieben - ber nämlichen Höhe, 

j Ra da 
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‚da unterbeffen ein drittes kleineres Scüc einige 
Grade weiter herabftieg. Die ganze Erfiheinung -- 
geſchah ohne Knall, daurete fünf bis fechs Stun: 
den, und verbreitete eine fehr große Helle, 

Den ı ı Junius 1762, drei Diertel Stunden 
nad) Sonnenuntergang, erfchien eine Kugel in 
der Gegend des Scheitelpunftes, die dem Anſcheine 
nach meit großer, als die Sonne, und ganz ſtrah⸗ 
fiht war. Sie erlofch plöglih ohne Knall im 
Suͤdoſten, Hinter dem Gipfel der Berge, und 
ſchlepte einen Schweif Hinter fic), wie Schwärmer 
zu thun pflegen. Sie brachte auf ihrem Fluge 
etwa dreißig Sefunden zu. | 

Unter diefe tuftfeuer gehören vermuchlich auch 
die Bliße, die ich eines Abends zu Port douis nach 
einem fihwülen und regnichtem Tage bemerkte. 
Die Wolfen, welche gewöhnlich über den Gebirs 
- gen am Hafen fehweben, hatten fid) auf die Hälfte. 

derſelben herabgefenfe, und waren höchftens noch 
zwei Hundert Klafter über der Oberfläche des 
Meeres erhaben. Sie flogen fo fchnell, daß man 
fie für Borboten eines Stoßwindes anfah, welche 
in diefer Jahrszeit häufig zu fein pflegen. Es 
erfolgte jedody blos Negen darauf, der am naͤch⸗ 
ſten Morgen vorzüglich ftarf war. Den Abend 
blizte es ſtark, aber die Blige fahen großen Feuers 
kugeln aͤhnlich, die fehnell vorüberflogen, und ohne 
Knall verloſchen. Die merfwürbigfte Sufterfcheis 
nung bemerfte ich am 19 April des Abends, einige 
Ä Minuten 


Minuten nad) fechs Uhr, da die Sonne faum uns 
ter dem Horizonte war. Ach gieng ganz allein 
auf dem Marsfelde fpagieren, und ward ploͤtzſich, 
ungeachtet es noch heller Tag war, ein ſtarkes 
Sicht gewahr. Ich Fehrre mich fehnell um, und 
erblickte im Suͤdoſten ungefähr auf 45 bis 50 
Grad Höhe zwei Fleine Rauchmwolfen, die ic) uns 
gefähr eine Minute lang beobachtete. Sie fchier 
nen ſich allmähfich nach dem Striche des Südoft, 
windes zu verlängern. Das Wetter war Dabei 
ungemein heiter. Da ic) noch nichts ähnliches 
bei den Kugeln bemerft Hatte, welche ich auf dies 
fer Inſel fah, fo erregten Diefe Wolfen nicht wenig 
meine Bewunderung. Ich ging ungefähr zwei 
Minuten’ weiter fort, und wie ich mic) umdrehte, 
war der Rauch noch nicht verfchwunden, fondern 
die beiden Wolfen waren weit länger und dünner 
geworden. Einen Augenblick darauf hörte ih 
zwei dumpfe Schläge, wie zwei fehr entfernte 
Kanonenfchüfle, die zwei Sefunden nad) einander 
abgefeuert wurden. 
Nach meiner Rechnung daurete bie Zeit zwi⸗ 
fhen dem Blige und dem Schlage ungefaͤhr vier⸗ 
tehalb Minuten, welches eine Entfernung von - 
acht Parifermeilen anzeigt. Da ich diefe Exfcheis 
nung aber auf 45 bis so Grad Höhe bemerfte, 
fo mußte die Stelle, wo man fie auf 90 Grad, 
oder unter dem Scheitelpunft ſah, fechs Meilen 
entfernt fein; und die Kugeln müßten fich unge, 
N 3 fähr 
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fähr fechstehalb Meilen über der Oberfläche der 
Inſel entzündet haben. Herr Fortin, der fid) fehr 
auf die Machematif legte, hatte diefe Erfcheinung 
ebenfalls auf dem langen Berge bemerft. Er 
fah zwei feuerrorhe Blige fchnell hintereinander, 
und darauf die eben befthriebenen Wolfen. Er 
fezte die ganze Dauer der Erfcheinung auf fechstes 
halb Minuten. Der Parer Fenjo erwähnt vieler 
Beifpiele von aus der Erde bei Scurmen berauss 
gefahrnen Blitzen. Der Abe Chappe hatte eine 
ähnliche Erſcheinung auf der koͤniglichen Stern, 
"warte beobachtet. 

Sc bemerfte dergleichen ebenfalls 1771 im 
Hornung zu Mondefir, dem fandhaufe des Herrn 
Intendanten. Am Morgen war es fehon Wetter, 
mit einer feichten Kühlung aus N. O., aber bald 
Darauf zeigten fich einige Wolfen über den Bergen 
am Hafen. Allmaͤhlig erſtreckte fic) Dies Gewölbe 
aus Südoften nach Nordweſten weit ins Meer 


hinaus, und drehte ſich zugleich laͤngſt der Kuͤſte 


nordmwärts von der Inſel mit zwei winflichten 
- Armen aus. Es mußte fehr hoch ftehn, da es über 
dem Gipfel der Berge, die vierhundert Klafter 
hoc) find, weit erhaben war. In diefem Zuftande 
blieb e8 eine ziemliche Zeit, nur erhielt es durch 
die Nordwinde beftändig neuen Zuwachs, welche 
die Duͤnſte aus dem Meere gegen die Gebirge 
zuttieben. Es fenfte ſich darauf ziemlich fehnell, 
und bedeckte ſchon um zehn Uhr den Gipfel der 
| Derge. 
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Berge. Es fing hierauf zwei Stunden Tang heftig 
an zu regnen, und während diefes Regens erfolg; 
ten drei heftige Donnerfchläge, wovon der erfte 


ber ftärffte war, die ich jemals i in- Indien gehoͤ⸗ 
ret habe. | 


Wir ſaßen ruhig auf der Gallerie, dem Gars 
ten gegenüber, und fahen dem Negen zu, als wir 
auf einmal funfzehn bis zwanzig Schritt von uns 
hinter dem Giebel des Haufes ein Licht erblickten, 
das nicht aus dem Gemwölfe fam. Es erfchien d 
fhnell, als wenn in der angegebenen Entfernung 
eine Kanone abgefchoffen wäre. In dem nams 
lihen Augenblicke hörten wir einen Kuall, als 
von verfchiedenen großen Kanonen, mit einem 
flarfen Klange, als Bomben verurfachen, wenn 
fie aus dem Morfer fliegen. Die beiden Dons 
nerfchläge folgten einige Sekunden auf die 
ſen Bliz. 


Vier Stunden nach dem Schlage kamen wir 
bei der Stelle vorbei, aus welcher wir den Bliz 
hatten fahren fehn. Ungeachtet es ftarf geregner 
hatte, bemerften wir wider alles Vermuthen einen 
ftarfen Schwefelgeruch, ungeachtet wir gleich nad) 
dem Blitze nichts davon gefpürt hatten. 


Na Dierter 
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Vierter Abſchnitt. 

Von der Beſchaffenheit der Luft zu Isle de 
France und Bourbon; der Guͤte des Bodens; 


den dortigen Produften und zum Handel 
tauglichen Waaren. = 


Da Isle de France ungefähr auf zwanzig 
Grad füblicher Breite liegt, fo muß es daſelbſt 
ſehr Heiß fein, jedoch finder die naͤmliche Hitze nicht 
überall ſtatt. Zu Port Louis iſt es faſt immer ſehr 
heiß, zu Moka hingegen, auf der Ebene Willems 
und dem ganzen Theile der Inſel, der unter dem 
Winde liegt, iſt die $uft weit gemäffigter. Denn 
dieſe Quartiere find wegen ihrer höhern Sage Dem 


Suͤdoſtwinde weit mehr ausgefeßt, der faſt in 


‚ einem fort weht, und da ‘er Berge und Waͤlder 
in feinem Striche berührt, die Luft merklich abs 


uͤhlen muß. 


Das Feld, oder die Stadt von Port fonts, 
liege fait in gleicher Fläche mic dem Meere, und. . 
iſt mit einer Kette von Bergen umgeben, wovon 
der geringfte wenigftens zmeihundere Kiafter hoch 
iſt. Die vornehmften, die über dem Winde lies 
gen, Haben eine Höhe von beinahe vierhundert 
Klafter. Der Ort ſelbſt liege von Mordoften 
nach Suͤdweſten unter zwanzig Grad ſuͤdlicher 


Breite. Wenn die Sonne von der Mittagslinie 


fich nach) dem Wendekreiſe des Steinbocks zu dreht, 
fo erwärmt fie almählig das Erdreich zwiſchen 
| er den 
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den Bergen, und die Berge felbft, welche alsdann, 
vorzüglich im Sommer, die Wirfung eines Res 
verbericofens hervorbringen, fo daß man nicht 
leicht eher, als eine halbe Stunde vor Sonnen. 
unfergange einen Spaßiergang wagen kann. 
Denn bei Tage eine Kleine flüchtige Wolfe die 
Sonne: bedeckt, fo fällt der Thermometer gleich 
inet. bis Drei Grad, und ſteigt eben fü fehnell wies 
der, wenn das Gewoͤlk worüber if. Die Hitze 
iſt jedoch ertraͤglich, wenn der Wind aus Suͤd⸗ 
oſten oder Suͤdſuͤdoſten weht, weil dieſe Winde 
von Natur kuͤhl ſind, und es noch mehr dadurch 
werden, daß ſie faſt uͤber die ganze Inſel wehn, 
welche noch groͤßtentheils mit Holz bedeckt iſt. 
Außerdem muͤſſen ſie uͤber die hohen Berge ſich 
gewiſſermaßen in die Ebenen herabdtaͤngen. Al⸗ 
lin wenn die Winde ſich durch Süden nach 
Velten, und vorzüglich nach Nordweſten drehn, 
weiches man Seewinde zu nennen pflegt, fo find 
fie faſt immer ſchwach und zugleich ſehr heiß, 
indem Die Nordwinde dort fo find, als bei uns - 
die Suͤdwinde, da die Sonne immer im Norden 
ſteht. Aufferdem werden fie durch die Berge zus 
tütgehalten, welche fie verhindern, frei durchzus 
dringen und fich oft genug zu erneuten. Dieſe 
Winde herſchen gemeiniglich vom Movember 
bis zum April, Hiezu koͤmmt noch die Nähe der 
Sonne, die jährlich zweimal durch den Scheitels 
punkt — naͤmlich im November und Ianpar. 
Rz Zu 
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Zu Paris Fann man faum vor Hiße mehr 
athmen, wenn der Neaumürifche Thermometer 
einmal in vielen Sahren. auf dreiffig bis ein und 
dreiſſig Grad fleigt, und fid) einige Stunden dar, 
auf erhäft. Zu Fort Louis Hingegen bleibt er 
oft fünf bis fechs Tage Hinter einander auf biefer 
Höhe von zwölf Uhr Mittags bis vier oder gar 
fünf Uhr Abends. Aber auch dort wird man das 
durch außerft abgematter. 

Ich Harte viele Mühe, mich an dies — 
nicht ſehr geſunde Klima zu gewöhnen: Be 
meiner Ankunft befam id) einen ruhrartigen Durch⸗ 
fall, der über einen- Monat dauerte, und mid) 
zwang, vom Hafen nad) dem Quartiere Flacq 
zu ziehn, wo ich mid) vierzehn Tage aufhielt. 
Nach meiner Ruͤckkehr zum Hafen ward meine 
Geſundheit wieder hinfaͤllig, und ich ſah mich zum 
zweitenmale genöthigt, dieſen ſchwuͤlen Aufent 
halt zu verlaſſen, und mich nach der ſogenannten 
Schanze zu begeben. Die Luft war dort ſehr ans 
genehm, die Winde hatten weit freieren Durch⸗ 
gang, und der Thermometer fand. hier immer 
drei bis vier Grad niedriger, ald am Hafen, no 
zu gleicher Zeit Beobachtungen darüber u 
jtellc wurden. 

Es giebt Feine herſchende Krankheiten auf cl | 
de France, den norblichen Hafen ausgenommen, 
wo die Gefundheit Teicht leider und der Scharbod 
zuweilen herſcht. * m Hafen ift hin 

gegen 


Be 203, 


gegen fehr geſund, und man ſchickt bie mit dem 
Scharbock behafteten Kranken dahin, . die dort 
bald wieder beffer werden. Und dennoch ziehn 
wir den Fleinen Hafen dem fehönften und gefüns 
deften vor. Auſſer dem Scharbod find Ruhren 
faft die einzigen hier befannten Krankheiten. 
Die Infel Bourbon ſcheint fo gar in Rücs 
fiht ihrer heitern und gefunden Luft nod) vor 
Ile de France den Vorzug zu haben. Auf dies 
fer glücklichen Inſel kann man mit Gewisheit auf 
ein langes $eben rechnen. Nenn man alle Aus⸗ 
fhmweifungen vermeidet, fo kann man ficher fich 
auf Unternehmungen einlaffen, die erft nad) funf: 
zehn bis zwanzig Jahre anfangen, Vortheil zu 
beingen. Dabei giebt es nicht leicht eine Gegend, 
in welcher man feinere Sitten, angenehmere und 
unterhaltendere Gefellfchaften, und eine größere 
Gaftfreiheit anträfe, als auf der Inſel Bourbon. 
Schon Hr. Zlacourt fehickte einige Marrofen 
und andre Kranfe hieher, um fich von den Kranfs 
heiten zu erholen, "die fie fich im Innern des 
fandes zugezogen hatten. Die Schildfrören, 
deren ed Damals eine fehr große Menge dort gab, 
und die gefunde Luft, waren immer fehnelle und 
ſichere Arzneien für feine feure. Da die Matros 
fen nicht im Stande waren, ſich ſelbſt aufzuwar⸗ 
teil, fo nahimen fie einige ſchwarze Frauensperſonen 
von Madagaskar mit, und fegten, als nad) Wie⸗ 
derherſtellung ihrer Gefundheit andre Beduͤrfniſſe 


Hinzus - 
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Hinzufamen, den erften Grund zu diefer Kolonie. 
"Nachher flohen aud) die hieher, die fic) bei dem 
Dlutbade zu Sort Dauphin gerettet harten. Die 
Einwohner find daher faft alle vermifchten Urs 
fprunges. Die Kreofinnen find jedod) groß, 
ſchoͤn und wohlgebildet. Da es auch nur ofne 
Nheden bei der Inſel giebt, fo Haben die Eins 
wohner wenig Gemeinfchaft mit den Europäern. 
Sedermann lebt einfach, und befchäftige ſich mir 
dem Ackerbau, der Jagd und der Fiſcherei. Sie 
werden daher einen guten Zufluchtort für einen 
Weltweiſen abgeben. 

Die tändereien auf Isle de France tragen in 
einem Jahre mehrerlei Früchte, als in Frankreich, 
ungeachtet fie nicht brach liegen, und nicht geduͤngt 
werden. Sie feheinen äußerft trocken und mager 
zu fein, allein die Gewaͤchſe ziehn faft alle ihre 
Nahrung aus dem Waſſer und der fuft. Und. 
wirflih kann man mit einer gewiſſen Menge 
Waſſer und einem gemiflen Grade von Wärme 
Sand fruchtbar machen, welches die hin und wies 
der unter dem heißen Erdftriche zerftreuten Fels 
feninfeln bemeifen, die häufig mie ſchoͤnen Gehoͤlzen 
u. f. mw. bedeckt find. Die Erde ift zu Isle de 
France dunfeleoch und mit Eifen vermiſcht. Der 
Sarıd In den Bergftrömen und andern Fluͤſſen 
ift eine Are Silberfand; auf der Küfte aber ganz 
, ‚Falfartig. 1770 hatte eine Privatperfon auf 

ber Inſel dem ER en aus dies 
fen. 
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fen Sandarten fo fehönes Kriftallglas,, als es 
irgend in Frankreich gebe, machen zu koͤnnen. 
Er bekam Vorſchuß, und die Dfen waren ſchon 
fertig, als ich) die Inſel verließ, da man ein neues 
Produkt zum indifchen Handel dadurch zu ers 
langen hofte. | 
Maniof geraͤth auf Isle de Franee ſehr ſchoͤn. 
Der beſte waͤchſt im Quartiere Pampelmus und 
auf dem lange Berge. Er bleibt achtzehn Monat 
lang in der Erde, ehe man ihn brauchen kann, 
und behäft alsdann Die Dicke eines Deines. Mais 
gedeiht ebenfalls vortreflih. Er bedarf viel 
Waſſer und Hige, und geräch daher auch in ber 
Jahrszeit des Nordoftwindes am beiten. Der 
befte wächft im Quartiere Flaeq, welches gewiſſer⸗ 
maßen aus Felfen beſteht. Das Erdreich) ſchickt 
fi nicht guc zum Getreide, und daher nehmen 
die Einwohner die Fleinften Steine weg, und 
pflanzen Mais an ihre Stelle, der fo gut gebeihr, 
daß er eine Höhe von acht bis zehn Fuß erreiche. 
Selbſt bei wenigem Regen ift der häufige Thau 
für ihm Hinveichend, feine Wurzeln friſch zu er 
halten, da die Helfen das Austrocknen der Erde 
verhindern. Man kann daher in diefem Quars 
tiere auf eine fichere Ernte hoffen, deren die Eins 
wohner dieſer fürchterlichen Gegenden fich jährlich) 
zwei bis drei zu erfreuen haben. Hierin beſteht 
ihr Reichthum und ihre Handfung. Sie fchurs 
ten einen Theil in den öffenslichen Vorrathshaͤu⸗ 
- fern 
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fern auf, mit bem übrigen ernähren fi fie ihre 
Sklaven, Faufen ſich Weißen, und mäften Das 
Federvieh, vorzuglidy Enten und Schweine, wos 
mit fie ebenfalls Handlung treiben. Sie fonnen 
bequem Waſſer herbeifihaffen, da das Quartier 
Flacq von einer Menge Fluͤſſe durchkreuzt wird. 
Unten nahe am Meere giebt es vortrefliche Reis 
felder in diefem Quartiere, welches auch zu meiner 
zeit das einzige war, das Reis in die Vorraths⸗ 
häufer der Gefellfchaft lieferte. Bei dem zu frei 
liegenden Höfen auf der Inſel, und wo es folche 
Selfen nicht giebt, gedeiht der Mais fo gut nicht, 
und wenn Fein zeitiger Regen erfolgt, fo find. Die 
Einwohner genöchigt, ihn mehr als einmal nach, 
pflanzen zu faffen. Denn bei einer ftarfen Dürre 
‚ verbrennt die Sonnenhige den Mais, fo bald er 
nur anfängt, eine Aehre anzufegen. Man pflanzt 
den Mais vom ‚October bis sum Dezember. Eis 
nige pflanzen ihn fo. gar auch im. April, welches 

die Fleine Ernte genannt wird. 

Der Weißen fehien mir auf Isle de France 
nicht recht gut fortzufommen. Eigentlich ift er 
unter diefer Breite auch außer feinem Himmels 
firiche, denn zwifchen den beiden Wendekreiſen 
fcheine die Natur. ihn nicht gedeihen laffen zu 
wollen, Er wird auf Isle de France niche über 
drittehalb Fuß hoch, und erreiche auch diefe Höhe 
nur felten. Hoͤchſtens trägt er acht bis zehnfach, 
und ein Korn ift Elein und giebt wenig Mehl. 
Man 
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Man ſaͤet ihn von Mai bis Ende des Junius. 
In trocknen Zahren koͤmmt er gar nicht hervor, 
und. bei zu großem Regen fault er und fälle aus. 
Der beſte Weitzen fommt aus furatifchen Saas 
men, aber auch diefer artec bald aus. | 
Auf der Anfel Bourbon Hingegen ift die 
Ernte faft immer fehr gut. Der Weisen geräch 
dort vollig fo gut, als in Frankreich. Sie liege 
zwar auch zwifchen den Wendekreiſen, allein die 
hohe Sage ihrer Ländereien beugt den fehädfichen 
Birfungen der Hige vor. 

AIch fah 1770 bei meiner Rückfunft von Von; 
diehery bei dem Pfarrer im Quartiere Pampelmus 
ein Eleines ſchoͤnes Weigenfeld, worauf der Weigen 
durchgehends drei Fuß hoch ſtand. Der Pfarrer 
verficherte mir, daß dies Feld das Jahr vorher 
fünfzehnfach getragen. Allein dies war auch 
nur die zweite Ernte, indem vorher auf dieſem 
Felde nie etwas war gefaet worden, ungeachtet 
es. ſchon vor fünfzehn Jahren war aufgebrochen 
worden. In dieſer Zeit. war es wieder. fo Dick 
mit Graſe und großen Kuhblumen bewachſen, 
daß man faft bis an die Knie hineinfanf. Auffer- 
dem beſtand dies Feld aus einem Eleinen flachen 
hale, zwifchen zwei Fleinen Bergen, in welches 
et. Negen jährlich neue Dammerde hinabſpuͤlte. 
Man hatte ungefähr achthundere Pfund Weisen 
darin ausgefäet, die etwa zehntaufend Pfund wies 
der trugen, welches dreizehntehalbfaͤlltig = 

ie 





ze 
f 


= 


208 Re.) "= ı 
Die Raupen und Schmetterlinge harten aber viel 
verdborben. Auf einem andern Felde wurden 
1770.in zwei Stuͤcken fiebenhundert Pfund 
Weitzen gefäer, wovon über die Hälfte eben aus 
Surate gefommen war. Der übrige war Weisen 
von der Inſel und Fleinförnichter, und man 
mußte hundert Pfund davon friſch ſaͤen, da die 
Ratten ungefähr fo viel davon verzehrt Hatten. 
Der fürarifche Weißen geriech vortreflich, der 
andre aber befam nur niedriges Stroh und Fleine 
Achren. Don beiden fielen des flarfen Regens 
wegen viele Aehren aus, und die Rarten verzehr⸗ 
ten aud) eine große Menge davon, fo bald er ans 
fieng, Aehren anzufegen. Dieſe Umftände mad)» 
ten, daß er überhaupt nur fiebenfältig trug. 

Sonft zeigte man mir 1770 noch einen 
Acer, der ſchon getragen hatte, und aus einem 
dunkelrothen Lehm beftand. Dieſer Acker war 
geduͤngt worden, und trug recht ſchoͤnen Weitzen, 
der aber nicht uͤberall gleich gut ſtand, weil das 
Feld uneben war, und der Regen an einigen 
Stellen feine Wurzeln bloßgeſpuͤlt hatte. Dies 
fer Weisen trug nur achrfältig, woran aber auch 
der Mehlthau und die Ratten Schuld waren. 

Am Quartiere Flacq foll der Weisen im 
Durchſchnitte zwanzigfaͤltig und in einigen neu 
aufgebrochenen Aeckern fo gar dreiſſigfaͤltig tragen 

Das zehnte Korn giebt er noch immer auf 
Aeckern, die ſchon fange befäet wurden. Allein 
j in 
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in dieſen F aͤllen muͤſſen auch keine Ratten und 
Voͤgel, Fein Mehlthau und Fein heftiger Negen 
die Ernte verderben. 

Man muß fi) anfänglich über diefen ſchlech⸗ 
ten Ertrag des Weizens wundern, vorzuͤglich 
da man ihn auf Isle de France pflanzt, weil man 
wegen des felfigten Bodens feinen Pflug brauchen 
fann. . Allein Dagegen muß man aud) rechnen, 
daß man ben Acker nie brad) liegen und nie duͤn⸗ 
gen laͤßt, wodurch die Fruchtbarkeit deſſelben nicht 
wenig zunehmen wuͤrde. Das Brachliegen waͤre 
leicht ins Werk zu richten, allein das Duͤngen 
ſcheint mir faſt ganz unmoͤglich zu ſein, weil das 
Vieh noch immer wegen des oft mangelnden Fut⸗ 
ters ſehr ſelten iſt. Die Weiden liefern nur einige 
Nonate hindurch Gras, und eigentliche Wieſen 
giebt es nicht, wo man Heu machen koͤnnte. Die 


Grasart Fatage, welche man von Madagaskar 


hieher verpflanzt hat, koͤmmt auf Isle de France 
nur ſchlecht fort, weil ſie guten Boden und viel 
Waſſer braucht. | 
Man befommt auf Isle de France die meiſten 
Ochſen von Madagaskar, wo ſie ungemein ſchoͤn 
find, Allein ‚von dreihundert kommen hoͤchſtens 
hundert und funfjig bis zweihundert gefund an, 
and ſelbſt von dieſen ſtirbt über die Hälfte in 
weniger als. Jahresfriſt; fo ſchwer ‚hätt es, che 
dieſe Thiere ſich an das Klima gewöhnen. Sie 
werben. mit ganz unbekannten Kranfheiten befallen, 
R 5. Gent. R. O bir 
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die vermurhlic von dem Futter herruͤhren, weil 
die wenigſten es verdauen koͤnnen. Auſſerdem 
ſind ſie der Raͤude unterworfen. Ueberſtehn ſie 
aber das erſte Jahr, ſo gewoͤhnen ſie ſich an die 
Lft. „Das Vieh, welches auf der Inſel gezogen 
wird, iſt dieſer Krankheit nicht unterworfen, und 
iſt auch ziemlich gut; doch koͤmmt es dem von 
Madagasfar und dem Vorgebirge der guten Hof 
nung nicht völlig gleich. 

Auf dem fürdhterlichen Wege von St. Denys 
nach St. Pauf findet man zwiſchen den fchroffen 
Gebirgen fehöne Heerden Rindvieh. Einige Stel 
len auf diefen Bergen laflen von ferne ganz weiß 
wegen der vielen Heerden von Ziegen, womit fie 
bedeckt find. Die unzähligen Abgründe zwifchen 
benfelben verhindern fie nicht, Daran hinauf zu 
Elimmern. Dieſe Heerden machen den Lebens⸗ 
unterhalt auf der Anfel Bourbon zienilich wohlfeil. 

Aufferdem verfieht dieſe Inſel die Schiffe auch 
noch mit Gemüfen, mit Enten und Geflügel, 
welche fie bei ihrer Abreife von Isle de France 

immer zu St. Denys oder St. Paul einzunchs 
men pflegen. 

Es ift merkwuͤrdig, daß die Ochfen nicht gern 
die Gegend verändern; die, welche fi) am Ufer 
bes Meeres und in ben Gehoͤlzen gut befinden⸗ 
werden, wenn man ſie in eine andre Gegend der 
Inſel bringt, gewiß mager, und ein Theil davon 
koͤmt um, ehe fie ſich an das neue Klima gewöhnen, 

Bon 
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Don 1722 an, da wir Isle de France in Befiz 
nahmen, bis 1765 hatte Das Rindvieh fich nur fo 
wenig vermehrt, daß man noch nicht über dref 
bis vier tauſend Stuͤck auf der ganzen Inſel zaͤhlte; 
und ſelbſt 1770 gab es noch nicht voͤllig fuͤnf 
tauſend. 

Man ſieht hieraus, daß auf Isle de France 
eben nicht viel Vieh geſchlachtet werden kann. 
Das Fleiſch galt auch wirklich 1770 und 1771 
das Pfund vierzig bis fünfzig Sous. In der 
guten Jahreszeit laͤßt man zwar fo viel Rindvieh 
von Madagasfat kommen, als nur irgend moͤglich 
iR, allein es wird gewöhnlich bald aufgezehet, und 
daher ift man oft gezwungen, felbft die vortrefs 
lichſten Kühe abfchlachten zu laſſen, und deswegen 
kann blos eine dauerhafte Niederlaffung auf Mas 
dagasfar Isle de France in Aufnahme bringen; 
und ich muß hier wiederholen, daß nichts fü Teiche 
it, als eine folche Niederlaffung zu Stande zu 
bangen. 

1770 gab es auf Isle de France viele Leute, 

die gerne nach Fort Dauphin gezogen ſein wuͤr⸗ 
den, wenn dieſe Niederlaſſung nur irgend eine 
dauerhafte Geſtalt bekaͤme. 
Bon der Inſel Bourbon würden noch) mehrere 
gendehige fein, ſich wegzubegeben, weil die Bevoͤl⸗ 
ferung dort noch weit größer iſt, als auf Isle 
be France, und weil die Laͤndereien ſchon ſehr 
techeilt find. * — gehn von dort 
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aus nur wenige zuruͤck, weil’die menigften es 
- fennen. 

Auch verſchiedne politiſche Urſachen, die bi⸗ 
jezt noch die Aufnahme von Isle de France vers 
hindern, würden vermuthlich wegfallen, fo bald 
eine Niederlaffung auf Madagasfar zu Stande 
gefommen wäre. 

Don Heufchrecfen giebt es zuweilen ganze 
Gewoͤlke, und wenn ſie auf ein Feld fallen, ſo 
verzehren ſi fie oft die ganze Ernte, ehe man fie vers 
jagen Fann. 

Ratten giebt es in fo ungeheuret Menge, daß 
ſie die Hollaͤnder gezwungen haben ſollen, die Inſel 
zu verlaſſen. Voͤgel giebt es ebenfals haͤufig— 
Eine Art Zeiſig (taria) thut großen Schaden 
Man brachte fie vom Vorgebirge der guten Hof— 
uung der Seltenheit wegen, und: um dem Frauen⸗ 
zimmer ein Geſchenk damit zu machen, im lezten 
Kriege hieher; allein dies iſt ein trauriges Gefchenf 
fuͤr die Inſel geworden. Auch die ſineſiſchen 
Sperlinge (Calfats), die man aus Oſtindien 
hieher brachte, hatten ſich 1765 ſo ſehr vermehtt, 
daß ſie bei hunderten auf Kornfelder fen, — 
ſie in kurzer Zeit verheerten. 

1771 ward eine Verordnung gebruct amd 
auf der Inſel vertheilt, nach welcher jeder Ein⸗ 
wohner jaͤhrlich eine gewiſſe Anzʒahl Dögelföpfe 
und Nattenfchwänze liefern; ſollte. Dieſe w 

Vorſicht wird, vielleicht ‚die: ring! 
En ec: 2 ſchaͤd⸗ 


Bazar 213 


ſchaͤdlichen Thiere verhindern. Allein gegen bie 
Raupen, die Dürre und Orkane vermag der 
menſchliche Wiz nichts. Dieſe lezte Plage ift die 
ſchrecklichſte unter allen, und hätte der Inſel 1760 
faſt gänzlich ihren Untergang verurfacht. “Der 
Drfan von 1766, der den 19 und 20 Mär; baus | 
tete, war nicht weniger fürchterlich. | 
Ich war damals eben im Begriffe, die Reife 
nad) der phifippinifchen Inſeln anzutreten. Das 
Getreide ſtand vortreflich, da der Regen mäßig 
geweſen und zu rechter Zeit eingefallen war, und 
man glaubte fchon, von Orkanen nichts mehr zu 
befürchten zu Haben, ungeachtet die Nachrgleiche 
noch nicht gefommen war. Allein die Einwohner 
rechnen. Dabei blos auf den Neumond und Dolls 
mond, und glaubten, da der Vollmond fid) ſchon 
igre; ; daß dies, nach) ihrem Ausdrucfe, der. 
Märzmond wäre, und daß fie vor dem Aprißmond 
ihre Ernte ficher in ihren Scheuren würden fiegen 
haben: "Allein das erfte Diertel, das den 17ten 
nach Mittage eintrat, vereitelte ihre Hofnung, da 
das Wetter fihon an dem Tage anfıng, fchlimm 
ih werden; und in der Nacht vom 1 9ten'auf den 
soften verbarb der Orfan die ganze Ernte,’ im 
Quartier Pampelmus On gehemiinen, welches 
weniger gelitten hatte. | 
Das Gemüfe auf. Sefe de — iſt gemlich 
gut. Die Fruchtbaͤume aus dem heißen Erdguͤrtel 
wachfen dort auch, allein — Fruͤchte werden 
Dy.:". lange 
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fange niche fb gut, als auf Java, den philippini⸗ 
ſchen Inſeln und der Kuͤſte Koromandel, wo ſie 
eigentlich einheimiſch ſind. Franzoͤſiſche Frucht⸗ 
baͤume kommen ſelbſt auf dem beſten Boden nicht 
fort. Einige Jahre hindurch ſchießen ſie vortreflich 
auf, ſchlagen Zweige und gruͤnen; allein ſie gehn 
bald aus, ohne Fruͤchte zu tragen; den einzigen 
Pfirſi chbaum ausgenommen, der mittelmaͤßige 
Fruͤchte bringt. Alle Baͤume aus unſerm Klima 
verliehren beim Eintritte des dortigen Winters 
ihre Blaͤtter, ungeachtet die Kälte fo geringe iſt, 
daß man nicht einzuheigen braucht, und der: There 
momerer nicht unter zwölf bis dreigepn Grad uͤber 
Null fälle. | 
Umftändfichere Nachrichten über die Dilanzen 
biefer Infeln wird man beim Herrn Commerfon 
finden, der ſich fange dort aufhielt, und vortrefs 
liche Sammlungen davon zufammengebracht hatte, 
Herr de fa Bourdonnaie führe auf Isle de 
France Seidenwürmer und eine Indigopflanzung 
anzulegen, und vielleicht hat er auch Baumwolle 
zuerſt dahin gebracht. Allein von allem war 
17 60nichts übrig, als eine fchlechte Baumwollen⸗ 
pflanzung und einige Maulbeerbaͤume. Die dor⸗ 
tige Baumwolle iſt lange nicht: fo gut und theuer, 
als die indifche, vorzüglich bie. bengaliihe. Der 
Indigo war ebenfals theurer und ſchlechter, als der 
amerikaniſche. Seidenwuͤrmer waren gar nicht ge⸗ 
rathen, und mit dem Zucker gieng es eben fo, wie 
‚mit dem rn Das 
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Das Eiien auf Isle de France wird von einis 

gen für fehr fchlecht gehalten ; allein ic) Habe Ders 

füche gefehn, die das Gegenrheil beweifen. Nah 

Indien wird jedoch) nur wenig, gegen das franzoͤ⸗ 

fiiche gerechnet, davon verfauft. Vielleicht Fonnte 

es durch befleres Ausichmelzen und andre Bears 

beitung auch noch merklich verbeflere werden. 

Solgendes Beifpiel ſcheint die Guͤte diefes Eiiend 

zu beweifen. Da die Mafttäume auf den euros 

paͤiſchen Schiffen von fehr Teichtem Holze find, ſo 
dringen: die eifernen Bänder, wodurd man ihnen 

mehr Feſtigkeit zu geben ſucht, ziemlich in dieſel⸗ 

‘ben ein, wenn man fie feft anfchläge. Auf Isle 
de France hingegen ift das Holz, deffen man ſich 

zum Auffegen der Maftbäume bedient, fo hart, 

daß. die Nägel davon zurücipringen. Da bie 

eifernen Bänder folglich in daffelbe nicht eindrins 

. gen fonnten, fo ſprangen fie oft wegen der Feder, 
fraft des Holzes. Allein dies ereignete fich nie 
mic den Bändern vom Eifen von Isle de France, 
welche in den Schmieden des Herren Hermann 
waren gemacht worden. Ich muß noch dem 
Umftand anführen, daß die Eifenwerfe gerade da 
ängelegt find, wo es das wenigfte Eifenerzt giebt. 
Das Erzt wird ausgefchlemme. Die Gruben 
im Quartiere Pampelmus find nicht reichhaltig, 
und es giebt eigentlich nicht einmal ordentliche 
“Adern, fondern der Negen hat es wahrfcheinlich 
von den Anhöhen in die Ebene herabgefchlemme. 
u Sonſt 
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Sonft grub man es vor ber Thuͤr des Ofens aus, 
weicher auf einer ſchoͤnen geräumigen Ebene liegt 
Einige Zeit nahm die Arbeit guten Fortgang, | 
weil man eine reichhaltige Ader gettoffen hatte. 
Man mußte fie aber nachher fahren laſſen, unge: 
achtet noch Tange nicht Die ganze Ebene durch) 
ſucht worden. nz e 


1770 gab es dort faft gar Fein Erzt mehr, 
fondern man mußte es über eine halbe Meile vom. 
Dfen holen, und. auch diefe zweite Ader war nur 
arm, und fenfte fich nicht über einige Fuß tief; 
Auf einigen Stellen, wo man bis acht Fuß tief‘ 
grub, Fam man auf Felfen und eine Arc Tuf— 
flein, die zu nichts. taugre. Man kann alſo die 
Grube von Pampelmus faum ein Bergwerk riens 
nen, und ich glaube, daß alles Eifen, welches ınau 
dort antrift, durch die Regenguͤſſe vonden Bergen 
herabgefpült worden. a 1 


Man ſagte mir, daß hundert Pfund Erzt etwa 
zwoͤlf Pfund geſchlagen Eiſen gaͤben; allein ich 
habe geſehn, daß man aus neuntauſend Pfind 
funfzehnhundert bis zwei tauſend Pfund gegofs 
ſen Eiſen bekam, welches ungefaͤhr zwanzig vom 
Hundert macht. Allein dieſe funfzehnhundert bis 
‚smeitaufend Pfund gegoſſen Eiſen gaben nicht die 
Hälfte gefchlagen Eifen, und folglich Tieferte dieſe 
, Grube unter Hundere Pfund Erzt nicht über sehn 
Pfund gefihlagen Eifen. nn 
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Zu Billebagne fehlen mir die Grube reich, 
haltiger zu fein; allein diefe ift über eine ftarfe 
Meile von dem Schmel;ofen entfernt, und liege 


zwiſchen großen Anhoͤhen, die von Bergſtroͤmen 


und Abgruͤnden durchſchnitten werden. In den 
hoͤchſten Quartieren, z. B. den Soldatenquartieren 
und dem Quartiere der neuen Entdeckung, ſchie⸗ 
nen mir die Eiſenadern eben ſo reichhaltig zu ſein, 
allein Villebagne ausgenommen ſchicken ſich dieſe 
Quartiere nur ſchlecht zur Anlage von Schmelz 
ofen, weil fie Feine den verfchiebnen Bedürfniffen 
angemeffene Menge Waſſer haben. Es ſcheint 
auch nicht, daß die Unternehmer der Schmelzofen 
je in einer Entfernung von zwei bis drei Meilen 
zwiſchen fuͤrchterlichen unwegſamen Bergen wer⸗ 
den Erzt graben und es nad) ihren Dfen bringen 
laſſen. Sonſt reichen dieſe Adern nur laͤngſt der 
Oberfläche fort. Die Oftindifche Geſellſchaft 
hatte zum Behuf der Schmelzofen ein Gehoͤlze 
von hochſtaͤmmigen Baͤumen angewieſen, welches 
man die Reſerve nannte, und etwa zehntauſend 
fanzöfifche Morgen betrug. Sie fehmeichefte 
ſich dabei, daß dies Holz, wenn man es in ordents 
fiche Schläge eintheilte, die Stämme das. Jahr 
darauf aus den Wurzeln wieder aufwachſen wuͤr⸗ 
den; allein wie viele Menſchenalter werden dazu 
erfordert werden, ehe dies ſchoͤne Gehoͤlze fein 
zweites Dafein erhalten wird? Verſchiedne forgs 
Kg angeftellte ——— haben mich uͤber⸗ 


O 5 | zeugt, 
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zeugt, daß das Holz auf Isle de France nicht 


wieder aufwaͤchſt. Der Wald, der. jezt Die 
Schmelzofen zu Mondeſir verſieht, wird bald zur 


Wuͤſte werden. 1770 hohlte man fchon Kohlen 
anderchalb Meilen weit her, und mic den Jahren 
wird man fie immer weiter hohlen müffen. So 
wird blos durch Mangel an Holz und Erzt diefer 
ſchwache Handlungszweig verdorren, wenn au) 
feine policifche Urfachen fein Gedeihen verhinders 
ten; und jest erfahre ic) auch) wirflich, daß dies 
Gewerbe völlig zu Grunde gegangen iſt. | 
In den letztern Jahren dachte man an den 
Kaffeebau, wozu die oftindifche Gefellfchafe bie 
Inſel Bourbon vorzüglich ausgefucht harte. Man 
pflanzt ihn auf Bourbon ſechs Fuß von einander. 
Ein Baum trägt faft vier Pfund Kaffee, und den⸗ 
noch rechnet man auf Bourbon nie über ein Pfund 
auf denſelben; fo daß ein Einwohner, der. fun 
tauſend Kaffeebaͤume beſi nicht uͤber ER 
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er bie aber außer bem — keine wei⸗ 
tere Unkoſten verurſachen, da ſie fuͤr ihren Unter⸗ 
halt ſelbſt ſorgen muͤſſen. Die O. J. Geſellſchaft 
hatte ſchon lange den Preis von acht Sous fuͤr 
das Pfund Kaffee auf Bourbon beſtimmt, und 
folglich konnte der Beſitzer von funfzigtauſend 
Baͤumen auf ein jaͤhrliches Einkommen von zwan⸗ 
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zigtauſend Livern rechnen, welches für ein Land 
ſehr berrächtlid) if, wo außer Wein und Kleidung 
alle Beduͤrfniſſe aͤuſſerſt wohlfeil find. Ter Kaffee 
kann alſo ein. großer Handlungszmweig werden, 
über welchen ich bier noch einige VBewertunge⸗ 
wachen muß. 

Der Kaffeebaum gehoͤrt eigentlich in dem 
heißen Eröftriche zu. Haufe, aber er koͤmmt nicht 
überall in demfelben fort, und hierauf beruht ber 
Unterfchied feiner Güte. Der Arabifche Kaffee iſt 
der befte. - Der Martinifiiche und der von Bour⸗ 
bon ſcheinen fich um den zweiten Rang zu ftreiten. 
Der Javaniſche und Sfelänifche, den man in 
Frankreich kaum Fennt, ift den leztern beiden 
Arten nicht gleich, und ſehr ſchlecht. Java und 
Sſelan liegen beide unter ber. nie oder nahe 
daran, und daher muß es. dort weit heißer fein, 
als in den arabifchen Gegenden, wo der Kaffee 
waͤchſt. Zu Mofa, welches unter dreizehn Grab 
dreiſſig Minuten NBr. liegt, iſt es zwar vieleicht 
eben fü heiß, als auf Java und Sfelän, aber funfs 
iehn Meilen um Mofa herum waͤchſt auch Fein 
Kaffee, fondern man muß ihn aus dem Innern 
des tandes hohlen. Berelfafir, fünf und zwanzig 
Wen N.N.O. davon, ift der eigentliche Markt, 

und zu. Mofa wird er blos.eingefchift, welches in 
dürrem Sande liegt, ber. blos. Datteln hervor⸗ 
bringt, und. von feinem Regen befeuchtet wird. 
Auf den Gebuͤrgen in Arabien regnet es — 
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und diefen Regen willen die Araber bei ihten 
Kaffeebäumen zu nutzen. Sie pflanzen im einer 
gewiſſen Entfernung von einander fpiralförmig um 
die Berge herum, und zwar immer an'fbniedib | 
gen Stellen, daß man fie von Zeit zur Zeit durh 
Gräben oder Rinnen waͤſſern kann. Ohne Zweifel 
regnet es auf Java und Sſelan zu viel, und un 
geachtet der Kaffeebaum ſeine Wurzel gern feucht 
hat, fo wird ihm doch zu viel Naͤſſe ſchaͤdlich. 
So heiß es auch im Sommer zu Moka iſt, ſo iſt 
es doch im Winter daſelbſt ſehr friſch, und auf 
den Gebirgen, wo der Kaffee waͤchſt, herrſcht eine 
wuͤrkliche Kaͤlte. Dieſer Theil von Arabien ft 
uͤberhaupt vollet Berge, bie ſich wie im Ampho | 
—— einander erheben. | 
Um das Wegfpülen der Erbe zu vrahindem | 
fegen die Araber einen Fleinen Kreis von Kieſeln 
aim den Saamen herum, der zugleich Die Wurzel 
des Baumes ſichert. Sie kroͤpfen diefe Bäume 
nicht, ſondern laſſen ſie fo Hoch wachſen als die 
Natur) will; welches fuͤnf und zwangig bis nu | 
eb dreiſſig Fuß beträgt. | 
Die Araber Khägen den Laffee von der Eben | 
—* Dieſer hat ſehr große Bohnen, ind wird 
faſt gar nicht in Arabien bezahlt. "Se weirermalt 
ſich vom Meere entfernt, und je höher die Gegend | 
wird/ defto beffer wird auch der Kaffee. * 
Zu’ Senam oder Sana, Die Hauptftadt von 
genen, die unter fünfzehn Grad zwanzig ** 
N 
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N. Besziifchen Gebirgen liegt, friert es fo ftarf, 
daß fo. gar die Teiche mit Eis befegt werden.” Ich 
fann nicht gewiß beftimmen, ob Kaffee dort waͤchſt, 
allein ınan hat mir verfichert, Daß es dort Kaffees 
baͤume in Gärten gäbe, ungeachtet diefe Stadt 
auf einem. hohen Berge liegt. Außerdem giebt 
eö eine ſchoͤne Art Kaffee, der von Senam den 
Nahmen fuͤhrt, und den die O. J. Seſellſchaſt 
ehemals ſtark aufkaufte. | 

Diefer Umftand, ben ich zwar niche ala 
Augenzeuge behaupten Fann, veranlaßte einen 
Streit: zwiſchen mir und Hrn. de la Fur, der ſich 
auf ſolgende Erfahrung berief. 

Einige: Einwohner im Quartiere St Paul | 
auf der Inſel Bourbon, Hatten ihre Kaffeepflan⸗ 
gungen ſo hoch getrieben, als es ihnen moͤglich j 
war. Die hoͤchſten davon lagen etwas ‚uber 
vierhundert Klafter über der Meeresfläche, allein 
auf dieſer Höhe gab es weder Schnee nod) Glatteis. 
Der Thermometer finfe mitten im Winter hoc), 
ſtens auf fünf Grad über dem Gefrierpunkte, und 
das: Erdreich ſcheint recht gut zu fein. + „Allein 
demungeachtet zerftörcen die Eigenthümer 17.66 
alle Kaffeepflanzungen, die ungefähr auf der Höhe 
von vier bis fünfhundert Klaftern lagen, weil die 
Bäume: wenig Zweige trieben, auf welchen die 
Knoſpen aud) nur ſparſam faßen. - Außerdem 
ward die Frucht grob, ſchwammicht und Fam nur 
hre zur . ; denw'da in den niedern Gegen» 
su den 
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ben die Ernte im Julius und Auguft geendigt 
‚ ward, fo kam man auf diefen Höhen erft im Yes 
bruar damit zu Stande. Die Eigenthüumer der 
Nuͤndereien fanden daher mehr ihren Borcheil beit 
©erreidebau. Allein dieſer Unterfchied fann vom 
Boden, von den Winden, und vorzüglich von ber 
freien tage herrühren. Man Höre nicht, daß der. 
Kaffee in Arabien ausartet, und eben fo wenig 
gefchieht dies auf Bourbon, wovon man verfchiedne 
Urfachen angiebt. In einem Briefe verfichert 
Hr. de la Nür, bag man bei der Anpflanzung Des 
Kaffee auf. Bourbon eine von der arabifchen weit 
verfchiedne Merhode befolgt habe. Die Araber 
laſſen ihn, wie ich erwähnt habe, fünf und zwan⸗ 
‚sig bis dreiſſig Fuß Hoch wachſen, auf Isle de 
France und Bourbon macht man einen Strauch 
daraus, der nicht uͤber ſieben bis acht Fuß hoch 
wird. Die Veranlaſſung dazu follen die Otfane 
fein, weil diefe alsdann nicht fo fehr den Gipfel 
der Bäume faſſen koͤnnen; allein vielleicht thut 
man es auch), weil das Einernten bei hohen Baͤu⸗ 
men fihwerer fein würde. ‚Denn legte man die 
Kaffeepflanzungen nicht in Gehoͤlzen an, fo wuͤrden 
auch diefe niedrigen Sträuche nicht vor den Sub» 
oftwinden ficher fein. Und wenn man ihn aud) 
wachfen Tieffe, fo würde das doch auf Bourbon 
nicht vorteilhaft fein, weil. die Kaffeebäume den. 
Boden bald erichöpfen, und Faum fünfzehn: 66 


zwanzig Jahr ale:werden. Man * daher 17 
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einer neuen Mflanzung auch immer ein neues 
Erdreich ausfüchen. Dieſer Umftand Hat auch 
fit 1730 die Einwohner auf Bourbon bewogen, 
Baummolle zu ziehn, weil diefe auf Stellen forts 
koͤmmt, wo Kaffee geftanden hat. Als ich nad) 
Andien reifete, war ich noch ber feften Meinung, 
daß der Bourboniſche Kaffee eben fo gut wäre, als 
der Arabifche, oder daß höchftens nur ein geringer 
Unterfchied Statt finde. Ich baute dies Dorurs 
theil auf die. Erfahrungen, welche ein Direftor 
der O. J. Gefellfehaft gemacht hatte. Allein zu 
Pondichern ward ic) bald vom Gegentheile übers 
führt, denn der wahre Arabifche Kaffee ‚läßt im 
Munde eine Art von Wohlgeruch zurüd, und 
dem Nachfehmack deffelben kommen die beften 
rpäifchen gebrannten Waſſer nicht gleich. 
Als ih von Manila abreifete, gaben mit 
Neine Freunde unter anbern auch eine Menge 
jebrannten javanifthen Kaffee in zugeforften 
Flaſchen mit, worauf ich den Tag nach unfrer 
Abreife den Schiffer und Oberfaufmann, bie 
Amenier waren, zum Fruͤhſtuͤck bewirthete. Sie 
finden aber dieſen Kaffee aͤußerſt widerlich. Nach 
Aſche mußte ich Kaffee mit ihnen trinken, der von 
Noka kam, und den ſie von Madras mitgebracht 
hatten, woran ich einen erſtaunenden Unterſchied 
merkte. Ungeachtet ſie Kaufleute waren, hatten 
fe doch fo viel Güte für mic), daß fie mic) bie 
ganze Neiße von ihrem Kaffee trinken Kieffen 
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| ‚Zu Dondichery und felbft auf meiner Reif 

von dort aus nad) Isle de France trank id) täge 
lich zweimal arabifchen Kaffee, und wie mein 
Vorrath erſchoͤpft war, und ich bourboniſchen Kaffee 
trinken mußte, ſo kam mir dieſer ſo ſchlecht vor, 
daß ich mich nur mit Muͤhe daran gewöhnen 
konnte. 

Was ich vom bourboniſchen Kaffee fage, gift 
aud) von dem von Isle de France. Man hatte 
ſchon vor 1770 Entwürfe zu Pflanzungen ge 
macht, Die mie aber nicht neu fchienen, denn ic) 
hatte fchon Kaffeebäume im Quartiere Flacq u.f.w. 
gefehen. Allein ic) wage es nicht zu enticheiden, 
ob der Kaffee auf diefer Anfel fortfommen werde, 
da das Erdreich. durchgehends lange nicht fo gut 
zu fein (heine, als auf Bourbon. 

1770 gab es zwar auf Isle de France ſchon 
zwei bis drei gute Kaffeepflanzungen, vorzuͤglich 
zu St. Jean im Quartier von Moka, allein die 
Orkane thaten viel Schaden daran, und unge: 
achtet dieſe Kaffeepflanzungen anfangs-fehe ſchoͤn 
waren, und würklic) zwei bis..drei Jahr hindurch 
Fruͤchte lieferten, ſo waren ſie doch 1780 ſchon 
alle eingegangen. Und da ſchon der Kaffee auf 
Bourbon etwas ausgeartet iſt, was wuͤrde er 
denn nicht auf dem weit ſchlechtern Boden zu 
Isle de France thun? In den Quartieren Pam 
pelmus, den Ebenen. Willems und Moka wurde 
er fonft unfkeeitig, am beſten forsfommen; allein 
4er. da 
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da. diefe: Quartiere ganz von Holz entblößt und 
abgenuzt find, fo wurden hier Feine Kaffeebäume 
fortfominen, indem fie Schuz und wenigfiens auf 
dieſer Anfel ganz frifchen Boden verlangen. Die 
‚Mitte der Inſel ift dem Winde zu ſehr ausgeſezt, 
als daß man.je darauf denken durfte, Kaffee 
dafelbit zu pflanzen. 

In den leztern Jahren war man darauf bes 
dacht, Musfatennuss und Gemwürgnelfen Bäume 
bier anzupflanzen. Allein wenn Musfatennüffe 
auch hier fortfämen, fo würden fie doch Tange 
. nicht fo gut werden, als die moluffifihen, weil 
ſie / ein ſchwammigtes, hißiges aus Afche und Lava 
beftehendes Erdreih und ein heiffes regnichtes 
Klima erfordern. Auf allen moluffifchen Inſeln, 
wo Musfatennüffe wachſen, kommen diefe Um— 
ſtaͤnde zufammen, und daher glaube ich nicht, da 
man auf Isle de France fehr darauf rechnen dürfe, 
a 1770 brachte man Ableger und Nuͤſſe dahin, 
Welche leztere unter die Einwohner vertheilt wurs 
den. Ich Habe jie felbit geliehen, und gefunden, 
daß die meiften wilde. Musfatennüffe waren, 
die groß und langlicht find, und die ich zu Manila 
harte Fennen lernen, da. fie ſelbſt auf den philips 
Pinifchen Inſeln wachfen. Allein diefe Art hat 
din Bergleiche mir der andern nur wenig Gerud). 
‚Man. hatte menigftens fünfmal ſo viel davon, 
als von der Achten Ffeinern und runden Art nach 
Zoele de France gebracht. 

CR, Gent. N. P | Man 
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Man vertheilte den Einwohnern vier bis 


fünf länglichte und eine runde Art, und hatte 
fie wie Blumenzwiebeln in Erde gefezt, mit 


> welcher fie auch ausgerheile wurden. Bei einis 


gen ragte eine Fleine Knofpe hervor, da fie vielleicht 
in dem Kajten gefeimt hatten, oder weil vielleicht 
eine Anzahl fehon durchgefeimter Nüffe mitgebracht 
war. Dies ift alles, was id) davon anführen 
kann, denn ich weiß nicht, ob von den zmeitaufend, 
die ausgetheilt wurden, würflich eine bervorges 

fommen fei. | 
Die Einwohner gaben ſich alle mögliche 
Mühe, die Vorfchriften, die man ihnen gegeben. 
hatte, genau zu befolgen. Es ift gewiß auf dies 
fer Anfel eine mühfame Sache, fünf bis fechs Fuß 
tiefe, und vier bis fünf Fuß breite Gräben zu 
ziehn, da man überall Felſenſtuͤcke antrifft, die oft 
fo groß find, daß man fie fprengen muß. Auffers 
dem mußte man bei jeden Graben ein farfes und 
dichtes Pfahlwerk ziehn, und mit ftarfen Dornen 
einflechten, weil die Matten fehr auf Musfatens 
nuͤſſe erpiche find, Ich habe diefe ganze Arbeit 
bei dem Hrn. fe Zuge und bei dem Hrn. de Haus 
terive mit angefehn, welcher feztere als Befehls» 
haber feines Quartiers eine doppelte Anzahl, 
nämlich vier und zwanzig befommen Hatte. Er 
gab ſich die größte Mühe, um feinem Quartiere. 
ein Beifpeil zu geben, und feine Pflanzung war. 
unſtreitig die befte in. demfelben, Er verficherte . 
| | mich, 
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mir, daß es ihn hundert und funfzig Tage Hands 
arbeit gekoſtet hatte. Sechs Monat nachher, 
im Februar, März und April war noch nichts 
aufgelaufen, welches auch der Fall: auf der ganzen 
nfel war. Einige Einwohner harten die Neu—⸗ 
oierde, Die Nüffe aufzugraben, und fanden fie 
ganz verfault. Die Eleinen Ableger wurden alle 
in einem arten gefeze, und man verjicherte mir, 
daß fie gut gediehen wären. Ich wünfchte fie zu 
fehn, allein ich fieß mir meine Neubegierde vergehn, 
als ic) fah, Daß fie nicht gut angelegt war. 

Seit meiner Abreife von Isle der France 
1771 ſchickte man zum zweitenmale Schiffe nach 
den molukkiſchen Inſeln in der naͤmlichen Abſicht 
aus, und ſoll viele Nuͤſſe daher bekommen haben, 
die nach) den Inſeln Sechelles und Cayenne vers 
fhife wurden. Die Nuß, welche man 1773 
dee Akademie vorzeigte, wurde von den Kommif 
farien für die wahre Musfarennuß, die man 
verkauft, erklaͤrt. 

Gewuͤrznelken ſollen zu Isle de France gut 
ſortkommen, und man zeigte der Akademie welche 
‚vor, die auf diefer Anfel gewachfen, aber weit 
Eleiner waren, als die von den moluffifchen Inſeln. 
Ich glaube auch, daß fie lange nicht fo gewuͤrzhaft 
find, denn jedes Land Hat feine eignen Produkte, 
die durch Verpflanzen immer von ihrer Güte 
verfiehren. Ueberhaupt find alle indifihe Früchte 
auf Tele de France nur mittelmäßig. So koͤmmt 
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der Mangobaum zwar recht gut forf, allein feine 
Früchte find mit den indiichen, und vorzüglich 
den manififchen nicht zu vergleichen. Der 
| Mangoftan, >) welcher, die angenehmfte von allen 

indiſchen Fruͤchten trägt, fommt nur auf der 
oͤſtlichen Rüfte von Indien for. 1754 brachte 
man Ableger davon nach Isle de France, wovon 
noch 1770 einige übrig waren, die aber fo fchleche 
ausfahen, Daß es nicht fiheint, als wenn Diefer 
Baum jemals auf Isle de France fortkommen 
werde. ‚Die Erde, worin id) ihn zu Malaffa 
wachen ſah, iſt fett, ſchwer und wenigſtens neun 
Monate im Jahre ganz ſchlammicht. Auſſerdem 
regnet es viel zu Malakka, und die Hitze daſelbſt 
iſt ſehr groß. Mangoſtan kam daher auch ſchnell 
und vortreflich fort. Die Erde auf Isle de France 
iſt leicht, und beſteht aus Tufſtein. Sie wird 
auch lange nicht ſo gut gewaͤſſert, als auf der 
Halbinfel Malaffa, und die Hige iſt ebenfalls weir 
geringer. Man ficht alſo Teicht aus Diefer großen 
Berfchiedenheit des Bodens und der Luft, daß Der 
Mangoftan auf Isle de France nicht an feinem 
rechten Orte ſteht; denn fonft bin ich überzeugt, 
daß einige fic) um die Werte Mühe gaben, das 
Sortfommen deffelben zu befördern. Frau le 
Suge, Hatte einen, den fie ſeit funfjehn Jahren 
pflegte, und Dies war auc) der einzige gute unter 
allen, die auf Isle de France gepflanzt wurde 
Bein Herren Hauterive babe ic) einen gefehn, 
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der eben fo ale und kaum fo dick war, als ein 
Pfirſichbaum von zwei Jahren. | 

Yuch die Frucht vom Papabaume (Carica | 
Papaya L.) iſt auf Isle de France nicht einmal 
mittelmäßig, und die Bananas find ebenfalls 
fange nicht fo gut, als man fie an der Straße 
Sonda Hat. Dom Kafaobaume fann man fih - 
eben fo wenig verfprechen, daß er auf Söle de 
Srance fortfommen wird, wenn ic) nach dem 
einzigen uerheilen darf, den ich 1771. bei Frau 
fe Zuge fah. Er fland am Eingange eines 
Gehoͤlzes; denn auch der Kakaobaum bedarf Schuʒ. 
Zu Manila pflanzt man fie ſechs Fuß Aus eins 
ander, und feze in der Mitte einen fontarbaum, 
den man wegnimmt, fo bald die Kakaobaͤume 
ffarf genug find, um. fic) einander fhügen zu 
fonnen , weil fonft Die tontarbäume das Pen 
fehr ausfaugen. | 

As ich 1766 Sole be France verließ, fü war 
der Rafaobaum bei Frau le Zuge fihon ziemlich | 
huͤbſch. Als ich ihn 1770 wieder ſah, ſo gefiel er mir 
wegen feines geringen Wachsthums und im Ver— 
gleich mic den philippinifchen garnicht. Er Hatte 
auch ſchon etwas von einem welfen Anfehn, 
welches befürchten ließ, daß er bald ausgehn 
würde. Zwar hatte er ſchon einige Früchte ge: 
tragen, allein fie waren nicht zur Reife gefommen. 
1770 trug, er nod) Fruͤchte, die aber auch nicht 
das Anfehn hatten, als wenn fie zur Reife fommen | 

P3 wuͤrden, 


230 Base 

würden, und aus dieſen Grüceen ſchloß id aud) 

auf feine geringe Fünftige Dauer, indem einige 
aus feiner Wurzel herausfamen. Denn dieſer 
‚und der Tfehafabaum tragen ihre Früchte nicht 
an den Enden der Zweige, fondern längft den 
größten Zweigen felbft, am Stamme und fo gar 
an den Wurzeln. Dies leztere iſt ein Zeichen 


des Alters, denn fie fangen immer mit den großen 


Zweigen an, tragen darauf an den Stämmen, und 
endlich auch) an den Wurzeln. 

‚Alle diefe Beifpiele beweifen hinreichend, daß 
ſich Isle de France nicht für indifche Produfte 
ſchickt, und daß man daher nicht erwarten Fann, 
daß Musfatennüffe * ſo gut gedeihen werden, 
als in .. | 


Nachrichten 


von 


der Jufe Madagaslar I 


von 


Herrn de Pages. 


Ein zu zu le Gentils Reifen, 
— — 
Aus dem Grangöfichen. 


Foigende Nachricht iſt aus den vor kurzem herausgekom⸗ 
menen Reiſen um die Welt genommen, welche Herr 
de Pages, Kapitän in der koͤniglichen fran zoͤſiſchen Flotte, 
Ritter des Ludwigs : Ordens und Korrefpondent der Aka: 
demie der Wiffenichaften zu Paris, 1767 bis 1776 gethan | 
hat. Seine lefenswürdige Neifebefchreibung kam 1782 zu 
Maris in 2 Dftavbänden heraus. Ich kann izt nur den 
Abſchnitt, welcher Madagaskar betrift, daraus liefern, auf 
welcher Inſel Herr Pages im Jahr 1774 vom 21 Februar 
bis zum 29 März zugebracht hat. Was er davon fagt, 
beftätigt le Gentils Beſchreibung und macht fie vol 
fländiger. 





De Pages Nachricht von Madagaskar. 
We gingen den 21 Februar 1774 in der Bai 
von Antongil auf Madagasfar vor Anker, 
unweit dee Bucht der Infel Maroſſe. Auf dies 
fer leztern ſchlugen wir unfre Zelte auf, und liefen 


unfte ſkorbutiſchen Kranfen dahin bringen. Su 


den Wäldern trafen wir Zirronen und Ananas 
an, wie auch Ochſen und Geflügel, und hofften 
daher in Furzem unfers — Geſundheit 
wieder hergeſtellt zu ſehen. | 
Die Inſel tabagasfar ift nächft der Inſel 
Borneo Die groͤßeſte in der Welt. Ihre bLaͤnge 
betraͤgt etwa drethundert Seemeilen, und die Breite 
hundert; ihre Lage zwiſchen dem ſechs und zwan⸗ 
zigſten bis zum zwoͤlften Grade der Breite giebt 
Ihe das angenehmſte Klima. Der Boden hat, 
fd weit man das fand Fennt, eine Sruchtbarfeit, 
die allen Glauben überfteigen wurde, wenn die 
Erfahrung es nicht bewieſe. Die Neifenden, und 
befonders die Botanifer, welche die Produkte des. 
Sandes aufs. forgfäftigfte beobachter haben, ſtim⸗ 
Men alle darin überein, und die feztern geſtehen 
mit dem herzlichen Enthuſiasmus, welchen die mit 
ihren Gaben hier ſo verſchwenderiſche Natur ihnen 
einfloͤßt, daß fie ihre Freigebigkeit beſonders zu 
Madagasfar bewiefen habe; indem hier alles aus 
dem Bewächsreiche ein viel ——— 
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und viel mehr Mannigfaftigfeit hat, als fonft in 
irgend einer Erdgegend. Die Ausdehnung der 
Inſel von Norden nad) Süden veranfaft ein fo 
vielfaches Klima, daß man hier die Produfte der 
höhern Breiten fowohl, als der zwiſchen ben 
Wendezirkeln gelegenen Sander erwarten kann. 
Der Boden und das Klima des nordlichen Theils 
ſchienen mir mit dem in den Inſeln des finefijchen 
Archipelagus fehr uͤbereinzuſtimmen. Ic glaube, 
daß die Gewürze hier ſehr gut gerathen würden; 

benn die Frucht Rabenſura waͤchſt fehr Häufig 
in den Wäldern, und dieſe vereinigt im fich die. 
Figenfchaften der Nelken, des Zimmers und der 
Musfarnuß, fie fönnte fogar deren Stelle vertre 
ten, wenn man fie vor ihrer Reife pflücfre. Die 
unſaͤgliche Menge der Zlüffe, des Viehes und der 
Voͤgel, der Ueberfluß an Getreide, der Zucker, 
Indigo, die reichen Produfte, welche man nur 
Halb Fennt, alles beweift die Vortreflichkeit dieſes 
Landes und feine Sruchtbarfeit, | | 

Die erften Seefahrer, welche dieſe Inſel be 
füchten, glaubten, daß fie Gold» und Silberberg⸗ 
werke enthielte; dieſe ungegruͤndete Meinung hat 
ſich bei gewiffen Leuten erhalten, ungeachtet nicht 
ber geringſte Beweis vorhanden ift, daß fie wahr 
fei. Wir haben Bergfriftall gefunden, und id 
habe Stuͤcke achtzehn Zoll lang und fechs Zoll 
Dick gefehen. Wir Haben aud) MarFafite ange 
troffen, welche man wohl für Gold⸗ und Silbererz 
Halten konnte. Ze 
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Es ſchien mir ſehr wichtig zu ſein, alles dies 
genau zu beobachten, und die Sitten der Einwoh⸗ 
ner zu unterſuchen, deren große Menge und das 
allem Anſehn nach hohe Alter ihrer Wohnung auf der 
Inſel, mie mit dem Einfachen ihrer jegigenSittenim 
MWiderfpruche zu ftehen fehien. Einige Spurenvon, 
Religion und viel Aberglauben, Fein Gottesdienſt, 
Züge von Herzensgüte, und bald von Much, bald 
von Schwäche, einiges, das mir einen rückiichen 
Kaͤrakter zu verrathen fiheint, und auf der ent« 
gegengefezten Seite Gebräuche, welche die zarte 
Empfindung und feinern Sitten anderer Bölfer 
erreichen: alles diefes ſchien mir die größte Auf 
merkfamfeit zu verdienen, um den Grund oder die 
Wahrheit Davon zu erfahren, 

Ich ging zuweilen auf die Inſel Maroffe, 
allein die "wenigen Einwohner, welche ihres 
bergigten Bodens wegen darauf leben, und welche 
durch den häufigen Zulauf unfrer Leute bewogen 
wurden, fich nad) der großen Inſel zu begeben, 
that meiner Neugier Fein Genüge. Sc) ging 
auch in das Dorf der geoßen Inſel, welches unſerm 
Anferplage am nächften war; allein da es zum 
Theil von der Grundlage einer neuen milicäriichen 
Kolonie, welche Hier einige Tage vor uns anfam, 
beſezt war, ſo fchien mir dieſe Mifchung nicht 
gunftig, mein Vorhaben auszuführen Wir 
hatten einige Leute abgefchickt, um Ochſen aus 
einem entfernten Dorfe zu holen; feine Entfernung 
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von den Europäern bewog mich, es zu meinem 


Aufenthalte zu wählen, und ic) reijete dahin ab. 
‚Meine zu große Sicherheit fegte mich vieler Gefahr 


aus, da ich mir die Gelegenheit einer Fleinen 


Piroge zu Nutze machre, welche nach diefem Orte 
. zurückfehrte; denn als ic) um die Inſel Marofie 
herum fuhr, wurde der Wind ftärfer, und unfer 
Feines Fahrzeug, das hoͤchſtens zwei Fuß breit 
war, befand fich nicht im Stande, das Meer zu 
Halten, welches anfieng ſehr Hohl zu gehen. Wir 
zogen Waffer, und da unfer nur drei waren, fo 
reichte dies nicht bin, die Piroge zugfeich zu 
regieren und auszufchopfen. Noch zu rechter Zeit 
bemerfte ich, daß bie Kufte, welche kaum eine 
kleine Seemeife entfernt lag, noch mit Sandbänfen 
umgeben wat, und daß mir weiterhin auf lauter 
Felſen ſtoßen würden, die vor berfelben Tagen. 
Wir fuhren auf die Sandbänfe zu; der Wind, 
ben wir im Ruͤcken Hatten, trieb uns ſchnell da 
bin; allein die Brandung ging daſelbſt fehr ſtark. 








Ich fand Fein ander Rettungsmirtel, damit unfte 


Piroge nicht umfchlüge und wir erfoffen, als ihre 


Geſchwindigkeit zu vermehren, indem ich ein klei⸗ 


nes Segel aufipante, in der Abficht, daß wir, 
wenn fie alsdann fich auf dem Sand ſetzte, in 
einer geringen Entfernung vom Lande uns in die 
See werfen koͤnnten. Dies gluͤckte, und wir kamen 
bloß mit einigen Wellen, die uns uͤber den Kopf 
gingen und uns ziemlich durchwaͤſſerten, davon. 

Einige 
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Einige Andier aus einem Dorfe, welches eine 
Diertelmeile von der Kufte lag, kamen bald dars 
auf zu uns, und baten uns, die Nacht bei ihnen 
zuzubringen; fie erboten fich, unfre Gepaͤcke fort 
zutragen, und bezeigten uns viele Freundſchaft; 
allein ich) bemerfte, daß fie mit dem größten 
Dergnügen einen Korb, worin Brodt und einige 
Flaſchen Wein war, aufluden. Als wir in das 
Dorf angekommen waren, fuͤhrten fi ſie mich zu 
ihrem Oberhaupte, der mich auch gürig ‚aufnahm, 
und mid) bafd darauf in ein Zimmer fuhren ließ, 
welches er für mic) hatte zurecht machen laffen. 
Ich fand dafelöftein Feuer, den Boden mit Matten 
bederfe und Hinten im Zimmer eine feine wollne 
Decke darüber. Eine Menge Indier folgten mir; 
ic) tranf ein wenig Wein mit ihnen: fie betrugen 
fi) ſehr ehrfurchtsvoll gegen mich; allein fie 
thaten dem Andier, der mit mir gefommen war, 
allerhand Kragen, und ich mußte mic) fange 
gedulden, bis es ihnen einfiel, fid) wegzubegeben. 
Die indifchen Weiber traten an ihre Stelle, jedoch 
waren ihrer nicht fü viele; nur zwey oder drey 
von ihnen blieben längere Zeit, und ich fing an zu 
Hlauben, dasjenige was man-von der Öalanterie 
der Madagasfarifchen Jadianerinnen erzähfte, fei 
nicht. ganz ungegrünber. Endlich Fam. ich frei; 


„aber das währte auch bis ſpaͤt in Die Nacht hinein. 


Den andern Morgen ließ das Oberhaupt 
mich bitten, zu ihm zu kommen und Tok zu 
trinken. 


— 
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trinken. ”) Ach fand bei ihm eine Verſammlung 
von etwa Hundert und funfjig der vornehmften 
Einwohner. Er nöthigte mid) zum Sigen hinten 

‚im Zimmer, ihm zur Seite; die übrigen alle 
ſtanden. Er ließ eine Tonne von einem Getraͤnke 

‚ vercheilen, welches aus dem Safte von Zuckerrohr, 
der mit langem Pfeffer und Senf gegohren hatte, 


> zubereitet war. Er erzeigte mir überhaupt viel 


Freundſchaft. Dieſe Zerimonie mwährte etwa 
zwei Stunden, worauf ic) mich wegbegab. 
Einige Stunden nachher ließ er mich zum 
. Effen einladen, bloß feine Familie war dabei; Die 
Weiber ftanden hinter ung, um das Nörhige her, 
zureihen. Hauffen gefochten Reißes wurden 
auf Bananasblättern aufgetragen; um diefelben 
‚ Tagen Stuce Fiſch und Geflügel, die mic fans 
gem Pfeffer gekocht waren; die Teller und Loͤffel 
waren gleichfals von Bananasblätter. Die 
Töchter des Oberhaupts benezten mir Fifch oder 
Dögel» Brühe jedem Loͤffel voll Reiß, den man 
aß, und feine Frau tifchte neue Hauffen Reiß oder 
Fleiſch auf, wenn die vorigen abgingen. Ach 
ließ Wein bringen und die Mahlzeit wurde recht 
froͤhlich. Einige Stunden darnad) ließ ich das 
Oberhaupt zu mir bitten, um Wein zu trinken; 
id) machte ihm ein Gefthenf mit den Flaſchen, 
und da das Wetter fehr ſchoͤn und die See ruhig.) 
tar, fo nahm ich Abfchied von ihm, und Iud ihn 
ein, an Bord unſrer Schiffe zu Fommen, wo et 
. ’ ſehr 
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ſehr willkommen ſein wuͤrde; ich machte ſeiner 
Frau und ſeinen Toͤchtern ein Geſchenk von einigen 
großen Nadeln, und wir ſchienen mit einander ſehr 
zufrieden zu ſein. Eine Menge Indier begleiteten 
mich bis an die Piroge, und ſie brachten meine 
Sachen dahin; ich ſchenkte ihnen Nadeln und 
ſezte meinen kleinen Ruͤckweg fort. 

Am Abend Fam ich nach dem Dorfe Mahon⸗ 
lewu, welches ich zu meinem Aufenthalt gewaͤhlt 
hatte; es liege fehr angenehm, einen Fleinen 
Kanonenfihuß weit von der See, an einem 
Fluͤßchen, an deſſen Ufer Waldungen und einige 
Wiefen von geringem Umfange liegen, welche ans 
genehm mit einander abwechſeln. Ein Fleiner 
Kanal macht es zur Anfel, wenn das Waſſer bei 
der Fluch ins fand tritt. Die Haͤuſer find zwar 
nicht weit von einander entfernt, allein es iſt Platz 
genug darzwifchen zu Bäumen und Grasplägen. 


Das Dorf, ift ziemlich volfreich; allein es war 


ein Theil der Einwohner damals auf ihren Land⸗ 
bäufern, um Reiß zu bauen. 

Eine Begebenheit, welche den Tag nad) 
meiner Ankunft vorfiel, lehrte mic) zuerſt etwas 
von. dem Karafter diefer teute Fennen. Ein 
Franzoſe war mit der Tochter des Oberhaupts 
feit einigen Tagen fehr vertraut geweſen, fah fie 
über nunmehr, ich weis nicht warum, nicht mehr 
mit fo günftigen Augen an. Der Ochſenhandel 
wurde — mit dem Oberhaupte nicht eher 
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geſchloſſen, als bis unſre Schalupe ankam, welche 
fie an. Bord der Schiffe brachte. Als fie nun 
anfangte, wollte das Oberhaupt fich in Feinen 
Kaufvertrag einfaffen, fals es nicht in einem 
Präliminärartifel ausgemachr wurde, daß befagter 
Franzoſe feine Tochter wieder in eben die Der 
fraufichfeit aufnahme, worin fie vorher mic ihm 
‚gelebt hatte. | | 
Ein fo ungewöhnliches Zumurhen nahm mich 
ſehr Wunder, um ſo viel mehr, da es in allem 
Ernſte geſchah, und zwar in einer Verſamlung 
der vornehmſten Indier; allein meine Verwun⸗ 
derung hoͤrte auf, als ich in der Folge merkte, 
daß liſtige Abſichten und Eigennutz die Haupt 
bewegungsgründe bei diefem Betragen gewefen 
waren, und- daß es nur Darauf angefehen wat, 
ein ‚neues Geſchenk zu erhalten. Einige Zeit | 
nachher warf ein Franzofe, um fich einige Kinder, 
die ihm beſchwerlich fielen, vom Halſe zu ſchaffen, 
ein Stuͤck Holz unter ſie, und traf ein Kind des 
Oberhaupts an den Kopf. Dieſer wurde nicht 
ungehalten daruͤber; ſondern ſchickte uns ſeinen 
Sohn, damit man Pflaſter auf ſeine Wunde 
legte und ihm Leinwand um den Kopf baͤnde, 
Ich bemerkte, daß er viel misvergnuͤgter war, als 
er ſah, daß man ſeinen Sohn mit einer Binde 
von geringem Kattun verbunden hatte. Wenn 
ich die Kleinen Vorfaͤlle beobachtete, welche mit 
ihre Schlauigkeit und eigennügigen Abſichten 
gegen 
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gegen uns verriethen, ſo bemerkte ich auch auf der 
andern Seite, daß ſie in ihren kleinen Forderungen 
gar nicht dringend waren. Ich fand ſie offen, 
in ihren Kaufvertraͤgen machten ſie immer ſehr 
wohlfeile Preiſe, und ſie haben alles, was ſie uns 
verſprachen, ſtets auf das genaueſte erfuͤllet. 

AIch wuͤrde ſchlecht von ihrem Karakter gedacht 
haben, wenn ich ihre Handlungen gegen uns 
nicht mit einander verglichen haͤtte. Es war 
ganz natürlich, Daß fie ſich gegen Leute eigennuͤtzig 
betrugen, welche alles, was ihnen angenehm oder 
nörhig war, im UWeberfluß hatten; allein Diefe 
Denfungsart zeigten fie nie gegen einander, ins 
dem fie zufammen lebten, und ſich bei ihrer Arbeit 
ohne allen Eigennug Huͤlfe leiſteten. Wer feinen 
Heiß hatte, hohlte ihn von feinem Nachbar; das 
‚Haus, die Piroge einer abwefenden Familie fand 
einer andern zu Dienfte,und fie ſchienen mir übers 
haupt gutartig und dienſtfertig. Sie machten 
nie verfchiedne Fleine Gefchenfe; eine Schere, 
einige Nadeln und wenig Brantewein machte fie 
äußerft zufrieden, und da ich gar Feinen Theil 
an dem Handel hatte, den man mit ihnen trieb, 
ſo betrachteten fie mich ohne allen Eigennuß. 

Einige Tage nad) meiner Ankunft harte 

der Borgefezte der'neuen franzofifchen Kolonie, 
welche etwa fünf Seemeilen von Mahanlewu ans 
‚gelegt wurde, ſich mit einem ziemlich mächtigen 
Oberhaupte des Landes verunwilligt; er ließ auf 
R. 5. Gent. R. | Q 0 Ah 
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ihn hießen, und dieſer erwiederte es. Diele 
Feindſeligkeiten festen das ganze fand in Bewer 
gung, und das Oberhaupt von Mahanlewu rief 
alle feine Leute zufammen, und fezte ſich in Ber, 
theidigungsftand. Wir waren gegen fein Be: 
tragen auf unfer Hut, weil unfter nur vfer-an 
biefem Orte waren, und luden auf allen Fall unfre 
Gewehre und ein Steinftück, welches sufälliger 
Weiſe hieher gebracht war. Seine Toxhrer, die 
unſer Mistrauen,gewahr wurde, benachrichtigt; 


. Ihren Vater davon, welcher darauf zu uns kom, 


um feine Empfindlichkeit zu bezeugen und uns zu 
verfichern, daß mir. bei ihm meder von feiner 
Eeite, noch) von den Feinden der Franzoſen das 
geringſte zu befürchten hätten, da wir feine Gäfte 
wären. Er fügte hinzu, es habe indeflen doch 
Das Anfehn, als wenn wir die Partei der ‚neuen 
Koloniſten neymen würden, da wir ihre Landsleute 
waͤren; was ihn anbetraͤfe, ſo duͤrfte er auch wohl 


De Partei ſeiner Landsleute ergreifen; jezt aber 


ginge er bloß vertheidigungsweiſe gegen beide zu 
Werke, und da wir ſeine Gaͤſte waͤren, ſaͤhe er uns 
als feine Freunde und Bundesgenoſſen an. 
Dies Dorf war nunmehr nicht ſo reizend 
mehr wie vorher, alles war unter Waffen und in 
Bewegung. Lauter ausgeſtellte Poſten, und 
herumziehende Wachen; von beiden Seiten aus⸗ 
geſchickte Spionen; neue Arbeiten, das Fort mehr 
zu ‚befefigen; ;_ weiter ins Land getriebenen —— 


nebſt Weib und Kindern, alles machte, daß 
Ruhe: und Handlung aufhört. Wir begaben 
uns daher an Bord, und mein Aufenthalt hatte 
nur zehn Tage gedaurer. Die Feindſeligkeiten 
„woiichen Dem indifchen Oberhaupte und dem von 
der neuen Kolonie blieben jedoch nicht ohne 
Folgen. Dieſer beſchloß ſich des Indiers zu 
bemaͤchtigen, oder fein Dorf einzuaͤſchern. Er 
verlangte unfre bewafneten Schalupen, um ihm 
zu ſeinem Vorhaben beizuftehen, und fie wurden - 
ihm berillige.. Wir zogen aus, mit Faltem 
Blute Feuer und Schmwerde gegen einen Menfchen 
zu gebrauchen, der noch) vor wenigen Tagen mit 
Weib und Kindern voll Dertrauen zu ung ges 
kommen war, der. uns Geſchenke gebracht harte, 
und den wir Gegengefihenfe machten, der ung mic 
Sreundfchaftsbezeugungenüberhäufteundauf Treu 
und Glauben unfter guten Sefinnungen verfichert 
war. Ich Fonnte, ohne&ntfegen, mic dieſes indifchen 
Herrn edle Miene voll Vertrauen nicht denken, 
die gefühloolle Offenheit feiner Grau und Toͤchter, 
die Unfchuld feiner jungen Kinder, welche in den. 
Flammen“ umfamen, oder von eben ben Händen 
ermordet wurden, bie noch vor Furzem Ihre _ 
Schmeicheleien annahmen Ein Mann, der 
kaum aus der Klaffe gemeiner Privatperſonen 
heräusgerreten.ift, um Befehlshaber zu fein, Fann _ 
der die Vergießung des Bluts zweier Nazionen 
beſchließen? . Hat er has De die feinige mie 
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ben fehmärzeften Schandthaten zu beflecken, weil 
er die Gerechtigkeit der Forderungen deffen, den er 
angreift, und die feinigen nicht ganz abgewogen 
hat? Nichts als die Nothwehr Fannn ihn bereihs 
tigen, die Waffen zu ergreifen ; oder wenn bie 
oft ungerechte und dann aus Noth graufame 
Politik ihn noͤthigt, den Schwächern feiner Güter 
zu berauben und ihn zum Sflaven zu machen, 
folte man denn nicht weniaftens diefe Ketten mit 
Blumen umminden, um fie weniger beſchwerlich 
zu machen? 
Mit DBergnügen fand ich (ein Geftändniß 
das ic) ohne Schamroͤthe ablege) daß id) feinen 
Theil an diefem Zuge nahm. Iſt das die Ehre 
bes Kriegsftandes, fein Leben wagen, um das 
Daterland vor DBerbrechen zu bewahren, welche 
feine Ruhe ftöhren koͤnnen, oder ift es eine flils 
ſchweigende mechanifche Entfagung der Freiheit 
- und destebens und vielleicht eineFeilbietung beider? 
Solche Irthuͤme machen, daß junge: Seelen 
zu Derbrechen Hingeriffen werden; wovon ein 


muchyvoller junger Edelmann mir bei diefem Zuge 


einen traurigen Beweis. gab. Er war, während 
unfers Aufenthalts, bei dem Dberhaupte gewefen, 
welches man beftrafen wolte, und er Hatte.einige 
Tage bei ihm und mit feiner Familie in der bruͤder⸗ 
lichten Vertraulichkeit gelebt. Er war mit Ber 
gnügen der Freundſchaft und Siebe überhäuft 
worden; er hielt ſich da lange Zeit auf, und war 
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feit zwei Tagen zurücgefommen. Er glaubte 
Beweiſe feiner Tapferkeit zu geben, wenn er von 
feiner Kenntniß der Gegenden Gebrauch machte 
und die Truppen auf die Wege fuͤhrte, von welchen 
ſie das Fort und die Wohnung ſeines Wirthes 
aufs beſte, fp daß Fein Menſch entroͤnne, übers 
fallen koͤnnten. Eine falſche wuͤthende Ehrbegier 
hatte bei ihm alles gerechte Gefuͤhl der Dankbarkeit 
und bie zaͤrtlichen Erinnerungen ber Liebe erſtickt. 
Er fühlte es nicht einmal, daß er, nicht zufrieden 
ben Bufen derer zu burchbohren, Die er geliebt 
hatte, fogar eifrig bemühet war, daß ihm auch 
fein einziger Tropfen des Bluts entginge, welchen 
er aus ihren Herzen preffen Fönnte. 

Das indifhe Fort und Dorf wurden eine 
Beute ber Flammen; die Einwohner hatten durch 
ihre Spionen bie Anfunfe der Franzofen erfahren 
und waren in die benachbarten Wälder geflüchtet, 
wo fie Die Bewegungen unfter Truppen beobach⸗ 
teten. Man fand niemand, als einige Aßeiber, 
deren Alter fie verhinderte, zu fliehen, und die fich 
im Gebüfche verfrochen hatten. Ihrer Hinfälligs 
feit Hatten fie es zu danken, daß fie ihre Sreiheit ' 
behielten. Man kam alfo zurück im Triumpf über 
einiges altes Hausgerärhe, welches uns nichts 
mußen konnte. Ich habe die Folgen diefer Bes 
gebenheic nicht erfahren; doch befürchte ich) mit 
Recht, daß fie uns in ber Meinung ber Eins 
wohner dieſer Inſel, welche ſchon anfingen, mir 
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intereffant zu werden, Feinen Vortheil werden ge 
bracht haben. | es a 

Sie fehienen mir von verfehiednen Menſchen⸗ 
arten abzuffammen; tie ihre Farbe, Kaare und 
feiber anzeigen. Diejenigen, welche meiner Mer 


nung nad) nicht von den alten eingebohrrien 


Madagasfaren herftammen, find klein und unter 
ſezt; fe haben beinahe fchlichte Haare und find 
ofivenbraun wie Die Malayen, mit denen fie ber: 
Haupt etwas Nehnlichfeit Haben. Die Eingebohr⸗ 
nen haben ziemlich Fraufe Haare, find groß und 
wohl gebilder, Haben große ſchoͤne Augen, einen 
leichten Gang, und eine offene Miene. Ihre 
Farbe iſt beinahe ſchwarz; faft wiedie Malabaren. 
Ich glaube, daß ſie ſanft und witzig, aber ohne 
Genie ſind; ſie find eitel, eigennuͤtzig und zu— 
gleich fantaſtiſch; verſchlagen, aber ohne Zuſam⸗ 
menhang und wetterwendiſch in ihren Handlungen. 
Ich glaube nicht, daß ſie einen beſtimmten 
Karakter haben, und fie ſcheinen mir ſowohl die 
guten als boͤſen Eigenſchaften der witzigen Köpfe: 
von ſchwacher Seele zu beſitzen. Da fie: aber 
- wenig Bedurfniffe und Unterfchied der Stände 
haben, fo find Erſchuͤtterungen nöthig, um ihre 
böfen Eigenfchaften zum Ausbruche zu bringen, 
dagegen die guten ihnen täglich nöthig find und 
fi in ihrer ganzen Kraft äufern. Die ftatten 
Erſchuͤtterungen, wie zum Erempel die Gefahren, 
feinen ihren Karakter entfcheidend zur Stand 
7 Fi haftigkeit, 
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haftigfeit, Tapferkeit und Uebereinftiimmung zu 
reisen; allein diefer fo ſchoͤne Anfchein hat felten 
bleibende Folgen, es fei denn, daß die Gefahr 
— werde. | 

Sie tragen eine. Pagne um den Unterleib | 
und eine auf den Schultern; auch haben fie eine 
Art Muͤtzen, welche wie Marten gemacht iſt. 
Ihre Haare find in Fleine Flechten gedrehet; und 
den Bart laffen fie bloß am Kinne wachſen. 
Die Maͤnner bekuͤmmern ſich wenig um den 
tandbau, doch ſorgen fie für die Viehzucht, und, 
laſſen das Vieh in ben Wäldern meiden. Sie 
machen die gemöhnfichen und die Kriegspirogen, 
und fahren damit. Die: erften find Elein und 
werden mit Pagaien bewegt; allein die leztern, 
welche alle dem Oberherrn gehoͤren, ſind ziemlich 
groß und fahren mit Segeln: ſie koͤnnen uͤber 
hundert Mann tragen, und ganz um die Inſel 
herumgeh hen. > 

- Die Weiber find von mitlerer und oft kleiner 
Geſtalt; ihre Miene iſt bedeutend; allein unge 
achtet man ſehr wenig haͤßliche findet, ſo koͤnnen 
doch feine für ſchoͤn oder huͤbſch gelten. Sie ums 
guͤrten ſich mit einem langen Tuche, und tragen 
sine Urt Kamiſoͤler, welche nur bis unter den 
Buſen herabgehn; zum Zierrathe iſt ein großes 
rundes und. ſehr gut gearbeitetes Silberblech 
— Ihr er Pal in verfchiednen 
Reihen 
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Reihen Tanger filderner Ketten, bie auf bem 


Buſen herabfallen. Ihre Haare find inunzähfig 
viel Eleine Flechten vertheilt, welche fie auf Die 


Stirn .oder ben Augenwinfel herabhängen laſſen. \ 


Sie binden fie auch in einen halben Mond, oder 


auf fchliche in die. Höhe, — es ihrer Geſtalt 


vortheilhaft iſt. 


Ihre Arbeit beſteht — — boß fie Reiß, | 
türfifches Korn und anderes Getreide, Kartofs 
feln, Kaffave, Bananas und dergleichen Pflanzen 
bauen; fie bereiten die Pflanzen eines Baumes - 


Rafia, um Faden daraus zu machen. Nachdem 
fie diefelden mic allerhand Farben gefärbt Haben, 
machen fie einen niedlichen lebhaften Zeug Daraus, 


ber ihnen zur Kleidung dient. Doc fehägen 


fie die Kattune, welche die Europäer ihnen zufüße 
ren, höher, ungeachtet fie einen geringern innern 
Werch haben, als ihre eigne Zeuge. Jedes Haus 

bat feinen Weberftuhl. Die Blätter eines ans 
dern Baums, Wakua genannt, brauchen fig, 
Matten, Mügen, Säcke und andere zur Hands 
haltung nörhige Sachen daraus zu verfertigen. 


Ihre gewöhnliche Nahrung ift Reif, Bananas 


und zumeilen trockne Fifche. Sie eflen fehr wenig 
feifche Zifche und Fleiſch. Ihr Gerränfe ift eine 


Art Reißwafler, und zuweilen der Saft aus dem 


Zuckerrohre, der mit — Pfeffer und Senf 


— * | 
Die 
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Die Häufer find Klein und ohne fonberfichen 
Geſchmack gebaut. Die Wände macht man von 


dicken Binfen, die fehr gefchicke verbunden: find; 
die Dächer find mit Bananasblaͤttern gedeckt. 
Das vornehmfte Zimmerwerf befieht,aus feſtem 
Holze; das übrige aber nur aus Bambusrohr, 
welches ſchlecht bearbeiter if. Der Fußboden 
einiger Häufer. if, der Feuchtigkeit wegen, über 


die Erde erhoben; und zu biefem Fußboden nimt 


man alsdann die aus einander geleiteten Stämme 
folcher Bäume, deren Inneres niche Dicht ift, wie 


zum Erempel die Palmbaͤume. Auffer dem, daß 


die Häufer, deren Boden fo erhaben ift, vor den 


Schlangen und Ungeziefer ficher find, Haben fie 


aud) den Vorzug, viel gefunder zu fein, als bie 
übrigen, befonders in der Regenzeit. 


Die Europäer, welche die Anfel in diefer Zeit 


befüchen, follten dahin fehen, Daß fie nur in folchen 


ihre Wohnung nähmen.. Die Borforge für die 


Geſundheit ift in einem Lande Auferft nothwendig, 


das ihmen durch die Unwiſſenheit, welche Lebens⸗ 


ordnung fie zu beobachten haben, oft fo fehr vers 


bderblich wird. Mir deucht, man müffe nur ſehr 


leichte Nahrungsmittel genießen, und ſehr wenig 
oder gar keinen Wein, oder andre gegohrne Ges 


ttänfe ‚zu ſich nehmen. Man muß nur wenig 
Fleiſch eſſen, vornehmlich wenn es harc it, und 
noch weniger gefalzenes. Dabei mußman fich viel _ 


Denegung — um arg Körper frei und frifch 
zu 


Er 
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zu erhalten; leicht gekleidet gehen, bie Sonne _ 
nicht feheuen , wenn eine friſche Kuͤhlung wehet; 
aber man muß ſich ſorgfaͤltig huͤten, in der Sonne 
auszuruhen, wenn eine Windſtille und die Luft 
zum Gewitter geneigt iſt. Man muß keine naſſe 
Kleider auf dem Leibe tragen, welche durch die 
- tuft ſchnell kalt werden; und wenn man von 
einem Regen auf dem Felde uͤberfallen wird, ſo 
iſt es beſſer, ſich auszuziehn, und ſeine Kleider in 
Sicherheit bringen, um ſie trocken wieder anzu⸗ 
ziehn, wenn der Regen vorüber if. Man muß 
feine heftige teibesubungen vornehmen, und nod) 
weniger Ausſchweifungen begehn. - Man trinke 
das reinſte Quellwaſſer, das zu finden ift, denn das 
Regenwaſſer ift nicht gefund. Alles diefes fehien 
mir noͤthige Porficht zu ſein. Ungeachtet die 
Eingebohrnen felten andern, ald Hautfranfheiten 
ausgeſezt find, fo werden doc) die Europäer) 
welche hier zur Regenzeit jich aufhalten, mand)s 
mal von fehr gefährlichen Fiebern angefallen, weil 
fie zu unvorfichtig leben. Uebrigens Hat dies 
Land mit allen andern in einem heiffen Klima fie, 
genden das gemein, daß: die Gefundheit aller aus 
Falten ändern kommende Reiſenden Hier zu 
Tribut bezahfen muß... —* 
Ungeachtet die Einwohner dieſer Inſel keinen 

Gottesdienſt haben, ſo verehren ſie doch ein höch⸗ 
ſtes Weſen, das gut und gerecht iſt, und nach dem 
Tode die Guten und Boͤſen richten wird. Sie 
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beſchneiden die Knaben in ihrem ſiebten oder achten 
Jahre. Zuweilen warten ſie etwas laͤnger, damit 
die Zahl groͤßer und das Feſt feierlicher werde. 
Alsdann ſtellen ſie große Luſtbatkeiten an, und 
ſchießen das abgeſchnittne Stuͤck der Vorhaut au⸗ 
ihren Flinten. 

Sie glauben auch ein boͤſes Weſen, und hi⸗ 
Panfarete ober Zauberer erlauben ſich viele 
Betriegereien, um fie zu überreden, daß fie vers 
Mögend find, das Uebel abzumenden, welches 
daffelbe-ftiften Fonnte. Zwar glauben die verſtaͤn⸗ 
digen Indier wenig an ihre Zaubereien; allein | 
die übrigen regen viel Vertrauen auf fie. 

Gewiſſe Stuͤcke Holz um den Hals gehängt, 
oder in ein Beutelchen genäher, füllen fie vor 
Wunden im Kriege bewahren. Krabben oder 
Kröten einem. Kranfen auf den Kopf gebunden, 
und gewiſſe Worte dabei ausgefprochen, füllen ihn 
heilen. Andre Kranfen bringe man in eine er⸗ 
habene Hütte, die gegen Morgen offen iſt, und 
aus welcher in einander. geflochtene Fäden weit 
weg fich.erftrecfen: wodurd) fie wieder hergeſtelt 
werden. Bei allen diefen Zerimonien braucht 
Man Raͤuchwerke; auch müffen die Pfeiler der 
Häufer zu gewiſſen Zeiten mit verſchiedne Farben 
neu bemahlt werden. Hundert anderer abers 
glaͤubiſcher Gebräuche zu geſchweigen, deren fich 
dieſe Bölfer bedienen, und deren Urfprung ich | 
nicht * entdecken koͤnnen, die aber vielleicht 


Ueber⸗ 


252 Br‘? —— 7 E 


Meberbfeißfel ber unbeftimmten Religionsgrund⸗ 

faͤtze ſind, welche. fie von den Morgenländern 

- obenbin gelernt Haben. Die Befchneidung, das 
Raͤuchern, das Stellengegen Morgen, find Spuren 
der äfteften Religionen. Es ift fehwer, hierüber 
etwas genaues zu erfahren, denn fie mögen ſich 
nice gern in Unterredungen über Religions⸗ 
fachen einlaffen. 

Der fchändfichfte Aberglaube ‚ ben fie haben, 
iſt der, daß gewiſſe Geburtstage ihrer Kinder 
unglücklich find. - Wenn ein Weib an einem 
Tage nieberfommt, den ber Panfarer dafür Hält, 
ſo wird das Kind auf dem Felde ausgefezt und 
verlaffen, daß es umfommen: muß. Ich Habe 
Dies zwar nicht ſelbſt mic eigenen Augen, gefehen, 
allein fo viel teute haben. es mir erzäblet, * 
ich es glaube. 

Sie harpuniren die Walfiſche an ihren guſten 
und wenn fie ſich matt verblutet haben, ziehen fie 
diefelben näher ans fand, wo die Weiber denjeni⸗ 
gen mit Lobgeſaͤngen empfangen, der die gluͤckliche 
Harpune warf. Darauf begeben fie ſich weg, 
und der Walfifch, welcher nun ans Ufer gezogen, 

wird von den Männern umringe. Der Beredtefle 


9 päle ihm eine Tange $obrede, worauf fie ihn jew 


ſchneiden und das Fleiſch eſſen. 

Ihre kleinſten Geſchaͤfte oder Sachen, die ſie 
mit Europäern, oder mit Fremden, die einem am 
dern Deren NER find, abzumachen haben; 

fangen 


fangen fie mic einer Boffsverfamlung an, welche 
fie Palabra nennen. Man trägt darin alles. 
vor, was fic) auf das Gefchäft beziehet, was vor⸗ 
herging, und die Folgen, die es Haben kann. 
Man erinnere ſich an alle Berbindungen oder 
Streitigkeiten, welche man ſeit fehr langen Zeiten 
mie den Perfonen gehabt hat, mic welchen man izt 
in Unterhanbfungen fteht. Man überlegt jeden _ 
Vortheil und erwägt es Tange mit allen feinen 
Sofgen; endlich faßt man einen Entſchluß, und 
die Palabra währen daher fehr lange. Diefe 
Art zu handeln fiheint der Befchreibung, die ic) 
von ihrem Karakter gemacht habe, zu widerfprechen ; 
dies würde fie wirklich, wenn ihre Rathsverſam⸗ 
fung Erfahrung und einen fihern Blick in die 
Zukunft Härte, und wenn ihre Seele maͤnlich und 
ſtark wäre. Ihr verſchiedenes Intereſſe ift auch 
gar nicht leicht zu vereinigen; denn ſie ſind in 
viele kleine meiſtentheils unabhaͤngige Herrſchaften 
vertheilet, die ſich einander zu unterdruͤcken ſuchen. 
Das Flittergold eines gegenwaͤrtigen Vortheils 
iſt für fie ungemein anlockend, und die unbetraͤch⸗ 
fihften Kleinigkeiten unterbvechen die Ausführung 
der genommenen Mansregeln, und machen, daß 
man andere Entfchlüffe faßt. 

Ihr Vermoͤgen befteht in Korn, Vieh und 
in, Sklaven aus ihrer eignen Nazion; denn alle 
gefangne Feinde, Männer, Weiber oder Kinder 
Werben zur Sklaverei verbamt, und — eigne 
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Sandsfeute haben von dem Augenblicke an die 
größte Verachtung gegen fie. E oo 
Ihre Waffen beftehen in Schilden und 
Sagaien, welches eine Art von Wurfipieß wie 
eine Pike ift, die fie fehr gefihicke zu werfen wiß 
fen. Auſſerdem haben fie viel Flinten, welche die 
Franzofen ihnen verfauft haben, und einige von 
ihnen willen jehr gut Damit umzugehen. Einige 
Sandesherren haben Steinſtuͤcke gefauft, und ich 
zweifle nicht, daß dee Herr von Foufpoint 
fogar Kanonen habe; eine boie Folge der unvor 
fichtigen Habfucht der franzofifchen Kaufleure! 
Jeder tandesherr hat feine Wohnung in einem 
Forte, welches man Pallifaden nennt. Das Fort 
beiteht aus drei Reihen dicker, in die Erde geftech, 
ter Bäume, die einander fo nahe ſtehn, "daß man 
nicht hindurch ſtechen kann. Die äuferfte Reihe 


Ab etwa funfjehn Fuß Hoch, die folgende neun, 


und Die fezte oder innere wenigftens fechs. Diele 
drei Reihen ftoßen an einander und machen nur 
ein Bolwerf aus, indem fie einander unterflügen. 
Dieſe Pfaͤle find oben durch einen Querbalfen 
‚verbunden, worin jeder Pfal eingefuger if, und 
welcher um die. ganze Auffenieite des Stockwerks 
herumgeht. Die Thuͤr iſt ſo ſchmal, daß nur 
ein Menſch hindurch gehn kann; fie beſteht aus 
kleinen Pfaͤlen, welche auf einem feſten Querbal⸗ 
Ten herumgedrehet werden und einhärts-fehlagen, 
fait wie die horizontalen: Schutzgitter. ‚Mat haf 
ze | N zumeilen 
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zuweilen zwei ſolcher Thuren, eine innerhalb der 
andern; alsdann find fie in eine Art von Ges 
häufe eingefihloffen, welches gleichfals von Pfälen 
iſt. Die meiften von diefen Pallifadenwerfen 
find laͤngliche Viereckte; andre Hingegen haben 
Baftionen, Gänge und Defnungen, um die Bela 
gerer zu entdecken. | 
Wenn fie einen Krieg anfangen wollen, fo 
tragen Weiber und Kinder ihre Sachen in die 
Kornfelder oder ‘benachbarten Waldungen, wo fie 
ſich verſtecken; ihre Heerden verftecfen fie gleich: 
fals in die Wälder. Nur die Männer bleiben 
im Dorfe. Man todter einen Dchfen, und nad) 
dem eine Sange Rede gehalten worden, tunft jeder 
das Eifen feiner Sagaie in das Blur deffelben. 
Sie-zerfchneiden ihn, ohne ihn das Fell abzuziehen, 
theilen ſich darein, und eflen das Fleiſch begierig. 
Diefe Zerimonie ift das Sinbild ihrer blutigen 
Abfichten und des DBorhabens, wozu fie ſich an⸗ 
ſchicken. Die Fremden, welchen man erlaubt, 
ihre Sagaie mit in das Ochfenblur zu tunfen, _ 
und denen man ein Stück. Zleifch giebt, werden 
als Bundesgenoffen angefehen. Es ijt auch bei 
ihnen ein Zeichen bes Bundes, wenn fie mit dem 
Eifen ihrer Sagaie das Eifen eines. Fremden 
berühren. = 
Ihre Kriegsunternehmungen bejtehn darin, 
daß fie den Feind ſtets beunruhigen, und Ihn des 
Nachts in einer nachtheiligen tage zu überfallen 
F ſuchen: 
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füchen: wenn ex fich in feine Pallifaden gezogen 
hat, fo belagern fie ihn darin, und wagen wohl, 


> um es zu erobern, einen tapfern Anfäll; fie plüns 


bern feine Dörfer, führen fein Dich weg, machen 
feine feute zu Sklaven: felten aber werden fie im 


. offenen Felde Stand’ halten. ei 


Sie find ſehr gefchickt, fich zu verheidigen ; 
fie ftellen verfohrne Poſten weit weg, ſchicken 
beftändig Spionen und Auflaurer gegen den Feind 


aus. Das Dberhaupe von Mahanlewu ließ 


Haͤuſer niederreiffen, welche ihm an der fernen 


Ausficht aus feinem Pallifadenwerfe verhinderten. 
Er wolte die Mündung feines Fluſſes behaupten, 
und Tieß deswegen einen Graben in den Sand 


‚machen, worin fich feine Fuͤſelier verſtecken fonnten. 


Auf den Rand diefes Grabens ließ er ein Stüd 


Holz legen, worin töcher zu Schießfcharten für die 
Flinten gebohret waren. Man hatte von Stelle 
‚zu Stelle Buichwerf hingeworfen, fo daß diefe Fleine 


verfteckte Batterie einen Piltofenfchuß weit nicht 
bemerft werden Fonnte, und biejenigen, welche fie: 
befesten, vor den feindlichen Schuffen ficher waren, 

Das Oberhaupt giebt den feindlichen Ab⸗ 


‚gefandten nie Gehör, als bis die vorberften 


Wachen ihn von den Abfichten benachrichtiget 
haben, in welchen fie Fommen. Gefallen ihm 
biefelben, fo geht er aus dem Forte hervor, 
läßt die Gefandten in einer gewiffen Entfernung 
halten, unterhandelt mit ihnen, und ſchickt fie 
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wieder zuruͤckk. Niemals werben fie in das Pallis 
fadenfort zugelaffen, und man. nime fie mit edfer 
Entſchloſſenheit auf. | 
Uebrigens find diefe Andier eines unverfühns 
fichen Haffes und vorfezlicher Grauſamkeit fähig. . 
Einer ihrer Haupter trug Die Zähne eines Feindes, 
den er im Kriege getödter hatte, um den Hals. 
Ein anderer hatte die Töchter und eine Verwand⸗ 
sin feines Feindes gefangen genommen; er ließ 
ſie einige Tage nachher zu fi) Fommen. Mit 
kaltem Blute tödtete er die erſte mit feiner Sagaie, 
und indem er die andre frei zurückichickte, befahl 
er ihr, feinem Feinde den Tod feiner Tochter zu 
erzählen, und ihm zu verfichern, daß er und feine 
ganze Familie eben das zu gewarten hätten. 
Wenn ungebildere Voͤlker aufgebracht wers 
den, fo feheint die graufame Rachſucht ihre Wuth 
in- Berhältniß der Güte und des Wohfwollens . 
anzufeuren, welche bei ruhiger tage im ihrer 
Seele herrfchen. Der wilde Amerifaner nahm 
mic) mit Güte auf, und theifte den Fang feiner 
Jagd mie mir; und doch war die Hirnfchädel 
feines Feindes für ihn eine Schafe, welche fein 
Getraͤnk viel reizender machte. Der Neus Sees 
länder frißt die bebenden Glieder des unvorſich⸗ 
Sgen-oder undanfbaren Gaftes, der ihn zum Zorn 
teizte. Der Indier in Madagaskar ift gaftfrei 
und lebt mic dem Fremden, wie mit feinem 
Bruder; allein er reißt mit Wolluſt die Zähne 
R. 5, Gent. R. NR Dem 
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dem Feinde aus, den er im Kriege toͤdtete, ind 
"mache fid) einen niedlichen Schmurf daraus; die . 
Trauer und die. Thrimen der väterlichen Zaͤrtlich⸗ 

keit find für ihn ein n füßes Schaufpiel. 
In Anſehung der Geſchenke herrſcht bei dieſen 
Voaoͤlkern der aſiatiſche Gebrauch, ſowohl wenn ſie 
zu Fremden gehen, als wenn ſie dieſelbe bei ſich 
aufnehmen. Auch iſt es der algemeine Gebrauch, 
daß derjenige, welcher ein Anliegen hat, und ſich 
folglich als den ſchwaͤchern Theil anſieht, dem 
andern zuerſt ein Geſchenk mache. Er bekoͤmmt 
von ihm eins dagegen. Die erſten Tage unſers 
Aufenthalts in dieſer Bai verfloffen, die Beſuche 
verfchiedner Oberhäupter der benachbarten Dörfer 
‚anzunehmen. Sie machten fid) eine Ehre dat 
aus, die franzöfifchen Flaggen auf ihren Kriegs 
pirogen aufzuftecken, und fihlugen ihre Tamtome 
zum Zeichen der Freude. Sie Famen, fich unfre 
Freundſchaft auszubitten, und brachten uns zum 
Gefchenfe einen Ochſen, Federvich und Früchte, 
Eine zahfreiche Begleitung von bewafneren In⸗ 
diern machte ihr Gefolge aus, welche zum Zeichen 
der Hreundfchaft ihre Waffen in ihre Piroge nie⸗ 
belegten, und uns die deuclichiten Beweiſe ihres 
Zutrauens und ihrer brüderlichen Gefinnungen 
Haben. Das Oberhaupt hatte gewoͤhnlich feine 
vornehmfte Frau, feine Töchter und feine nädy 
ſten Verwandtinnen bei fih. Wir bewirtheten 
N e mit BR und Branntewein. Dem Ober⸗ 
* 
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haupte machten wir ein Geſchenk mit einer Flinte 
und einigen Stuͤcken Kattun fuͤr ſeine Frau. 
Als ſie von Bord gingen, wurden ſie mit drei 
Kanonenſchuͤſſen begleitet, und ſie bezeigten uns 
mie Freudengeſchrei ihre Zufriedenheit. Die 
franzöfifche Flaggen wurden in Ihren Dörfern 


‚aufgeitecht, fo bald fie die unfrige wehen fahen. 


Ueberhaupr'erzeigten diefe eute uns viele Freund⸗ 
fhaft; allein da fie verfchlagen find, ſo merfen 


fie fehr bald, wenn man fie ‚Ihnen nicht erroieder — 


und dann werden fie argwoͤhniſch, ober wenig» 
ſtens gleichguͤltig. Wenn wir zu ihnen ſandten, 


am einen Handel zu treffen, ſo muſten wir dem 


Dberhaupte ein Geſchenk machen, der allemal 
dabei den Vorſiz führte. Dies fehien mir eine 
Folge ihres Betragens zu fein; fie famen an 
Bord, um bie Freundſchaft mir unfrer Nazion 


zu erneuern, und ſuchten fich durch das mirges 


brachte Geſchenk derfelben würdig zu machen, 


"Mir gingen in ihre Dörfer, um dafelbft unfre 


Bedürfniffe zu befriedigen, ihre Freundſchaft war 


uns dazu nöthig, und wir mußten fie uch en 


Geſchenk erkaufen. 

Dieſe Voͤlker ſind ſehr gaſtfrei; allein r 
Haube, ihre Gaſtfreiheit Fomme bloß aus der 
natürlichen. Neigung zum Guten, ohne daß fie 
eigentlich, wie in Aſien, für aid und Zugend 
gehalten werde. 


RMRa— J Me 


Mir deucht, daß die Neifenden ihrer Wohl⸗ 
thätigfeit eine zu weite Ausdehnung gegeben has 
ben, indem fie behaupten, ihre Gaſtfreiheit fei die 
Urfache, warum fie ihre. Töchter den Fremden 
darboͤten. Sie haͤtten die Sitten, den Karakter 
und den Unterſchied bemerken ſollen, zwiſchen Dar⸗ 
bietung einer Sache, und willigen Verguͤnſtigung 
bes Gebrauchs derſelben; wenn man ſich gleich 
güftig dabei beweiſt, und wenn zugleich der eigen, 
nüßige Karakter ſich Hofnung macht, Gefchenfe 
dabei zu gewinnen. Sie hätten alsdann fagen 
fonnen, daß die freien Sitten der Mädchen in 
Madagaskar, ihe oder ihrer Eltern herfchenber 
Karafter des Eigennuges, Schuld daran waͤren, 
daß ſie ſich den Fremden preis gaͤben. Ich habe 
die Wahrheit der Erzaͤhlung verſchiedner Reiſen⸗ 
den unterſucht, und wenn ich von derſelben uͤber⸗ 
zeugt geweſen waͤre, ſo haͤtte man nothwendig der 
Natur die Selbſtliebe und Scham abſprechen 
muͤſſen. Welche Nazion verachtet ſich ſelbſt ſo 
ſehr, daß ſie ſich die ſchmutzigen Vergnuͤgungen 
des erſten beſten Fremden zur Ehre rechnen ſollte, 
und welches junge Maͤdchen hat ſo ſehr alle Scham 
verlohren, daß es ohne Beiſpiel und ohne von 
Jugend auf daran gewoͤhnt zu ſein, ſich einem 
ſolchen Fremden preis geben ſollte? Die Ver— 
ſchiedenheit der Sprachen und Sitten iſt ſchon 
hinlaͤnglich, fie. von demfelben abzuhalten. 


Wie 
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Wie ich die Gewohnheiten dieſer Voͤlker ges 
nau betrachtete, und den Urfprung ihres fonderbas 
ren Detragens gegen die Fremden auffuchte, 0 
bemerfee ich gleich, daß die Knaben und Mädchen 
von ihrer erften Jugend an freien Gebraud) von 
Ihren Maturgaben machen, und fogar von den. 
Eltern Dazu aufgemuntert werden. Man fieht 
leicht, daß dieſe Freiheit und das Klima fie 
sie, den Verſuch zu wiederholen, fobald er eins 
mal gemacht if. Alles fomme zufammen, um 
fie dazu anzureißen, denn bie freiften, lockendſten 
Handlungen werden als etwas ganz gemöhnliches 
angefehen. Die Eltern bemerfen die Wirfungen 
davon mir Bergnügen, und halten es für eine gure 
Dorbedeutung für die Zufunft. | 
Man wird bemerft haben, daß ich nur von 
Knaben und Mädchen rede; denn die Weiber find 
fehe treu. Die Männer Halten fid) zuweilen 
Beiichläferinnen, welche als Weiber vom zweiten 
Range angefehn werden. Dies allein ausgenom⸗ 
men, glaube ich, daß beide Gefchlechter die ehefiche 
Treue fehr genau beobachten. Nun erinnere man 
fih) an dem Eigennug der Einwohner von Madas 
gaskar; man bemerfe, daß die erften Fremden, 
welche in neueren Zeiten hieher Famen, und ſich 
ſezten, Mahomedaner waren. Nach ihnen Fas 
men die Europäer, und befonders haben bie 
Srangofen fich eine Zeitlang hierſelbſt niederges 
laſſen. Alte dieſe Fremden waren Seefahrer und 
| = R 3 verliebt, 
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verliebt, um nichts ſchlimmers zu ſagen. Die erſten, 
natuͤrlicher Weiſe ihres Klimas wegen, und weil 
ihr Geſetz fie dazu berechtigte; die andern durch 
Gewohnheit und tebensart. Beide von einerlei 
Degierden angetrieben, mujten, dafie fahen, welche 
Freiheiten gegen die Mädchen gebräuchlich waren, 
bald Verſuche machen, zu diefen Gebräuchen zus 
gelaſſen zu werden. Die Verſchwendung, welche 
Geefahrern in ihren Erholungszeiten fo gewoͤhnlich 
iſt, machte dem Eigennuge der Eltern Hofnung 
zum Gewinn; diefe leztere Empfindung vermin⸗ 
derte die Entfernung, welche zwifchen Ausländer 
und tandsmanne war, und jener war bald- im 
Stande, feine Wünfche zu befriedigen, Er zeigte 
die Heftiafeit feiner Begierde darnach, und gab 
in der Folge den Eingebohrnen dadurch Geles 
genheit, ihren Eigennug und ihre Policif zum 
Vortheil ihres Handels und ihrer Sicyerheit zu 
befriedigen, Gemeine indifche Privatperſonen 
hoͤrten zuerft die wollüftigen Neden der jungen 
Seeleute, nahmen ihre Gefchenfe und verfchaften - 
‚ihren Begierden Befriedigung, Die Ober⸗ 
Häupter, welche argwoͤhniſch und gegen den Ehr⸗ 
geiz der Europäer auf ihrer Hut waren, gaben‘ 
endlich der Buhlerei ihrer Töchter Unterricht, das 
mit fie von den Fremden ausgewählt wuͤrden 
Ahr Eigennug fand feine Rechnung dabei, und 
fie waren vortrefliche Spionen der Gedanfen und 
PEN — neuen tiebhaber, Die — 
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Mädchen, zu Siebeshändeln gewöhnt, von ihren 
Eltern felbft dazu angehalten, und durd) die Hofe 
nung. eines neuen Putzes gereizt, ergaben ſich 
willig den Wünfchen der Fremden, 

Dies ift, wie ich alaube, der Urfprung und 
Sortgang diefes fonderbaren Gebrauchs; denn 
ic) kann mich nicht überreden, daß man je dem 
Freinden hierin mit Anerbietungen zuvorgefommen 
ſei, oder durch Reden dazu Anlaß gegeben habe. 
Das Intereſſe treibt inzwifchen einige erfahrne 
Mädchen, ihre Buhlerfünfte vor den Fremden 
auszuframen; allein diefe gehören völlig in die 
Klaſſe unferer liederlichen Weibsperſonen. 

Ich habe mich uͤbrigens ſehr gewundert, daß 
dieſer Gebrauch keine Vertraulichkeit zwiſchen den 
Franzoſen und dieſen Voͤlkern veranlaſſet habe. 
Natuͤrlicher Weiſe haͤtte man erwarten ſollen, daß 
der Umgang zwiſchen dem Manne und der 
Frauensperſon Vertrauen und Zuneigung erregt 
haͤtte; indeſſen iſt es ſehr wahr, daß es dergleichen 
gar nicht giebt. Wenn zufaͤlliger Weiſe der Reiz 
des Dergnügens fie dahin bringt, daf fie ſchwan⸗ 
ger werden, fo wird die Frucht ſehr bald durch 
ihnen befannte Mittel vernichtet. Ich habe nicht 
einen einzigen Meftizen in diefem Lande gefehen, 
welches nad) der natürlichen Ordnung der Dinge 
ihrer mehr als zehntaufend enthalten follte. 
Ich habe hier Tharfachen ans einander gefest, 
welche junge ober ftrenge Leſer vielleicht Der Auf 
— | KA mer 
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merffamfeit eines Neifenden unmürbig finden; 
doc) Hoffe ich, man werde anders urtheilen, wenn 
man bedenft, daß dieſe Tharfachen die Sitten und 
den Karafter dieſer Voͤlker näher Fennen lehren. 
Dielleicht danfe man mir fogar, wenn ich Durch 
meine Bemerfingen die Wuͤrde der natürlichen 
Tugenden des Menfchen in ein befleres Licht ſetze, 


welche die Erzählungen verſchiedner Reiſenden gar 
zu fehr erniedrigt hatten. *) 


AIch führe daher bei dieſer Gelegenheit an, 
daß Perfonen, die zu Dtaheiti gewefen find, von 
welcher Anfel man ähnliche Dinge erzähfer, mich 
verfichert Haben, daß die Otaheiterinnen fehr eigens 
nüßig find, und den Preis ihrer Gunſtbezeugungen 
vorher, bedingen. Dergfeichen Mißtrauen iſt 
zu Madagaskar wohl fehr felten, wo man ſich 
ziemlich auf der Ehrlichfeit des Käufers verläßt. 
- Die Erzählungen eben disfer Perfonen, die Reden 
‚und Handlungen des Dtaheiters, der zu Paris 
war, dasjenige, was die Neifenden von der Treue 
verheiratherer Weiber "melden, machen es mir - 
on. daß die Gebraͤuche in dieſem Punkte 

| zu 

“ Sch alaube, daß — dieſer Irthum in Anſehung 
der Menſchenfreſſer Statt finde, und daß es keine 
gebe, die es mit kaltem Blute ſind. Bloß die Wuth 
des Krieges oder das Angedenken an erlittene Belei— 
digungen haben die Indier dazu gemacht, nämlich 


gegen ihre Feinde, oder die fie dafür bielten. Der 


Fanatismus ende ehemals chen dieſe Grauſam⸗ 
keit hervor. 
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zu Dtaheiti und zu Madagasfar einerlei und aus 
der nämlichen Quelle entfproffen find. Ich habe 
andere Neifende 'ebenfals uber die Gewohnheiten 
befragt, welche mit einem geringen Unterfchiede 
in Neu, Seeland und Grönland bereichen, und, 
fie Haben mich verfichert, daß Figennug nur dabet 
im Spiel wäre; dies alles bewegt mich, ihnen 
einerlei Urfprung zuzufchreiben. 


Die Sprache ber Einwohner zu Madagaskar 
ift ziemlich fanft, und ich finde darin eben die 
Biegungen der Stimme, welche die Sprache der 
Einwohner der philippinifchen Anfel hat. Sie 
fhien mir aus verfihiednen Sprachen zufammen 
geſezt zu fein, indem ich manche arabifche und 
portugififche Wörter darin fand. Kabar zum 
Erempel bedeute nem zu Madagasfar und 
im Arabifchen. Wegh bedeutet das Geficht bei 
beiden Nazionen. Palabra Heiße im Portugi- 
fifchen ein Wort. oder Rede, und Rede oder Raths⸗ 
verfammlung in Madagasfar. Man Eann, ohne 
einen großen Fehler zu begehen, das Wort Parole 
im Sranzöfifchen gebrauchen, um eine Rathsver⸗ 
ſamlung zu bezeichnen. Die Ausdruͤcke parlement 
und parlementer, davon das erſte den Ort und 
das zweite, im militaͤriſchen Verſtande, eine Bes 
rathfchlagung bedeutet, Fommen ohne Zweifel 
von dem Worte parler ber. 


R5 Doch 


266 is = Ze = 

Doc) ich Habe mich fange genug bei biefer 
feit langer Zeic befannten Inſel aufgehalten ; ich 
kehre alſo zu unſerm Schiffe zuruͤck. 


Man beſtimte die Breite der Erdzunge, die 
weſtlich an der Muͤndung des Fluſſes Emballe 
liegt, auf funfzehn Grad ſiebzehn Minuten. Die 
Laͤnge war ebendaſelbſt ſieben und vierzig Grad 


fuͤnf und vierzig Minuten, einer Sonnenfinſterniß 


zufolge, welche den 12 Maͤrz um ein Uhr dreißig 
Minuten hieſelbſt beobachtet wurde. 


Unſre fForburifchen Kranken waren meiſt wie⸗ 
der geneſen, und wir befuͤrchteten, daß ein zu 
langer Aufenthalt Fieber veranlaſſen moͤgte, deren 
Boͤsartigkeit wir kannten. Wir verſahen uns 
daher mit Reiß, Ochſen und Geflügel, und legren 
den 29 März unfre Fregatte vor die, Bat, worauf 
wir nad) dem Borgebirge der guten Hofnung 
| ſegelten. 
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Anhang 
zu le Gentils Befchreibung der Inſel 
Bourbon und France.“) 


Hi Inſel Bourbon iſt 60 franzoͤſiſche Meilen lang und 


45 breit: allein die Natur hat dieſen weiten Raum 
groͤßtentheils unbrauchbar gemacht. Drei unzugaͤngliche 
ſteile Berge, die ſechszehnhundert Toiſen hoch find; ein 
ſchrecklicher Vulkan, um welchen die Gegend rund herum 
verbrannt iſt; unzaͤhlige tiefe Hohlwege, welche ſo ſehr 
abhaͤngige Flaͤchen im Lande machen, daß dieſelben keines 
Anbaues faͤhig ſind; Berge, deren Gipfel ewige Duͤrre 


leiden; Kuͤſten, die allenthalben mit Kieſeln bedeckt find: " 


diefe Bildung der Inſel fezt dem Landbau fehr enge Graͤn⸗ 
gen, und macht deren Erweiterung unmöglich. Selbſt 
das meifte Lad, welches noch kann urbar gemacht wer: 
den, liegt ganz abhängig, fo daß die hofnungsvolleften 


Ernten nicht felten durch veiffende Negenbäche vernichtet . 


werden, . 2 ; 2 

Doch Hat der fehöne Himmel, die heitre Luft, ein 
teizendes Klima und gefunde Duellen, auf diejer Inſel 
eine Volksmenge von 6300 Weiffen zufammengebracht, 


alles wohlgewachfene, ftark und gefunde, muthvolle Leute, 


welche 


*) Den Übrigen Raum auszufüllen, füge ich Diefen Anhang 


‚aus der nenefien Ausgabe von Raynals Gefchichte der 
europaͤiſchen Befisungen in beiden Indien hinzu. Wegen 
der ſtarken Verbreitung der älteren Ausgaben, wovon 
wir auch zwei deutſche Yeberferungen haben, wird die neue 
nicht fo allgemein befannt fein, Daß nicht vielen Leſern 
diefer Meifen das folgende noch angenehm fein koͤnnte. 
Einiges hat Aaynal hieher aus des Nitters von S, Pierre 
Meifen herübergetragen, andere Nachrichten aber find ihm 


eigen. Seine Betrachtungen bleiben weg, weil bie ältere - 


- Ausgabe fie fchon hat, 
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welche in neun Kirchſpiele vertheilt find, worunter ©. 
Denis das vornehmfte if. Noch vor eiitigen Jahren 
war ihr Karafter Offenheit, Nedlichkeit und Mäßigung, 
werth des goldenen Zeitaltere. Der Krieg im Jahre 
1756 veränderte ihn ein wenig: ohne“ jedoch in ihre Sit: 
ten merklihen Einfluß zu haben. Dieſe Tugenden find 
um defto merfwürdiger, da fie mitten unter 20,175 Ne 
gerfflaven (denn fo viel ergiebt die Zahlung vom Jahre 
- 1776) entfianden find und fich erhalten haben. 


In dem angeführten Zahre zählte die Kolonie 37,858 
Stuͤc Vieh, wovon kein einziges zum Ackerbau gebraucht 
wurde. Bloß 2891 Pferde ausgenommen, welche man 
zu verſchiednen Arbeiten brauchte, diente alles übrige zur 
Nahrung der Einwohner. 


Damels war der Betrag der Ernten folgender: 
.5,441,025 Zentner Weizen. 
3,191,449 Tonnen Reif. 
22,461,800 Tonnen Mais. 
2,515,190 Tonnen Hülfenfrüchteg 


Der größte Theil diefer Produkte, wurde auf der 
Inſel ſelbſt verzehrt, und das übrige diente ber Inſel 
France zur Nahrung. 


Für das Mutterland baute die Kolonie 8,493,583 
SKaffeeftauden, welche den beften Kaffee nächft dem ara 
biſchen liefern.  Speder Baum gab anfangs faft zwei Pfund 
Kaffee. Allein ihr Ertrag ift um drei Viertel geringer 
gewerden, ſeitdem fie in offenem Felde gebauct werden, 
und man fie in ausgefognes Land pflanzen müffen, wo die. 
Inſekten ihnen ſehr nachtheilig ſind. 


Die franzöfi ſche Regierung wird fich nie um die Auf 
nahme einer Niederlaffung befümmern, wohin die Schift 
fahrt durch. fchroffe Geftade, und ein tobendes Meer ftetd 
gefährlich und oft unmöglich gemacht wird. ie mürde 
diefelde vielmehr gern verlaffen, weil fie fo viel Menſchen 
und Güter an ſich zieht, die man gern in der Inſel France, 
welche nur fünf und dreißig Seemeilen davon un iſt, 
zulawmen vereinigen moͤgte. 


Dieſe 
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Dieſe leztere Befikung hat nach des Abt de la Caille 
Meflungen 31,899 Toifen in ihrem längften Durchmeffer, 
ihre größte Breite beträgt 22,124 Toifen, und der Flächen: 
inhalt 432,680 Arpens.”) Man findet viele Berge darauf, 
aber kein einziger ift Aber 424, Toifen hoch. Einige 
jechszig Fluͤſſe bewaͤſſern die Felder, allein die meiften 
haben zu hohe Ufer und viele nur zur Megenzeit Waſſer. 
Ungeachtet das Land durchgehends mit großen und Fleinen 
‚Steinen bedeckt ift, fo daß es feine Pflugfchaar zulißt und 
mit dem Karfte bearbeitet werden muß, fo ift es dennoch) 
fehr gut zum Ackerbau; zwar nicht jo tief noch fo fruchtbar 
als auf der Inſel Bourbon, allein überhaupt mehr des 
Anbaues fähig. 


Der König nahm die Inſel im Jahre 1764 unter 
feine unmittelbare Regierung. Seit diefem Zeitpunfte 
hat fich Bis zum Jahre 1776 hieſelbſt die Zahl der Eins 
wohner almählig bis auf 6386 Weiffe vermehrt, 2955 
Soldaten mit inbegriffen; wozu noch 1199 Freinegern 
und 25,154 Sklaven fommen. Der Viehbeftand belief 
fi) in dent leztgenannten Jahre auf 25,367 Stüc. 


Der Kaffeebau befchäftigte ziemlich viel Hände: allein 
Orkane, welche häufig und fchnell auf einander folgten, 
haben den guten Erfolg diefer Pflanzungen gänzlich ges 
hindert. Der Boden ſelbſt, welcher meiftentheils eifens 
haltig und nicht tief üft, jeheint fich ihnen zu widerfegen. | 
Man kann daher wahrjcheinlich jchließen, daß diefer Bau 
nicht gläcken werde, wenn aud) die Negierung, durch die 
auf den Kaffee gelegten Zölle, jo wohl bei der Ausfuhr 
aus der Inſel, als bei der Einfuhr in Frankreich, ihr 
nicht zu hindern gefucht Hätte. 

Man hat auch drei Zuckerpflanzungen angelegt, welche 
bie Juſel hinlaͤnglich verforgen. 20 

Baumwolle wird noch nicht ffarfgebaut, und die Ernte 
giebt gegenwärtig nur 40,000 Pfund. Alfein die Baums 
wolle ift von der beften Art, und alles zeigt, daß fie ſich 
fehr vermehren wird. u 
. er 
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Der Kamferbaum, die Aloe, die Kokospalme, dad 
Aldesholz, Sagu, Kardemomen, Zimmer und verſchiedne 
andre, Alien eigenthuͤmliche Pflanzen, welche hier ein: 
heimifch gemacht find, werden wohl immer nur ein Ge: 
genftand der Neugierde bleiben. 

Bor vielen Jahren hatte man Eifengruben eröfnet, 
die man aber wieder verfieß, weil ihr Eiſen dem europäifchen 
zu weit nachftehen mußte, 

Den 27ften Junius 1770 ließ der Intendant diefer 
Inſel, Herr le Poivre, welcher Alien als Naturfor 
ſcher und als Philofoph durchreijet hatte, 450 Muf katen⸗ 
nußpflanzen und 70 Gewuͤrznelkenſtauden hieher bringen; 
nebft zehntaufend gefeimten oder zum Keimen reifen 
Muſtatnuͤſſen, und einer Kifte mit gepflanzten Gewürz: 
nelfen, wovon einige fhon aufgegangen waren. Zwei 
Jahre hernach wurde noch vielmehr von diefen allen ein: 
eführt. 
a inige von dieſen Poftbaren Pflanzen wurden nad 
den Inſeln Seychelles, nad) Bourbon und Cayenne ge’ 
fandt; die meiften aber blieben auf der Inſei France, 
Diejenigen, welche an die Einwohner vertheilet wurden, 
gingen alle aus, und felbft die Sorgfalt der erfahrenften 
"Botaniker, ihre anhaltende Wartung und große darauf 
verwandte Unkoften konnten in dein königlichen Garten 
nur 58 Muffatbäume und 38 Nelkenſtauden erhalten, 
Sm Dctober 1775 blüheten zwei von den leiten, und 
trugen das folgende Jahr Früchte. Diejenigen, welche 
ich davon vor mir habe, find Elein, dinne und mager, 
Wenn eine lange Naturalifirung fie nicht verbeffert, fü 
Haben die Holländer fih ohne Noth Unruhe gemacht, 
und fie werden. nach wie vor ungeftört im Beſitz des Ger 
‚würzhandels bleiben. *) Eine 

*) ©. Sonnerats Reiſen nach Neu⸗Guinea ©. 194 ff. und 
©. 53. der D. Ueberfegung, Forreſts Reifen, (Ebelings 
Neifefammlung 3 B.) ©. 11. 131. 169. Auster Hi 
ftoire des Plantes de la Guyane frangoife, Paris 1774. 4 
©. VII. der Vorrede, und ©. 86 ff. behauptet nach eigner 

genauer Unterfuchung, welche ihm viel Feinde zugezogen, 
dag die (zuerſt von der Inſel Dſchibby und nachmals * 
| Dſchi⸗ 
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Eine vernuͤnftige Politik hat der Inſel France eine 
ganz andere Beſtimmung gegeben. Der Ertrag des 
Waizenbaues iſt es, welcher hier befördert werden muß; 
fo wie ıman die Reißernte durch eine beffere Vertheilung 
des Waflers vermehren ſollte. Auch die Viehzucht follte 
ermuntert und verbefjert werden. 

Diefe unentbehrlichen Gegenftände wurden lange Zeit 
gar nicht geachtet, ob es gleich nicht fchwer war, Wieſen 
anzulegen, und die Aecker zwanzigfältige Früchte trugen. 
Seit einigen Jahren Fam die Regierung auf den Gedans 
ten, daß fie alles Korn, fo viel die Landbaner abftehen 
wollten, zu guten Preifen arfkaufen Tieß, und ſeitdem 
hat man mehr Lebensmittel hier gewonnen. #) Laͤßt 

man 


Dſchilolo) hieher gebrachten Mufkatenbaume ſowohl als 
die Gewuͤrznelken die undchten Arten geweſen, welche 
auf allen molukkiſchen Inſeln, ja felbft auf den philippinis 
fchen, häufig wild wachfen, aber als Gewürz nichts tau⸗ 
gen. Man hat auch den dchten Zimmerbaum aus Selan 
hieher verpflanzt, welcher nach fünf Jahren reife Früchte 
trug. Der unaͤchte Zimmer wächft auf der Infel France 
wild. Nach den neuern Nachrichten des Herrn Lere, 
Direktors diefer Inſel, waren in dem Föniglichen Gartens 
zu Montplaifir, mo die Gewuͤrzbaͤume gezogen werden, 
im Gahre 1776 über 2500 Gewuͤrznelkenſtaͤmme, diefe ver: 
mehrten fich 1777 auf5000, und 1778 waren ihrer unzaͤh⸗ 
lig viel. Ein und dreifig biüheten; allein dag Gewürz, 
das fie lieferten, war lange nicht fo ſtark, als das hollaͤn⸗ 
diſch⸗ moluffifche. Der Muſ katbaum gedieh fehr fchlecht. 
Es waren nur acht ächte (Femelles. Nux myriftica femina.) 
und die von Poivre gepflanzten. (E.) 
9 Man iſt ſehr darauf bedacht, dieſe Inſeln zu Kornmaga⸗ 
zinen zu machen; in dieſer Abſicht hat der Intendant 
Waillart du Mesle hier zu beſſerer Erhaltung des Korns 
“ neuerlich Getreidedarren anlegen laffen, wovon zwei, jede 
54000 Pf. Weisen, die übtigen aber 35000 Pfund faſſen. 
+ Die Kohlen, um 7006 . au doͤrren, koſten nur 25 Lie 
es. (E.) 


“ 
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man das Siftem nicht aus.den Augen, fo wird die Kos 
lonie bald Hinlängliche Nahrungsmittel für ihre Einwoh— 
ner, für die Schiffer, welche ihre Rheden Häufig befuchen, 
und ſelbſt für die Truppen und Flotten liefern, welche 
die Umftände über kurz oder lang dahin bringen koͤnnten. 
Dann wird die Inſel das werden, was fie fein muß, die 
Vormauer der gegenwärtigen oder. ünftigen Befigungen 
der Franzofen in Oſtindien; der Mittelpunft der Kriegs | 
sperazionen, welche Frankreich, es jei zum Angriff oder 
zu feiner Vertheidigung, in jenen fernen Gegenden zu 
anternehmen oder auszuführen genöthigt ſein wird, 





Reiſe— 
nach 
der Inſel Malta 
in dem Jahre 1776. 

Aus dem Franzöfifchen. 
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Erſter Abſchnitt. 


Ueberfahrt von Sicilien nach Cumino, und 
von da nach Malta. 


un bin ih Seefahrer; habe das Toben des 
Meers gefehen; fein fhrecfliches Brüllen 
gehoͤret; habe es erfahren, wie die Wellen bis an 
die Wolken emporftürmten, und fich fehäumend 
an den Felfen brachen. Ich habe das Enriegen 
und Erblaffen der Matrofen und Nuderfnechre 
gefehen. Ob die Größe und Neuheit des Schaus 


fpield, das mid) ganz hintiß, es machte, oder die 


Enefchloffenheic, mit welcher ich mid) auf diefe 
Geereife, und gleichſam meines tebens begab, ohne. 

mic) doc) vorfeglicher Weiſe Gefahren auszu⸗ 
ſetzen: das weiß ich nicht; genug, ich fuͤhlte nicht 
die geringſte Gemuͤthsbewegung, und ſowohl ohne 
Furcht als Freude ſah ich das Fahrzeug in die⸗ 


fen Golfo ſtechen, den das Schiffsvolk Gott dankt, | 


zurücfgelegt zu haben. 
Wir liefen, nachdem alles fertig war, den 
10 November von Alicata in Sieilien aus. Man 
pflege laͤngſt der Küfte Hinzufahren, indem man 
unterhalb Terra⸗nuova hinter Caricatore, und. 
vor dee Mündung der Fluͤſſe Gela, Bagedrufa, 
Des Acates und Hypparis, wo das alte Camarina 
Tag, wegfegelt, bis man endfich unterhalb S. Croce 

Eommt. Hier iſt man gerade gegen Malta über, 
(A) 2 und 


und fährt mit einem guten’ Landwinde innerhalb 

einee Nacht über deu Kanal. Mein Fahr: | 
zeug heißt la Speronara, und ift eine leichte 
Barfe, ſchmal, laͤnglich wie ein Kand der Wil 
den, und wird fomohl von Segeln als Rudern 
fortgetrieben. Es hat nur für zwei Meifende 
" M az, die im Hinterrheife einer neben dem andern 
liegen, für den Steuermann und fechs Ruderer. 
Ein Fleines Schirmdach bedeckt den größten Teil | 
des teibes, und man bequemt fi) darunter, ſo 
gut man Fann. 

Obgleich das Land im Ruͤcken bergigt He 
ſcheint doch der Grund an der Kuͤſte ſehr gut, 
bis an die Spitze von Sante Croce. Man ſagte 
mir, daß zu Terra» muova einige Ruinen wären; 
‚allein an ber Küfte finder man. feine einzige Spur 
von Alterthümern. Wenn man die flinfenden 
ſchwefeligten Moräfte des alten Camarina vor 
beifaͤhrt, die zwifchen den Scoglitti und der fand» 
ſpitze von S. Eroce liegen, fo empfinder man den 
Geruch von Schwefelleber, der in der Gegend 
‚am Rom fo allgemein ift. 

Wir ſegelten ziemlich ruhig duch den Kanal 
bei Tagesanbruch, und ic) erblickte Malta ohne 
Sicilien von der Seite des Borgebirges Paſſaro, 
auf deffen Höhe beinahe wir bis Mittag durch die 
Winde Ponentes tibeccio bis Ponente⸗-Maeſtro 
aufgehalten wurden. Auf einmal drehte er ſich 


um Gregale, und wir a rudern und ganz 


anders 


a 
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anders ſteuern und fahren. Wir gelangten bald 
ins Geſicht von Gozzo, und konnten nicht ans 
ders als laͤngſt feinen Brandungen und mit ſtar⸗ 
kem Rudern gegen den Wind angehn, um in den 
Meerbufen von Cumino zu gelangen, woher. id) 
an Sie fihreibe. Nun legten wir vor Anfer; 
das Segel ift zum Zelte. niedergelaffen; mir Foch- 
ten, aßen Abendbrodt, rauchten und Jegten uns 
ruhig fehlafen, come fi fä in cafa, nad) dem Auss 
drucke unfers Schifsvolfes. 

Auf diefer Ueberfahrt bin ich recht feefranf 
gewefen; aber nun glaubte id) an Ort und Stelle 
ju feyn, und vergaß meine Kranfpeit, 

Den folgenden Morgen, als wir bei Anbruch 
des Tages uns fegelfertig machten, drehete ſich 
der Wind zum Seirocco mit fo heftigen Stößen, 
dag wir Feinen andern Nach wußten, als unfte 
Eperonara auszuleeren, und ans Ufer zu ziehen. 
Man fieht nichts als Felfen, einige magre obens 
hin angebaute tändereien, feinen einzigen Baum, 
nichts Grünes, feine Wohnung. Bloß eine offene 
Kapelle vier bis fünfhundert Schritte vom Ufer, 
und Dicht an der. See drei Stuͤcke von Mauren, 
die ein offenes Viereck ausmachen, und folchen 
Ungfücklichen, als, wir izt find, zur Zuflucht | 
dienen. _ | 
uUnſre Leute wollten Feuer machen, aber es 
war weder Holz nod) Buſchwerk da, und man 


Tonne nur einige Diiteln — nebſt einigen 
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Pflanzen von einem wohlriechenden dem Lavendel 
ähnlichen Kraute, und dem dürren Stengel eines 
in Eicifien häufigen Zwiebelgewächfes, deffen fehr 
ſchoͤne Blume mid) bewog, Saamen davon mits 
zunehmen. ö a 

Das Meer brüfle erſchrecklich: die ruhigen 
Marrofen fchälen trockne Bohnen aus, und zer 
ſtoßen fie zum kochen: zum Gluͤck haben fie einen 
Fleinen Vorrath davon, den fie in Malta abzus 
fegen dachten; allein es fehlte ihnen fo fehr an 
Brodte, als mir, weil ic) auf ihr ehrliches Wort 
meine Rechnung gemacht harte, heute in Ja Ba; 
letta zu ſpeiſen. — | 
Diie Ueberfahrt von der Küfte diefer Fleinen 
Anfel nad) Malta berrägt Feine italiänifche Meile; 
aber wenn fie auch thunfich wäre, fo würde fie 
‚ nieinand unternehmen. Man muß in einen Ha 
fen einlaufen, eine Unterfuchung ausftehen, feine 
Paͤſſe vorzeigen, und die Erfaubniß des Geſund⸗ 
heitsrathes erbitten, ehe man anlegen und einen 

Fuß ans fand fegen darf. Ä 

Das Wetter wird dunffer und dunkler; es 
fängt an zu regnen, und ſonach mögten wir hier 
wohl einige Tage zubringen müffen. 

. Wie Robinfon war ich auf die Unterfuchung 
meiner Infel ausgewandert, als auf einmal fchnell 
auf einander folgende Donnerfchläge erfchollen; 
das Meer fihien fich zu öfnen; ich hatte nur Zeit 
zu flüchten. - Einige efende Ziegen, Die verlaffen 

i | umber 


— 


—B ni 
umber irrten und vergeblich auf dem Felſen nad) 
Nahrung füchten, waren Die einzigen Einwohner, 
die ich antraf. I 

Sc) verlieg das Schifsvolk eſſend, trinkend, 
rauchend und ſchlafend ſo ruhig, als man in den 
gewoͤhnlichen und nothwendigen Tagen ſeiner Le⸗ 
bensart zu ſein pflegt. Dieſer Zuſtand iſt hier 
ganz natuͤrlich. Die Entfernung von den Ihrigen, 
von ihren Freunden, ihrem Wohnorte, der Unge⸗ 
wißheit, wann ſie das Ende ihrer Reiſe erreichen, 
wann ſie zuruͤckkehren werden, alles das kuͤmmert 
ſie nicht. Ich kann mir dieſe Geduld nicht geben, 
weil ich nicht dazu gewöhnt bin und andre Aus⸗ 
ſichten habe. 

Tauſendmal lieber wollte ich in Gefahren 
ſchweben, die meine Seele beſchaͤftigten, als daß 
ich fie zur Gefuͤhlloſigkeit herabſinken ſaͤhe. Ich 


ſchaͤme mich des Gedankens nicht, daß ich ſehr 


betruͤbt ſeyn wuͤrde, wenn dieſer Zuſtand laͤnger 
waͤhrte, und ich von meinen Freunden der ſuͤßen 
Vertraulichkeit beraubt ſeyn muͤßte, welche mir 
ſo viele Schmerzen und Hnfälle hat überftehen 
helfen, ohne einen Gefellichafter, der mit mit 
einerlel Sprache der Vernunft und des Gefühls 


befäße. Würde Dies meinen Werth herab ſetzen? 


Geduld, Ulyß irrte zehn Jahre in den Meeren 
herum, beſiegte die Cyklopen und Laſtrigonen, 
und Neptun und Circe; und ich werde Sie in 


ur Monaten wieder — 


Da Da 
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Der Regen wird flärfer, der Donner rollt; 
Das Meer brullt, die Nacht tritt ein, ich eile zu 
meiner Hütte, oder vielmehr in mein Schifchen. 
D Himmel, welch eine Nacht! Das Zelt 
regnete durch, meine Fleine Matrazze war ganz 
naß und ich von allen Seiten durchmwäflere. Die 
tuft war kalt; die beftigften MWindftöße und 

! ſchrecklichſten Donnerſchlaͤge ſchienen alle Ele⸗ 
mente zu verwirren. Ohne ein Auge zugethan 
zu haben, kroch id) aus meinem Futteral naß bie 
auf die Haut und fteif wie ein Stecken. Un: 
geachtet der Regen nachgelaffen har, fo ift dod) 
‚ der Wind noch fo heftig, daß wir uns nicht ins 
Meer wagen dürfen, und es fehlt uns an Brodte. 
| Nun Habe ic) die Anhöhen beftiegen, und 
bin auf Entdeckungen aus geweſen; ich habe einen 
Hafen und einige Rebhuͤner geſehen; viele an 
gebaute Ländereien, wiewohl von fehr magerm 
Boden; neuerlich befäere Aecker, und einiges 
Korn ſchon aufgegangen; verfchiedne DBögel, 
Amfeln u. f w.; viele von der Art wilder feht 
bitterer Difteln,’ bie mein Wirch zu Alicate roh 
zum Nachtiſche af. Endlich traf ic) auf der 
Mittagsfeite einen Meierhof und ein Fort am, 
nebft verfchiednen von Dchfen gezogenen Pflüge, 
“ einer Heerde Schäfe und Schweine; zwei Sol—⸗ 
Daten, wovon einer ein Kanonier war, und zwei 

- Maurer, bie das Fort ausbefferten, und alle ſich 
ſehr — mi zu eben, - meine 


Geſchichte 
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Gefchichte willen wollten. Doch immer Fein 
Baum, Fein Gefträuch; bloß um den Meierhof 
herum einige indifche, Feigenbaͤume. Sch fezte 
meinen Weg. fort, und: ging von der Meftfeite, 
welche Gozzo gegen über liegt, und wovon man 
in einer Entfernung von ein, zwei bis drei Meilen 
die Dörfer, Häufer, Baume, Menfchen und Thiere 
erblicken kann, nach der Oftfeite hinüber, wo Malta 
erfcheinet. : Sch fand da eine Baummollenpflan 
jung, deren Stauden niedrig gehalten werden, 
und das erfte Jahr nicht tragen. Sie dauren 
verfchiedne Fahre fang; wie der Weinſiock, kuͤrzere 
oder laͤngere Zeit, nachdem der Boden iſt, und 
werden faſt auf gleiche Art gebauet. Von 
dieſer Kuͤſte herab ſieht man tief in die Inſel 
Malta hinein; und hat die Stadt Veletta mit 
ihren Feſtungswerken, viele Felſen und verſchiedne 
Forte vor ſich, welche an der Raps zerſtreut 
liegen. 

Der Hunger fuͤhrte mich * aber ich 
fand, daß unſere Vorrathsſamler mit leeren Haͤn⸗ 
den zurück gefommen waren. &ie harten fein 
Brod befommen, weil man auf der Aufel Feines 
macht, und jeder nur einen fleinen Borrarh für 
fi) hat, den man gewöhnlich von Gozzo zuführt. 

* Große haldgefochte Saubohnen, mit. etwas 
Teig vermifcht, und mic Del und Salz gewürzt, 
aus der hölzernen Matrofenfihüffel, mit einem 
hölzernen toffel; auf einem fehr ſchmutzigen irdenen 

A 5 Teller 
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Teller gefüllt, mit einem Stuͤck Schifszwieback, 
der ſchon einige Monate unten im Sacke zuge 
bracht zu haben ſcheint, das ift mein ui 
| Sembra gentile 

Nel verno, un fiore, 

Che, in fen d’Aprile 

Si difprezzö. 
| Doc; ich Habe Feine Urfache zu lagen, 

“Gluͤcklich genug, „, fagte ich zu mir, nachdem id 

ben erften Widerwillen überwunden hatte, “ dieſe 
Leute haben nur das Bischen, und theifen es mit 
dir; fie find Menfchen,. wie du, und gewiß nod) 
. mehr Menfihen, als du, wenn es-darauf anfomt, 
gegen rauhe Witterung und die heftigen Abs 
wechfelungen der Natur zu Fämpfen. Sie haben 


Hier offenbar einen Vorzug, und in jebem ähm 


lichen alle wuͤrdeſt du ihrer Gnade leben und 
von ihrem Mitleiden abhängen murffen. ,, | 
Der Wind drehere fi) vom Scirocco nad 


dem Levante. Das Werter wurde heiterer, die ; 
Sonne fehien fehr Heiß, aber das Meer immer | 


ungeftümer; zumweilen fliegen die Wellen gar 


über die höchften Klippen der Inſel, als wenn es 


fie verföhlingen wollte, 


Man hat die Speronara ausgeleeret, und alles 
auf den Mauren ausgebreitet. in ſonderbarer 
Anblick: die umgekehrte Barke ſcheint vom Sturm 


ans Land geworfen zu ſeyn, und alles um fie her 
hat das Anſehn ne traurigen Ueberbleibſels 
Ä eines 





| 
| 
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eines Schifbruche an ben Selen einer wüften 
Inſel. Denken Sie fich das wilde Meer Hinzu, 
welches ſich an der Mündung des Meerbufens 
im Hintergrunde des Gewoͤlkes zeigt, durchgehends 
Fable Felſen; unfre Leute in beftändiger Arbeit: 
auf der andern Seite eine Schifferbarfe von 
Gozzo, welche fich mit uns zu gleicher Zeit hieher 
rettete, denen es wie uns am Noͤthigen fehlt, Die 
ſich an der Sonne trocfnen, und auf den Augen 
blick Hoffen, wo fie wieder in See ftechen koͤnnen. 
Unterweges traf id) einen Thurm an, der 
vielleicht von antifer, wenigſtens von ſehr alter 
Bauart iſt. Es ſind zwei gleiche abgeſtumpfte 
Kegel, unten von großen gehauenen Steinen, oben 
von Mauerſteinen, einer auf dem andern liegend, 
und in einem gemeinſchaftlichen Grunde ſich 
vereinigend. An dem untern Theile trit runds 
herum und inmwendig die Mauer eben einen Fuß 
breit hervor. Der Durchmeffer, welcher weiter 
hinab noch Fleiner wird, ift hier eben zwoͤlf Fuß 
und in der micleren Höhe eben zwanzig. Ich 
weiß nicht, ob die Epige, welche in eine Kuppel 
übergeht, oben offen war, oder ob das Gewoͤlbe 
herabgeftürget it. Es find unten zwei Thuͤren, 
die eine iſt zugemauert, und die andre ihr gegens 


über ſo niedrig, daß man gebüct Hineingehen 


muß. Ich fand Feine Spur von Senftern, und 
man fieht nicht, wozu die Thuͤren gedienet Haben 
koͤnnen, dazu noch einige Gebäude gehörten, wie 

z | man 


J 


12 4 


man aus verſchiednen dabei liegenden Ruinen 
ſieht. An der Nordſeite waͤchſt auf der Mauer 
ein Feigenbaum in trauriger Geſtalt hervor; ohne 
Zweifel wurde er von den ungluͤcklichen Reiſenden 
nicht bemerft, denen es gänzlich an Holze fehlt. 
Sie koͤnnen denfen, daß auf diefem Felſen der 
Waſſermangel nicht geringer iſt; es giebt nut 
eine kleine Zifterne bei der Kapelle; unfre Matıv 
fen fennen fie, und fagen, daß fie des Sommas 
oftmals austrocdne. J | 


Drrei Feluken, die von Malta nad Ga 
gehen, fiegen izt unter dem Felſen dieſer Inſel; 
ſie waͤren in dem heftigen Sturm dieſen Mittag 
beinahe geſcheitert. Zwei Matroſen von der einen 
ſtießen zu den unſrigen. Durch den Anbllick und 
durch ihre Bedürfniffe geleitet, eilten wir, bis auf 
einen, der zur Wache blieb, alle zu ihnen. Se 
waren zwei Meilen von uns entfernt, in einer übeln 
tage, am fteilen Selfenufer angebunden und zw 
- gfeichh vor Anker in der See. Ihre Leinwand 
und Kleidungen waren auf den Felfen ausgebres 
tet. Bis auf die Haut naß, und meift nacend; 
ihre Barke ſtets von den Wellen Hin und bar 
geworfen. Allein fie hatten noch Brodt; en 
umftand, wornach ſich unſre Leute gleich erkundigt 
hatten. Ungluͤcksfaͤlle, die wir ſelbſt erfahren | 


haben, denen wir noch ausgefezt find rühren und; 


Non ignora mali miferis fuccurrere disco. 


Sie 
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- Sie theiften uns von ihrem Vorrathe mit, und 
. wir Fehrten zu unfrer tagerftadt mit Brodt vers 
fehen zuruͤck. Während dieſes Zuges Fam ein 
Soldat aus dem Forte, in Matrofenfleidung, ein 
alter ehrlicher Kerl, der mir feine Thaten und 
Begebenheiten erzählte, die gegen feine jegige 
unthaͤtige, einfame Lebensart fehr abftachen. 

Unſre Abendmahlzeit hielten wir munter und 
mit Appetit, obgleich bei trocknem Brodte. Jeder 
gab die uͤbrigen Stuͤcke Zwieback, die er in der 
Taſche hatte, her; und dieſe wurden in den Brodt⸗ 
ſack geſchuͤttet. Wenns wieder an Brodt ſehlt, 
ſo werden wir uns glücklich ſchaͤtzen, uns daruͤber 
her zu machen, unbekuͤmmert, ob davon ſchon 
genagt iſt, oder nicht. 

Wie viel Betrachtungen Habe ic) nicht in dies 
fer Sefellfchaft gemacht, ftehend, an eine Mauer 
gelehnt, dem Winde ausgefest, ber Falt anfing zu 
wehen. Wenn ich mic) jene Leute gedenfe, die 
im Ueberfluß aufgewachfen, fo ſchwer zu befriedis 
‘gen, fo grämlich find, denen vor allem edkelt.... 
Ad)! wer weiß mit Gewißheit, ob ers nicht noch 
zehnmal ſo uͤbel haben wird? Denn am Ende 
war unſer Zuſtand doch noch ertraͤglich, und ſo, 
daß ihn Menſchen ohne Murren erduldeten; wie 
viele giebt es, die das noch erſt lernen muͤſſen. 
Die Barke war wieder hecgeſtellt, die Lampe 
angeſteckt, man ruhte, ſchwazte eine gute Weile, 
und ſchlief wartet, aa des erfchrecflihen 
| Donners, 
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Donners, ber bie ganze Nacht rollte, und der 
Wolfen, die beftändig über unferm Kopfe zerplatz⸗ 
ten. Die Regenguͤſſe und Stürme waren fo hefs 
tig, daß man die Barke anbinden und vor Anfer 
legen mußte, weil fie zu fehr bewegt wurde, 
Zehnmal glaubte ich, daß der heftige Wind fie 


umwerfen würde, 


Wenn ic) die Augen ausgetrocknet harte, und 
umberfah, fo betvunderte ic) die Ruhe des Schifss 


wvolkes mitten unter dieſen Erfchücterungen der 


Natur, und fagte mit dem Dichter: 
La paix, le doux fommeil, la force & la 
fante. Ä 
Mit Tagesanbruch waren die Matroſen aufgeſtan⸗ 
den; das Wetter klaͤret ſich auf, und unſre Hof 
nung belebt ſich wieder. Der Aufgang der Sonne 
wird entſcheiden; ſchon vergoldet ſ ie die Felſen, 
die uns umgeben. 
Schon iſt alles geſchaͤftig, * beguͤnſtigt 
meine Sehnſucht, abzureiſen. Das Tau wird 
losgemacht, der Anker gelichtet, das Fahrzeug in 
die See geſtoßen, wir ziehen die Segel auf, fahren 
ab, nachdem wir drei Tage und vier Nächte auf 
diefer traurigen Inſel zugebracht hatten, die für 
mich die Inſel der Kalypſo gewefen wäre, wenn : vs 
Aber, Sie find zu Paris, und ich fegle um meinen 
Felſen herum, um in den Kanal zu fommen, und 
iãngſt der Küfte von Malta bis la Brise) gu 


fahren. 
ah Auf 
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Auf: diefe Weiſe vermeidet man bie bem Waſ⸗ 
fer gleichen Klippen, die fid) rechter Hand bei der 
Ausfa ahrt aus dem Meerbuſen befinden, und die 
bei ſtuͤrmiſchem Wetter gefährlich fenn koͤnnten, 
da man fi) nicht viel auf die Hohe See begeben 
mag. Sich war fehr feefranf, bis wir um Mittag 
in den Hafen einliefen; wir mußten vor den 
Kehlen verfchiedner Feſtungswerke, unter Helfen | 
und vor einer: unzähligen Menge Feuerfchlünde 
vorbei. | 

Nachdem der Gefundheitsrach und unters 
ſucht hatte, welches ziemlich fange waͤhrte, fo 
befamen wir endlich Erfaubniß, einzulaufen, und 
nun bin ich in einer franzofifchen Herberge, mo 
ich auf franzofiic) bedient werde. Wie angenehm 

iſt es, wieder in Neinlichfeit zu eben, nachdem: 

man zwanzig Tage lang gelebt Kat, ohne ſich 
weiter umzuffeiden, als nöthig war, zweimalreine 
Waͤſche anzuziehen, und man alle Beſchwerden 
eines jo widrigen Zuftandes empfunden hat, 


Zweitens Abſchnitt. 
Beſchreibung von Malta. 


Die Stadt liegt rechter Hand vom Eingange 
des Hafens; linker Hand ſieht man nur Forte, 
Vorſtaͤdte, Magazine, Arſenale und uͤberhaupt 
alles, was zum Seeweſen gehört. La Valetta 
enthaͤlt mit vr Vorſtaͤdten fuͤnf⸗ bis acht und 

amanzig 


zwanzig faufend Seelen; Malta und Gozzo 
überhaupt hunderttauſend. Dieſe lezte Inſel 
iſt faſt einem Drittel von Malta an Groͤße 
gleich; aber viel geringer, was die Bevoͤlkerung 
anbetrift. Der ſchroffe Felſen, worauf die Stadt 
liegt, geht weit aus einem tiefen Meerbuſen her⸗ 
vor, und wird auf allen Seiten vom Meere beſpuͤlt, 
ausgenommen gegen Mittag, wo er mit dem 
Lande zuſammenhaͤngt. Der Meerbuſen hat 
vier parallel liegende Haͤfen der Stadt gegen 
uͤber, und einen fuͤnften laͤngſt der Kaien hinab. 
Der Eingang iſt bequem, der Ankergrund vors 
treflich:: ihre Anlanden werden durch Batterien 
von zwei, drei, bis vier über einander liegenden: 
Reihen Kanonen beftrichen.. 

Die Stadt hat nur zwei Thore, das Stadt 
und tandrhor. Das feztere erfenne man an 
einem großen Gewölbe, welches am Ende einer 
ſehr abhängigen Straße liegt. So find faft alle 
Straßen, obgleich) breit und fihnurgerade; die 
meiften gehen von einem Ende der Stade zum 
andern. Sie find ganzamit gehauenen Steinen 
gepflaftert, womit aud) die Häufer gedeckt find. 
Diefe Steine find weis, erwas ins gelbe fallend, _ 
und fiheinen immer neu gehauen zu ſein. Das 
Pflaſter iſt auf der Straße und in den Hoͤfen 
einerlei mit dem Fußboden der Zimmer, die an 
ber Erde liegen. Diele Straßen haben Treppen, 
mit PR breiten Stuffen, wie vor einem großen 

| RR. 
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Palaſte; andere, haben bergleichen nur vor den 
Häufern. 

Es giebt nur einige Fuhrwerke, u um aufs 
Land darin zu fahren, dies find Schaͤſen, die von 
einem Maulchiere gezogen werden, wobei der 
Kutſcher nebenher zu Fuße geht. | 

Ale Häufer haben flache mit gehauenen 
Steinen gedeckte Dächer, um den Regen aufzus - 
fongen; man baut. fie fo, ‘weil Die höfzernen 
Dächer mehr von Winden feiden, welche auf dies 
ſer Inſel fehr haufig und heftig find. — 

Viele haben nad) der Gaſſe zu ſehr ange⸗ 
nehme Gallerien, die bedeckt und mit Spiegeln 
verjehen find, worin ınan das Dergnügen hat, 
die Vorbeigehenden zu ſehen, und friſche Luft 
zu ſchoͤpfen. 

Allenthalben findet man ein großes Vor—⸗ 
zimmer, worin man Fremde empfaͤngt; es iſt 
ganz offen, und hat immer friſche Luft, daher 
man ſich gewoͤhnlich darin aufhält, Dies Zims 
mer ift, wie die übrigen, faft bloß mit Gemälden 
ausmöblirt, die gewoͤhnlich fehr mittelmaͤßig find; 
zuweilen find die Waͤnde bemahlt, ſelten aber 
tapezirt. Durchgehends herrſcht die groͤßte Rein⸗ 
lichkeit. Hierin, wie in andern Dingen, ſticht 
Malta ſehr ſtark gegen Sicilien ab. 

Das Wundernsmwürdigfte find die Seftungs, 
werfe: man zaͤhlt mehr als viertauſend Schieß⸗ 
ſcharten, und uͤber zweitauſend Stuͤck Artillerie. 

R.5. R.n. Malta. BB) - Im 
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- Am Fall eines Angrifs würden über zwanzig taus 
fend Mann zur Bedienung des Geſchuͤtzes und zur 
Belegung der Feftungswerfe erforderlic) fenn. 
Wahrfcheinlich iſt man hiebei in dem Fehler des 
Ueberrriebenen gefallen; —— behauptet 
man es. 


Das Fort Emanuel jenſeits des Meerbuſens 
der Stadt gegen Abend, iſt von dem Großmeiſter 
dieſes Namens erbauet worden, wobei ihm aber 
die Bedingung gemacht wurde, daß er ein bin 
längliches Kapital zu feiner Erhaltung ausfegen 
follte, welches auch gefchehen iſt. Die Unterhal— 
tungs» Koften der übrigen Feſtungswerke, der 
Laveten u. ſ. w. beläuft ſich auflerdem jährlich 
ſehr Hoch. 

Der Großmeiſter, welcher den Titel Altegze 
ſereniſſima, Monſi ignore und Eminenz hat, bei 
dem eine Wache, wie zu Verſailles vor dem Ku 
nige, aufzieht, vor welchem das Spiel gerührt 
wird, und vor dem die Soldaten ins Gewehr 
- treten, fo oft er aus und eingeht, kurz der alle 

. Ehrenbezeugungen eines Suveräns genießt, — 
hat einen weitläuftigen ohne Pracht moͤblitten 
Palaſt. Die Windeltreppe darin ift fo fanft 
abhängig, daß man hinauf fahren fönnte. Die 
Höfe waren zum Theil mit Oranſchen Bäume 
bepflanzt; der ißige Großmeifter aber har fie 
pflaftern Taffen. 


0 


In ber St. Johannes Kirche, welche die 
Kirche des Ordens iſt, hat der Großmeiſter ſeinen 
Mas linker Hand vom Eingange, ‚unter einem 
Thronhimmel, der auf einem erhöheren Fußboden 
von Quaderiteinen fteht, und’ mic Tapeten befege 

if. Dabei ift ein Berbftuhl, und ihm zur Seiten 
fieben Edelfnaben. Er iſt immer ſchwarz ges 
leidet; gewöhnlich träge er ein kurzes Kleid, ‚an 
Zeremonientagen aber ein langes, mit einem 
Kreuze von weiſſem Atlafle auf der Bruft, wel 
ches fo angebracht iſt, daß es ganz zu eben int, 
wenn er es zugefnöpft Hat. Gegen ihmuͤber fige 
der Großprior, wenn ber das Hochamt hält, gleich, - 
falls unter einem Himmel. Die Kopellane figen . 
hinter dem Hochaltar. Die Ritter, welche den 
Rath ausmachen, (Balivi conventuali) find 
‚ganz ſchwarz gefleider, und haben ihren Platz 
unterhalb dem Geländer, auf Teppichen, feirwarts, 
dem Großmeifter gegen über. Der General der 
Galeeren, oder ihr Admiral, iſt der einzige, der 
einen Rang unter ihnen hat, und in Uniform 
erfcheine. Dieſe Würde, eine der vornehmiten 
des Ordens, verfchaft dem Admiral nach) Verlauf 
zweier Jahre eine anfehnliche Gnadenfommende, 
aber fie erfordert einen jährlichen Yufıwand von 
vierzig, fünfzig, ja wohl gar achtzigtaufend Li⸗ 
vres. Der jegige Großmeifter war es damals, 
als der Kaifer. und der Großherzog von tivorno 
Napoli überging; er führte fie dahin, und 

(Ba) ſttellte 
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ſtellte für fie auf feine Koiten prächtige deſtich 


fkeiten an. 


Auf beiden Seiten im Schiffe der Ordenskirche 
ſind gewoͤhnliche Baͤnke, worauf ſich die Ritter ohne 
allen Unterſchied der Plaͤtze oder der Kleidung 
ſetzen. Das Volk hat feinen Mag in der Miete 
oder unter in der Kirche, Frauensperſonen koͤn⸗ 
nen nur in den Kapellen ſein. 

Man errichtet denen, welche Geld genug 
dazu hinterlaſſen, Grabmaͤler; zuweilen thun 
‚es ihre Kreaturen zum Beweiſe rn Dank 
barkeit. 

- Die Balleien- und Prioren werben in de 
Kirche begraben, bekommen eine Inſchrift, ein. 
matmornes Grabmal, mit ihrem Wapen, Tro— 
fäen u. f£ mw. in mofaifcher Arbeit mit fareigten 
Steinen und Holz ausgelegt u. f.w. 
Der Prior der Kirche iſt roth gekleidet, faſt, 
wie ein Kardinal, und trägt einen Bifchofsftab 
und Müge, wenn er das Amt hat. Gewoͤhnlich 
iſt ſein Kleid violet, mit rothen Aufſchlaͤgen, 
Knoͤpfen und Knopflöchern; die Kapellane Haben 

violette Mäntelchen über den Furzen Korhembern. 
Diie hoͤchſte Gemalt haben die Generalka⸗ 
pittel, welche unumſchraͤnkt gebieten. Der 
Großmeiſter hat immer den ſtaͤrkſten Einfluß, er 
iſt in der That deſpot, und kann, wenn fein 
Karakter, fein Geſchmack und feine teidenfchaften 
* dahin ac in Anfehn ſehr misbrauchen, 
wovon 


Bee 21 


wovon man viel Beiſpiele hat. Er beſitzt lies 
gende Gründe auf ber Anfel, als fein Eigenthum, 
hat von den Zöllen feinen Vortheil, ziehe die 
Annata von den Komthureien, die er vergiebt, 
und zweier Jahre Einfünfte von denen, die.ihm 
gehören. . Allein von denen, die nad) den Rechten 
dem älteften zufallen, befomme-er nichts. _ 
Die Beiträge der Komthureien, bie Erb— 
fhaften der Nitter und Komthuren gehören dem 
Orden, deſſen Einfünfte von einem Rath der 
Aelteſten verwaltet werden. . Beer, 

. Man muß, um aufgenommen zu werden, 
fine Ahnenprobe ausſtehen. Die Aufnahme 
foftet etwa 1000 Livres, welches man paflaggio 
nennt. Iſt man ein Jahr Edelfnabe (Page) gewe⸗ 
fen, fo bezahlt man nur die Hälfte, nach zwei Jahren 
aber gar nichts. Eben fo viel Karavanen muß 
ein Ritter auf den Galeeren gemacht haben, 
vier Jahre auf den Schiffen gefahren fein, und - 
fünf. Refidenzjahre ausgehalten Haben, um fein 
Gefübde abzulegen, Komthureien zu erhaften 
u. ſew. Bis dahin Hat er nur das Kreuz ge: 
fragen, nun befümme er auch die Berbrämung 
und -wird Profeß. Gewiſſe Kreuze erfordern 
acht Refidenzjahre, rn 

‚ Die Profefle, Ritter, Diafonen und Diener 
(Serventi) haben Stimme bei der Wahl des Groß, _ 
meiſters; ausgenommen die Maltefer, welche Dias 
konen und Diener find. Die beiden festen Klaffen 

“ | B3) haben 
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haben keine hoͤhere Stelle bey der Regierung noch 
Sitz und Stimme darin. . 
Die fieben Zungen oder Häufer *) find die, 
von Frankreich, Auvergne, Provence, Stafien, 
Deurfchland, Spanien,’ Portugal, welche: alle 
ihre drei Wahldeputirten haben, die ſich immer 
zu Malta aufhalten. Jede Zunge wohnt vor 
fih, und ihre Mirglieder find in einem Haufe 
. beifammen. Se 
Der Aelteſte, welcher die Beforgung "des 
Haufes har, befommt die zu diefem Zweck bes 
ſtimmten Finfünfte, und fehießt zehn, zwölf, 
fünfzehn, bis zwanzigtauſend $iores von dem 
Seinigen hinzu, bis ihm nach zwei, drei, hoͤch— 
ftens ſechs Jahren eine Komthurei oder Ballei 
zufälle, ‘die dem heftime ift, der diefes Amt vers 
waltet. Wer es’ übernimt, muß aber rei) 
fein und etwas: wagen. Diefer Aeltefte, oder 
fein Stellvertreter, nebſt fechs und fieben andern 
Yelteften, ſitzen oben-an der Tafel in Lehnſtuͤhlen, 
welches man das dbere Ende nennt. Sie be 
fommen viel beffere- Gerichte, als die Ritter, 
welche an einer fangen Fortfeßung diefer Tafel 
fißen, welche fich) unmittelbar von dem obern Ende 
aus hinab erftreckt, dann folgen die Diafonen mit 
den Dienern, welche vermifche unten an ber 
Tafel figen, aber wie bloße Ritter bedient werben. 


®) Alberghi, Gaſthaͤuſer, wo die Ritter zuſammen 
ſpeiſen. a | | 


Sobald man eine Komehurei hat, Fann 
man nicht mehr in dem Gafthaufe effen. Die 
Ritter find, dem Anſehn nad), mit den Beiden 
untern Klaffen ziemfich vertraut; ja fie fcheinen 
diefelben zu fehonen, wegen ihrer Stimme bei 


der Großmeifterwahl. Diefe Würde befchäftige 


zu Malta fo viele Kandidaten, Wahlheren, das 
Volk und das Frauenzimmer, als die Pabft- 
wahl zu Nom. Hier find. diefelben Intrigen, 
Bewerbungen, langes Borausfehen und Anhalten, 
Geldaustheilungen, und gelleicht mehr Gaͤh⸗ 
rungen als dort. 


* 


Das Frauenzimmer hat oft (ehr großen Eins | 


' Auf darin, und man hat Erempel, daß ihre Fur: 
bitten den Meiftbierenden begunftigt Haben. 


Gran donne! Der Ritter, welcher Sreund vom | 


Haufe ift, verfpriche feine Stimme feiner Dame 
u. f w. 

Man iſt unaufhoͤrlich beſchaͤſtigt, ‚ bie alten, 
die hoͤchſte Ehrenſtuffe zu erreichen, die jüngern, 
etwas von den alten ſchwachen Komthuren zur 
Beute davon zu tragen. Man hörer nichts, als 
die Frage: wie alt iſt er? wie befinder er fich ? 
‚wann wird er fierben? Ihre Geſundheit geht 


jeden nur in fo fern an, als fie in Abnahme ges 


räch, und man Hoffen kann, eine Stelle zu bes 
fommen. 

Es Halten fih zu Malta nicht über dreis 
hundert Ritter auf, Die Diafonen und Diener mit 


(B) 4 begriffen, 
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begriffen, dreihundert funfzig. Ueberhaupt find 
nicht dreihundert da, naͤmlich Diejenigen, welche 
Aemter haben; Alte, weldye der Ehrgeiz dafelbit 
zuruͤckhaͤlt; diejenigen, welchen dieſes Klima ihrer 
Neigung, ihrer Gluͤcksumſtaͤnde, oder ihrer Ge⸗ 
ſundheit wegen behagt; denn es iſt den Alten, 
Schwachen, oder die boͤſe Säfte haben, die nicht 
zu ſterben willen, oder viele Gefahr liefen, wenn. 
fie ihre zerbrechliche Mafchine bewegten, fehr zus 
träglich. Soldyer vom Ehrgeiz, oder vom Po⸗ 
dagra, oft auch von beiden gequälten, giebt es 
hier einige dreißig bis vierzig; ferner find hier 
noch diejenigen Nitter, welche ihre Rarevanen und 
Reſidenzjahre haben. Diele von diefen wohnen 
in dem Gafthaufe felbft für geringe Mieche, und 
ihr übriger Unterhalt ift einfach und anftändig. 
Die Alten befolden einige, um fie zu unterftügen, 
* oder fie zu bewegen, ihnen zur Geſellſchaft zu blei⸗ 
ben; daher viele mit wenigem oder gar feinem 
Dermögen fich zu Malta erhalten, | 

Die Diener befleiden die niebrigen Aemter, 
welche die Ritter nicht annehmen wuͤrden; und 
die uͤbrigen fuͤhren ein bequemes Leben. Von 
dieſen geht aber keiner zu dem Gaſthauſe, es ſei 
denn, daß er keine große Einkuͤnfte haͤtte. 

Wenn einer Komthur und beguͤtert iſt, ſo 
hat er eine eigne große Haushaltung, und zieht 
die juͤngern Ritter oft zur Tafel. Da man in 
dem Gaſthauſe weder Ukoͤre noch Kaffee ſchenkt, 

a | fo 
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ſo gehen diefe jüngern Leute Haufenweis zu den 
ältern, welche fie damit bewirthen. Sie machen 
ihnen bei der Gelegenheit ihre Aufwartung, 
welches dem einen ſchmeichelt, und dem andern 
nuͤzlich iſt. ze 

Die Diafonen erhalten fehr gute Stellen. De 
Biſchof von Malta wird aus ihrem Mittel ge; 
wählt, und von dem Großmeifter vorgefchlagen 
Er hat die naͤchſte Stelle nad) ihm im Rathe; 
dann folgt der Prior von Sanft Johann. Da die 
Maltefer aus den beiden unterfien Klaſſen des 
Ordens feine Stimme Haben, fo nimt man nie; 
mals aus ihren Mittel einem zur Befleidung dies 
fer beiden geiftlichen Würden: aber fie ſowohl, 
als die Diener, haben einträgfiche Komthureien, 
ju.deren Hebung fie in ihrer Ordnung gelangen, 
ohne die Gnadenfomthureien zu nehmen, die fie 
wie die übrigen theilhafrig werden Fönnen. 

Um eine Stelle, eine Komthureie zu erhalten, 
ja fogar um feine Stimme zu behaupten, muß 
man dem Orden nichts fehuldig fein. Ein Ordens» 
bruder,: der fchuldig iſt, wird als bürgerlich todt 
angefehn. Ueberhaupt werden die Bedienten des 


Ordens gut gehalten. Die alten befommen ein - 


Kreuz und die Berbrämung, woran ber Obertheif 
fehle; auch bewilligt man ihnen wohl einen. 
Gnadengehalt. | | 

Was die Malteſer anbetrift, ſo haben dieſelben 
A Hunger zeit fein —— Amt des Staats 
er (835 | ver⸗ 
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verwalte. Der Adel des Standes insbefondre, 
der nicht in den Orden treten Fonnte, hat bisher 
in Unthaͤtigkeit, Weichheit, und oft imeiner verächt, 
lichen Unwiſſenheit ſein Pflanzenleben hingelebt. 
Vielleicht rührt dies alles aber auch von Der un; 
billigen Verachtung ber, welche die Ritter gegen 
fie zeigten, um fic) gleichfam an Leuten zu räc)en, 
welche das Gfück ihnen untermürfig gemad) hat, 
und die oft mehr innern Werth hatten, als ſie ſelbſt. 
Der gegenwaͤrtige Großmeiſter zieht ſie zu 
ſeiner Geſellſchaft, und es iſt jezt ſo gar ein 
Kadet unter den Truppen, wovon man ſonſt kein 
Exempel hatte. 

Den Grundgeſetzen zufolge, muß der Gous 
vernör der alten Stadt *) ein Maftefer fein. Jezt 
ift es ein Edelmann. Die Stadtoffiziere, der 
Hafenfapitän und die übrigen find auch Maftefer 
und von dem Großmeiſter beſtaͤtigt. Ä 

Seine Vorweſer fpeiften immer allein, ums 
‚geben von denen, die ihnen ihre Aufwartung 
machten, und es herrſchte bei ihnen eine ſehr ſteiſe 
Hofetikette. Der itzige lebt mit ſeinen alten 
Freunden; nimt die Beſuche der Adelichen an; 
laͤdt den Gouvernoͤr der alten Stadt zu ſich, und 
die Komthure, die er liebt und hochſchaͤzt, und 
manchmal ſelbſt die Ritter. 

Wenn die andern die Komoͤdie beſuchten, 
| gingen pe eimmer in die Hoflofche: Tießen auf fich 

warten, 


“#) Malta oder Civita - vecchia. 
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warten, und bezahften die Koften fir die den 
Zufchauern gereichten Erfrifehungen. Dasfoftere 
jedesmal an 1000 Livres, und fie gingen daher 
felcen dahin. Der igige hat das auch wohl 
gethan; geht aber unerfannt hin, in eine andre 
tofche, laͤßt niche auf ſich warten, und erfiheint als 
eine Privatperfon. Allein Hier, und wo er fonfl 
fich fehn läßt, Hat man vor ihm fo viel Ehrfurcht, 
als: feinem andern Souverän in Europa von feis 
nen Unterthanen erzeigt wird. 

Pinto, ein Mann ohne Sitten, der ſich über 
allen Wohlſtand mwegfezte, fi) an nichts Fehrte, 
hatte alle Gefihäfte in Unordnung gebracht, den 
Schaf der Stadt erfchöpft, und jede Art von Er⸗ 
preffung, Ausfcehweifung und Raub begünftigt, 
Sein Nachfolger, (der Bormefer des isigen Groß» 
meifters) ein Spanier, flolz, von geringem Der 
ftande, doch ein ehrlicher Mann, der aber nichts 
in Drdnung brachte, Tieß alles gut fein. Das 
Volk war über die alte Regierung aufgebracht; 
die Geiftfic;feit Hatte es aufgehezt; die Rornpreife 
waren ſehr geſtiegen, woher die Prieſter Gelegen⸗ 
heit nahmen, von neuem Mißvergnuͤgen zu erregen, 
und neue Verſchwoͤrungen anzuzetteln. Man ſah 
die Ruſſiſchen Waffen ſiegreich gegen die Feinde 
des Ordens, man wollte das ſanfteſte Joch ab⸗ 
ſchuͤtteln, um ſich dem Deſpotismus der Ruſſiſchen | 
Macht zu unterwerfen. Leute, die nur in unruhi⸗ 
| gen zeiten r Gluͤck machen koͤnnen, ſtellten ſich 
| an 
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an die Spige dieſer ‚geheimen Verſchwoͤrung, 
welche, wie man fagt,. von einigen Miniftern ber 
günftigt wurde... — 

Nie waren Truppen ſchlechter geübt, als dus 
mals bie maftefijchen; der Dienft wurde ohne 
alle Ordnung von einer Art Troßbuben verrichtet, 
- Die Priefter verfamleren fid) haufenweis; das 


WVolk nahm aber feinen Theil daran; , hingegen 


beging der Biſchof, obgleich ein Mitglied: des 
Ordens, die Thorheit, ſich in den. Aufftand zu 
miſchen. Man bemächtigte fic) der vornehmſten 
Forte ohne Muͤhe: allein da der aufruͤhreriſche 
Haufe nicht unterſtuͤzt wurde, ſo konnte man ihn 
leicht zerſtreuen. Man hing drei auf der Stelle; die 
beiden Priefter, welche die Häupter der Derfchwos 
rung waren, und fi) aus dem Staube gemadıt 
hatten, würden erwiſcht, und auf tebenslang 
gefangen gefezt, und einige funfzehn wurden 
verwieſen. 
Der Großmeiſter, ein ſehr alter ſchwacher 
Mann, verlohr darüber feine noch übrigen Geiſtes⸗ 
fräfte, Er wurde frank, und ſtarb zwei Monate 
nachher, an dem Tage und in derfelben Stunde, 
da die drei Aufruͤhrer hingerichtet worden: daher 
die Priefter nicht umhin Fonnten, auszubreiten, 
daß das zur Vergeltung gefchehen ſei, weil er die 
Geſalbten des Herrn getoͤdtet habee. 
Woher ruͤhrte aber dieſe Verbitterung der 
Priefter? Man fagt daher, dag man ihnen die 
= | | | Jagd 
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Jagd an gewiffen Orten und zu gewiſſen Zeiten 
verboten habe. Einen von ihnen verdroß dies 
Verbot, er ſetzte ſich daruͤber weg, wollte der 
Regierung trotzen, und ging oͤffentlich zur vers 
botenen Zeit und in der unterfagten Gegend auf 
die Jagd. Ich weiß nicht, was für Strafe man 
ihm auflegte; genug fie war geringe, aber immer 
wars doch“ eine Strafe. Das verurfachte den 
ganzen germ. 
Tantaene animis coeleftibus irae? 

Jedermanns Wahl fiel auf den Komthur 
de Nohan, einen fehr gefitteten, - verftändigen 
Mann; von wenigen Worten, der immer große - 
Gefelichaft ‚bei ſich hatte, unter den Ordensglie⸗ 
dein ſehr gefchäzt, und noch mehr vom Volke ges 
liebt war, der auch allezeit das größte Anſehn 
genoſſen Hatte. Die Wahl muß, wie man bes 


hauptet, ‚innerhalb dreier Tage vor fid) gehen, 


widrigenfalls ernennt der Pabit einen Großmeifter. 
Man erfpart ihm aber die Mühe der Wahl. Die 
Nazionen oder Zungen verfamlen fich, und jede 
ernennt drei Abgeordnete. Diefe ein und zwan⸗ 
zig. Wählenden ernennen durch die meiften 
Stimmen der Großmeifter, und man kann ſich 
ſelbſt die Stimme geben. Der jegige Großmeifter 
war einer von den Wählenden. Das Kapitrel 
kommt in der &t. Johannes ‚Kirche zufammen, 
und die Wählenden haben ein befondres Zimmer 
für ſich. © bald die Wahl gefchehen iſt, - 


— 
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man ſechszehn Ritter herein, kuůndigt ſie ihnen 
an, und alsdann wird der Neuerwaͤhlte von ihnen 
gemeinſchaftlich dem Orden und dem Volke von 
einer Buͤhne herab bekannt gemacht. Der 
Großmeiſter nimt nach feiner Erwaͤhlung Befiz 
von der alten Stadt, und legt den Eid in die 
Hand des Biſchofs, oder oberſten Geiſtlichen in 
der Domkirche ab. Denn die alte Stadt iſt 
eigentlich Die biſchoͤſſiche Stadt, und fie war die 
Reſidenz der Großmeiſter, bis der Franzoſe La 
Valette die Stadt, welche ſeinen RR füher, 
bauen ließ. 

So ſehr man der vorigen Regierungen über: 
druͤſſig war, fie haßte und verabſcheuete: fo fehr 
gefiel die neue, Das Freudengefchrei, die Feier⸗ 
lichfeiten, und öffentlichen. tuftbarfeiten hatten 
fein Ende; und diefe Entzuͤckung, die nunmehr 
zur Empfindung und Vernunft übergegangen 
it, erhält fi) noch, und äußert fi ich bei jeder 
Gelegenheit. 

Von dem Augenblick an kommt alle Macht 
von dem Rathe an den Großmeiſter; er vereint 
ſein Wapen mit des Ordens feinem. Alle Gaſt⸗ 

haͤuſer, alle öffentlichen Gebäude, alle Privarpers 
fonen, die in einiger Berbindungen mit dem Orden 
ftehen, hängen über ihre Thüren, in ihren Häufeen 
und ſ. w. das Wapen des Großmeifters auf. 

Sonft waren nur zwei Negimenter bier, jego 
hat man em: drittes erwaͤhlet. Man übt fi) 
| fleißig 
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fleißig und fuͤhrt gute Kriegszucht ein. Die gute 
Ordnung wird durchgehends wieder hergeſtellt. 
Die Kornpreiſe ſind niedrig. Der Großmeiſter 
hat allgemeine Vergebung angekuͤndigt, thut 
allenthalben gutes, und nimt die Malteſer gern 
bei ſich auf. Er iſt groß, ohne Stolz, umgaͤng⸗ 
lich, macht viel Aufwand, aber ohne Pracht, und 
wird von jedetmann geliebt. 

Da bie Parteien bei den Wahlen gewöhnlich 
ſehr heftig find, und manchmal ihre Hitze ausr 
brechen laflen, fo ift es wohl gefchehen, daß der 
Ermählte, dem es befannt geworden, daß biefe 
oder jene Bürger oder Maltefer ſich zur Gegens 
partei gefchlagen, fi) auf eine unwuͤrdige Art 
gerächet, und fie verwiefen und ihre Guter Fonfiss 
zirt hat. Ja man hat einige heimlich hinrichten 
laſſen, fo daß Leute unfichtbar wurden, ohne daß 
jemand zu fragen wagte, wie und warum? 

Die maltefifcye Regierung ift die fanftefte, 
aber aud) die .defpotifchfte von der Welt. Ein 
rechtichafner Mann kann das Volk aͤuſerſt 
glücklich) machen; ein Böfewicht aͤuſerſt uns 
glücklih. Dennoch har die Geiſtlichkeit das 
Recht, fi) der Gerichrsbarfeit des Großmeifters 
ganz zu entziehen, und der geringſte, der Die 
Tonſur hat, iſt ihr nicht laͤnger unterworfen; eine 
foldye getheilte Macht ift aber ein großes Uebel 
in einem Staate. Der Pabſt hat einen Inquis 
fitor auf der Inſel, der den Vertraͤgen zufolge 
— | nicht. 
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nicht in der Stadt wohnen darf, ſondern ſich in 
der Vorſtadt aufhaͤlt. Iſt dieſer ein vernuͤnftiger 
Mann, fo geht alles gut; allein wenn er ein un 
ruhiger Kopf ift, wie das ſich oftmals zuträgt, 
fo taugt es nicht. Diefes zweifache Höchfte Gericht. 
und diefe Unabhängigkeit von der allgemeinen 
ordentlichen und ſuveraͤnen Macht veranlaßt jede 
Familie, eines oder mehr Kinder Hinter die Schug- 
wehr der Kirche zu ftellen, indem fie demfelben 
die Tonſur geben laffen, wobei fie fich vorbehalten, 
fie zue fehieklichen Zeic wieder in die Welt zuruͤck 
zu führen. a | 
Es giebt Feine Auflagen auf liegende Gründe, 
noch auf Häufer. Der Salz und Tobafshandel 
find, frei. - Kein Stempelpapier, noch Waaren 


= fiempel. Kein Einfuhrszoll auf Lebensmittel. 


Die. Waaren find zu viertehaldb Prozent Ein 
fuhrzoll tarirt, welchen der Großmeifter einnimt; 
Ausländer geben fiebentehalb Prozent. Doch 
weis man ſtets diefer fezten Abgabe auszumeichen; 
durchgehende Waaren geben ein Prozent, fals fie 
ausgeladen werden, follten fie auch zehn Jahr in 
den Magazinen liegen. Diejenigen, welche man. 
nicht auslädt, bezahlen nichts, Als das Anfergeld, 

Beim Verkauf der Ländereien iſt eine Fleine 
Abgabe für die Kaffe des Großmeifters, welcher 
man fich dadurch zu entziehen weis, daß man die 
verfauften $ändereien einem, der die Tonſur Hat, 
zuſchreiben fäßt. w Fr 


“Dos Zap Wein von 21 Buteljen giebt 
16 Sous, wenn er in Wirchshäufern gefchenfe 
wird, Die Weinhändfer bezahlen nur eine ges 
ringe Abgabe zum Beſten der Stade und der 
Regierung. 

Uebrigens ſteht es jedem frei, einzuführen, zu 
verbrauchen, zu. Faufen und verfaufen, was ihm 
beliebt. Es herſcht kein Aufwand, obgleich; wohl, 
habende Leute recht gut leben. 

Die Univerfitä, oder die Stadtregierung, hat 
allein das. Recht des Kornverfaufs, und zwar 
nach einem von dem Rath und Großmeifter feft 
geſezten Preiſe. Ob fie gleich dies Vorrecht 
nicht misbraucht, fo iſt es doch ein laͤſtiger Zwang. 
Vielleicht aber macht die Lage und der allgemeine 
Kornmangel der Inſel, die Schwierigkeiten, ſich 
mit Getreide zu verſehen, die Gefahr, blockirt zu 
werden, der daher noͤthige Vorrath, und lange 
Zeit vorher auf ſolche Faͤlle erforderliche Vorſicht, 
ſolche Einrichtungen unvermeidlich. 

Mit dem im Lande gewonnenen Getreide kann 
jeder machen, was er will; allein dasjenige, was 
man von auſſen hereinfuͤhrt, muß an die Univer- 
ſità verkauft werden. Ungeheure in den Felſen 
gehauene Gruben koͤnnen ſo viel enthalten, als 
zur Nahrung der Inſel auf zwei Jahr noͤthig iſt, 
und das Getreide erhaͤlt ſich darin ſo lange man will. 

Die Waaren aller Laͤnder geben bei der Ein⸗ 

ſuhr durchgehenbs einerlei Zoll; Die ficilifchen 
RS Rn. Malta, (©) aus⸗ 
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ausgenommen, vermoͤge der Derträge, nach wel⸗ 
chem dieſe Inſel fo viel Getreide liefern muß. 
Allein die Regierung zu Neapel legt dieſem Han⸗ 
del einige Hinderniſſe in den Weg, daher Malta 
auch von der afrikaniſchen Kuͤſte einen Thei ſei⸗ 
nes Getreides ziehen muß. 

Malta iſt ein bloßer Felſen, und nur durch 
viele Kunſt und mit Huͤlfe des gluͤcklichſten Ki 
mas bringt dieſes Land etwas hervor. Seine 
Produkte ſind Weizen, Gerſte, Oranſchen und 
Baumwolle; leztere waͤchſt hier, wie auch in 
Gozzo in großer Menge. Auſſerdem liefert die 
Inſel allerhand Baumfruͤchte, Gartenkraͤuter und 
Gemuͤſe. Melonen, Feigen, Blumenkohl giebt 
es im groͤßten Ueberfluß, und ganz vortrefid). 
Aber Fein Holz, keine Wieſen, keinen Wein. 

Urſpruͤnglich war det Boden nichts als Fel⸗ 
fen, worauf faft nichts gebauet wurde; und felbft 
jezt iſt ein guter Theil der Inſel noch in dem Zw 

ſtande. Man har ihn eben gemacht, Erde Hin 
aufgetragen, welche vermifche mit derjenigen, 
welche man in den Adern des Felſen fand, und 
nachdem man fie zerfloßen, einige Zoll tief gewor⸗ 
den ift, fo daß fie den fehönften Weizen, Gerften 
und Bohnen hervorbringt. Die Gegenden, mo 
die Erde noch etwas häufiger ift, Haben Baum 
wollenpflanzungen. Das erfte Kahr befchneidet 
“ man die Staude, und fie trägt noch nichts; die 

tr beiben Jahre aber trägt fie, - worauf 
Ä man 
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man nachher die Staude ausreißt. In den 
Zwiſchenraͤumen fäer man Bohnen zwifchen die 
Baummollenftauden; wenn fie eingeerntet find 
faet man Gerſte dazwiſchen, die man buſchweiſe 
zuſammenbindet, damit ſie der Baumwolle weni⸗ 
ger ſchade. Die Aecker liegen nie brach, die 
Weizenfelder tragen in eben dem Jahre und 
gleich nach der Ernte eine Art Klee, die man 
Sulla nennt; er wird vor der Ernte auf den 
Weizen ſelbſt geſaͤet, und durch die Schnitter 
hinlaͤnglich niedergetreten. Dieſes Futterkraut 
wird ſehr hoch und iſt vortreflich: man ſchneidet 
es, und laͤßt es nachmals in Buͤndeln auf den 
flachen Daͤchern der Haͤuſer trocknen. 

Man faͤet zu Malta das Korn nur in das 
ſchlechteſte Land, und ſowohl Hier als in Gozzo 
erntet man nur für drei höchftens vier Monate. 
Die Barbarei, Tuͤrkei, zumeilen auch Apulien, 
gewoͤhnlich aber Sicilien, liefern das übrige, fü 
tie die Gerfte, die Bohnen, deren fehr viele vers 
brauche werden, und die andern Gerreidearten 
und Huffenfrüchte. 

- Die Baumwolle darf nicht ungefponnen auss 
geführt werden; man verarbeites fie wenig, außer 
in Gozzo, wo die Weiber fchfichte und gebluͤmte 
Decken davon machen, die fehr gut find. Man 
verſchickt fie durch ganz Italien und auch) häufig 
nad) Frankreich. Dies fehr weiße Kattungarn, 
weiches feiner iſt, als irgend ein Handelsplag der 
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Levante es liefert, wird zollfrei ins Koͤnigreich 
eingefuͤhrt, zufolge einer Freiheit, welche die in der 
Levante errichtete Handelshaͤuſer nicht einmal 
haben. Man verfertigt auch viele Strümpfe, 
welche einen Fleinen Zweig des Maltefifchen Hans 
dels ausmachen. ' 

Die Dranfchen, welche die beften im mitlaͤn⸗ 
difhen Meere find, machen einen andern gleichfalls 
beträchtlichen Handelszweig aus. Man pflanzt 
fie in den Gärten, wo die meijte Erbe ift, und die 
leicht gewäffere werden Fönnen; denn jemehe 
Waſſer diefe Bäume Haben, deito fruchtbarer 
find fie, und in dürren Zahren tragen fie am 
wenigften. Die verfchiedenen Arten von Zitros 
nenbäumen gedeihen noch) leichter, und tragen 
nach wenigen Jahren fchon. 

Die Ernte der Apfelfinen fällt in den Dezems 
ber und Januar. ‘Die erfien find nie die beften, 
und es iſt unmoͤglich, daß man fie an entfernten 
Orten recht gut effen Fann, weil dazu erforbert 
wird, daß fie auf dem Baume reif geworden; allein 
alsdenn würden fie fich nicht verfenden laſſen. 
Sch habe welche gegeffen, die vom vorigen Jahre 
waren, und noch am Baume hingen; nie hat 
was Koͤſtlichers meine Zunge entzuͤckt. Die 
Prinzeſſinnen von Frankreich Haben hier einen 
Garten, und man ſchickt ihnen möchentfich, zur 
Zeit der Neife, zwei Kiften Halb mit Oranſchen, 
Halb mit Sranaten, welche Die FE find, die 
man hat. Man 
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Man verfauft Feine mialtefifche Dranfchen in 
Frankreich; und verſendet ſie bloß fuͤr den Hof 
und die Großen, niemals an die Kaufleute. Es 
giebt viele Arten davon, ſo wie von den Zitronen, 
die ſaueren eckigten Pommeranzen und andere 
ungerechnet. 

Alle Produkte der Inſel fi nd. vortreflich ; 
aber von denen, die bei uns wachſen, giebt es 
wenige. Die Aepfel: und Birnbäume treiben 
gut, bis die Wurzeln auf den Felſen fommen, 
alsdann fterben fie bald. Auch Fünnen fie die. 
Nachbarfihaft der Dranfchenbäume nicht leiden, 
weil ihre Wurzeln von der Menge WWaflers, welche 
diefe noͤthig haben, verfaufen. Auch find die 
ſtarken Winde ihnen ſchaͤdlich. 

Man fuͤhrt Fruͤchte aus Neapel und Cala⸗ 
brien ein; die ſiciliſchen werden wenig geachtet, 
und verdienen es auch nicht. Die Erdbeeren, 
Aprikoſen, und vier bis fuͤnf Arten Feigen, ſind 
bier Häufig und vortreflich. Die indiſchen deigen 
giebt man den Schweinen. | 

Der fihmammigte weiche Felſen bewahrt: 
die Feuchtigkeit und Näffe auf. Man behauptet, 
daß, wenn man ein fand eine Zeitlang gebauer hat, 
auf dem. Felfen ſich eine Rinde fege, welche diefe 
Feuchtigkeit aufhält, und daß man. daher den 
Helfen umbauen muͤſſe; dadurd) wird das fand 
erneuert, und wieder fruchtbar gemacht. Im 
Sommer regnet es auf Malta nie; dahingegen 
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iſt der Than daſelbſt ſehr ſtark. Dies Jahr fiel 
waͤhrend unſrer Ueberfahrt nach Malta und des 
Auffenthalts auf Cumino mehr Regen, als in 
zehn Jahren, und er war von mehr Donner und 
Gewittern begleitet, als man in zwanzig Jahren 
erlebt hatte. 

Die Ankunft unfrer Speronara hat zu Malta 
Aufſehen gemacht, und man redet nod) davon. 
Der Blitz Hatte in den Feſtungswerken einges 
ſchlagen u. f.w. Man erfuhr bald, daß wir 
Franzoſen wären, und fagte, nur an von diefe 
Nation koͤnnten fih bei fülchem Wetter auf das 
Meer wagen. 

Dennoch hält man die Maftefer, bie fich mit 
ben Genueſern vergfeichen, für die beften Seeleute 
im mittländifchen Meere. Sie hätten uns bie 
kurze Ueberfahrt, ohne ——— einzulaufen, 
hinuͤbergebracht. 

Zwiſchen Malta und Gono iſt der ſehr 
merkwuͤrdige Unterſcheid, daß jene, ungeachtet ſie 
ein bloßer erdloſer Felſen iſt, doch reichlich und 
aͤußerſt vortrefliche Früchte hervorbringt; dahin⸗ 
gegen alles dies auf Gozzo nicht reif wird, welche 
viel mehr Erde hat, fo daß man zuweilen welche 
nad) Malta, um feine Felſen fruchtbar zu machen, 
hinuͤberhohlt. Dennoch Hat diefes Weisen und 
Baumwolle, und faft alle Küchenfräuter und 
Hulfenfrächee, Salate BUPSEADIINEN, welche 
viel Wartung erfordern. 
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5 Täglich beingen die Einwohner von Gozzo ihre 
Baumwolle, Hüffenfrüchte und die Sude, welche 
fie machen, nad) Malta, und hohlen Weizen, 
Gerſten, Bohnen, Anfihovien und alle auswärtige 
Waaren; denn man führt ihnen nichts zu, und 

Malta ift das äuferfte Ende ihrer Schiffaher. 
Beim erſten Anblicke fieht man auf dem Felde 
nichts, ald Mauren aus Selfenftücken, womit jedes 
umgeben ift; nebft einigen Johannesbrod⸗ und 
Feigenbäumen. - Die meiften Fruchebäume aber 
ſtehen inden Härten: Holz zum Bau und zur Feu⸗ 
rung befümmt man aus Ealabrien. Die Rofinen 
und Dliven werden nicht ausgepreßt, fondern bloß 
gegeflen, wie andre Früchte. 

Sranfreihh, Neapel und Calabrien liefern 
trockene und eingemachte Fruͤchte, und Wurzeln. 
Ich habe Prunellen und rothe Ruͤben aus dem 
erſtgenannten Sande Hier gegeſſen. Die Waſſer⸗ 
melone, ſchmelzend, zuckerſuͤß, auswendig hel⸗ 


grün, und etwas zitronengelb inwendig, iſt eine 


der ſchoͤnſten Fruͤchte: ſie haͤlt ſich den Winter 
durch. An den Granaten mit großen Kernen 
und einem koͤſtlichen Safte konnte ich mich nicht 
ſatt eſſen. Der Palmbaum kommt recht gut auf 
Malta ſort. Er traͤgt Datteln, aber ſie werden 
hier nicht reif, ja bekommen nicht einmal Kerne. 
Ich habe geſagt, daß es hier platte Daͤcher 
und Ziſternen gebe, welche dienten, das Waſſer zu 
eh inzwiſchen ift die Anfel doch auch nicht 
| (€) 4 gan 


ganz und gar.ohne Quelle. Eine Hat man mit 
fehr großen Koften nach la Balerta geleitet; ‚fie 
fließt von der Weſtſeite, welche am höchften auf 
der Inſel ift, in einer Waſſerleitung durch die 
alte Stadt dahin. 

Wenn ich von Feurung redete, ſo verſtand ich 
das nicht ſo, daß die Malteſer einheizten; denn 
es frieret zu Malta nie, auch weiß man von kei⸗ 
nem Schnee. Einige haben jedoch zur Pracht 
neugebauete Kamine. Die alten Komthuren 
und Balleien laſſen im Winter wohl zuweilen 
einheizen. Die Großmeiſter thaten es nie; der 
itzige aber hat einen alten Kamin wider zurecht 
machen laſſen. 

Ehe ich Sie von den Geſellſchaften unterhalte, 
die ich beſuche, habe ich Ihnen noch vieles von 
der Inſel, ihrer Regierung und von hundert dahin 
gehoͤrigen Dingen zu erzählen. | 

Sch. Habe die Anfel durchreifee. Sie ift 
21 Meilen fang und 5 bis 6 breit. Gozzo hat 
6 bis 7 in der fänge, und 4 bis 3 in der Breite. 
Eumino 2 bis 3, und ift nur 1% breit. 

Diele tändereien gehören dem Orden; aud) 
befißt der Großmeifter einen Theil davon. Die 
unangebauten elfen find den Komthuren auf 
tebzeit gegen eine geringe jährliche Abgabe einger 
räumt. Sie wenden viel darauf, machen -fie 
fruchtbar, und nad) ihrem Tode vermierhet man 
fie andern zu ihrem vollen Werthe. Viele ſolcher 
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wuͤſten Plaͤtze werden auch an Privatperſonen 
gegen einen Grundzins veraͤuſert oder verpachtet, 
welche ſie gleichfalls fruchtbar machen. 

Ehmals baute man vielen Kuͤmmel, allein 
auſſerdem, daß man hier nie welchem brauchte, 
und ihn nur zur Ausfuhr baute, ſo hatte man 
bemerkt, daß er das Land ſehr ausſog und vers 
derbte, Dahingegen andre Saamen gewöhnlich 
und beftändig dreißig,, fünf und dreißig bis vier, 
zigfaͤltig tragen. 

Man finder Hafen, Kaninchen, rorhe Reb⸗ 
hüner (feine graue), allein doch nur vornehmlich 
in den Strichen, welche dem Sroßmeifter gehören, 
weil jederman die Jagdfreiheit hat, und der Bauer 
fogar hinter feinem Pfluge die Flinte trägt. 
Allein es giebt unfäglich viel esbare Zugvoͤgel, 
Schnepfen, Waffers und Regenfchnepfen, Kramss 
vögel, Wachteln, Feigeneſſer, Lerchen u. a. m. 
viel Seevoͤgel; ſo, daß der Markt immer reich⸗ 
lich mit allem verſehen iſt. | | 

Wer die Inſel umführe, ohne fie genauer 
zu betrachten, würde fie für einen duͤrren Felſen 
haften, welche von einigen elenden verhungerten 
Schifbruͤchigen bewohnt wäre: weit gefehlt ! 
man findet Hier eine wohlbefezte Tafel, und 
befonders die beften und ächteften europäifchen 
Weine, die man wünfchen kann. | 

Die maltefifchen Efel find fehe groß, oder 
vielmehr fehr Hoch, ſchoͤn, Teiche und flarf; Die 
.. (N 5 Pferde 
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Pferde Fein, aber febhaft, die Maufefel und 
Maulfthiere von mitlerer Geſtalt. 

Man pflüge theils mit Ochfen, theils mit 
Pferden. Die Schlachtochſen und Kälber zieht 
man aus Sicilien. Man macht fie hier fett, ehe 
man fie fehlachtet, melches ſehr bald gefchieht 
und vortrefliches Fleiſch giebt. Die Ausfuhr 
ber Ochfen aus Sicilien mag verboten fein oder 
nicht, fo weis man fi) immer welche daher zu 
verfchaffen; man erwartet einen fandwind und 
legt wohl drei auf einmal gebunden in eine Spe⸗ 
ronara, worin man fie des Nachts Hinüber 
bringt. Sd macht man es mit dem Korn und 
allen übrigen Waaren des Schleichhandels oder 
ber freien Ausfuhr. Man Hat aud) Ochfen von 
der afrifanifchen Küfte geholt, allein fie find Flein, 
mager, und in Bergleid) gegen die ficilifihen von 
fchlechter Zucht. 

Schweine giebts eine große Menge in Malta; 
man ißt fie Häufig, und die Straßen in fa Balerta 
find voll davon. Ohne diefe ſchmutzigen Thiere 
würden fie fo rein als die Häufer der Stadt fein; 
jedoch freffen fie den Unrath auf, den man auf bie 
Gaſſen wirft. | 

Wieder auf die Dörfer zu kommen, welche 
ich faft alle durchlaufen bin. Es giebt welche 
von 1500, 2000, 2500 ja 3000 Einwohnern. 
Auf dem Wege nad) der alten Stadt trift man 
ein ſehr fehönes Gut an, welches einem alten 
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Ballet gehbtr; der Grund aber ift dem Orden 
zuſtaͤndig. Der Befißer Hält einen Sranzöfifchen 
Gärtner darauf. Auf diefen Bezirk, einen der 
weitläuftigften in der Inſel, hat der Beſitzer 
viel Geld verwande und eine große Menge von 
Bäumen, Stauden und ausländifchen Gewächfen 
darauf gepflanzt. Er enthält daher ungemein 
viele und vielerlei Baumarten, und dient zugleich) 
ſowohl zum Obfigarten, als zum ‚botanifchen. 


Weiter Hin ift das vornehmfte Landgut des 
Sroßmeifters. Man fagt, daß in dem dazu ger 
hoͤrigen Garten zehntaufend Dranfchenbäume 
fenn: allein ich) glaube, man hat die Zahl ſehr 
übertrieben. Sie find ohne fonderfiche Ordnung 
hingepflanzt, wie in einem Walde. Der jegige 

Großmeifter hat in dem Theile des Gartens, ber 
den Palafte gegen über liegt, alle weghauen laflen, 
um auf franzofifche Art einen Grasplatz daſelbſt 
anzulegen. Es blieben aber immer nod) eine 
ſehr große Menge übrig.“ Man hatte fie bloß 
bes Vortheils wegen gepflanzt, den man aus dem 
Derfaufe der Früchte zog. Die große Waſſer⸗ 
feitung geht hier nahe vorbei, und man wird fie 
nutzen, einen Springbrunnen hieſelbſt anzulegen. 


Noch weiter hin liegt ein anderes Landhaus, 
wo in einem Gehoͤlze einzelne ſchlechte Bäume 
ſtehen, und mofelbft einige Damhirſche fich 
befinden. 

Die 
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Die Stabt ift Elein, aber wohl gebaut. &ie 
Niſt nicht volkreich, weil fie zwifchen fauter Laͤnde⸗ 
reien liegt, und dieſe hier herum nicht fonderlich 
find. Uebrigens fuchen die alten Maltefer, welche 
ihrer Gefchäfte wegen in la Baletta ſich nieder, 
gelaffen Haben, eine Ehre darin, in der Cittä- 
vecchia ein Haus beizubehalten. Einige kommen 
zwar niemals dahin, allein es ift die Hauptitade, 
die Wiege der Nazion. Die Domfirche ift fehe 
regelmäßig und in einem guten Geſchmacke gebaner. 
Nicht weit davon find die Katafomben, befs 
nahe den napolitanifchen aͤhnlich. Es find fehr 
weitfäuftige Gemaͤcher, fehr enge Gänge und Abs 
theilungen, welche faum in der Abficht gemacht 
zu fein frheinen, um Steine heraus ‚su graben. 
Die Anzahl der Gruben it unfägfich: alle 
find in den Felſen gehauen; der aber fo weich ift, 
daß die Wurzeln der Bäume, die darüber ftehen, 
bis in dieſe Grüfte burchgedrungen find. &s 
find gewiß afte Begräbniffe, obgleich einige Ab⸗ 
theifungen zu andern Zwecken beſtimt geweſen zu 
fein fiheinen. Die gemeinen teure geben fie für 
die alte Wohnung der Araber aus, welches aber 


ein Märchen ift. Einige dieſer Gräber find wie 


Eärge in den Felfen ausgehauen, die auf Saͤulen 
fiehen; in andern ift die Stelle, wo der Kopf Tiegt, 
in den Höhfen ausgehauen, wie in unfern Gräbern 
des Mittelalters, oder wie in den aͤgyptiſchen 
Mumienfaften. Man 7. daß diefe Hoͤh⸗ 
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fen fich einige-Meilen weit erftrecfen: fie gehen 

fo nad) allen Seiten, und haben fo viel Gänge, 

daß man ſich fehr Teiche darin verirren kann. 
Jenſeits derfelben fieht man die Grotte des 


heifigen Pauls, der hier verfchiedne Kapellen und 


‚viele Bildfäulen hat. Diefe Grotte ift eine Fleine 
unterirdifche Höhle, welche mit Ehrfurcht und 
geheimnißvoller Andacht geöfnee wird. Man 
bieter den Fremden Steine und Staub aus ders 
felben an, und verſichert fie, das es gegen alle 
Uebel helfe. Sie geben zum. Beweife ihrer Xbuns 
derkraͤfte vor, ohne Zweifel in vollem Ernſte und 
ohne alle Arglift, daß die Grotte, fo viel man auch 
davon nehme, nie Fleiner werde; eh lo credo, non 
giurar. Ich glaube vielmehr fogar, daß fie 
junehme. 2 ns 
Diefer Apoftel wird zu Malta fehr verehrt, 

wegen ber Neife, die er hieher gechan, und die 
Wunder, die er bier verrichter Haben ſoll, wie die » 
Einwohner behaupten; welches mir aber dems 
zufolge, was gelehrte Männer dagegen vorge: 
bracht Haben, ſehr ungegründer ſcheint.“) 

Zr | | . 


*) Hier bleibt eine Abhandlung weg, worin der Verfafler 
beweifen will, daß Paulus nicht nah Malta getom: 
men fei. Die unzulänglichen Gründe find in Deutſch⸗ 
land befannt, wo eben fowohl als in Stalien, nur 
nicht fo ernſtlich darüber geftritten if. Man fehe 
J. A.Ciantari Schrift de Paulo Apoftolo in Melıtam 
naufragio eje£to. Venet. 1737. 4. u. a. m. Walch 
de Deo Melitenfi. Jenae 1753. und die Ausleger der 
Apoftelgefchichte Kap. 28. (E.) 


Ich Hatte bei meinen Wanderungen durch die 
Inſel fters die Gefelfchaft des Herrn Iſuard de 


Kerel, eines Maltefers, des fiebenswürdigften, 
gefälligften Mannes, von fo vortreflihem Herzen, 


als ich wenige auf meinen Reifen angetroffen habe. 


Mit ihm nahm ich nunmehr den Weg gegen 
Mittag, und wir Famen durch: verfihiedne große 
Dörfer, um nach Zorrico zu gelangen, wo wir in 
einem niedlichen tandhaufe, das einem Engländer | 
gehörte, zu Mittag aßen. Wir haben in diefer 
Gegend rundherum viele tandhäufer, Gärten und 


reizende Dranfchenwäldchen befehen. Eben fo 


neugierig war ich, die Eleinen Haushaltungen der 
Bauren undihre tebensart, Arbeiten, das Betragen 
und die Geſpraͤche diefer guten Leute Fennen zu 
lernen, wovon ich Sie bald unterhalten werde. 
Die mittägige Kuͤſte befteht aus fehr. ſchroffen 
Felſengeſtade. Zwei Meilen von derſelben ent⸗ 
deckt man in der See den Felſen Folfola, wo, wie 


man ſagt, die afrikaniſchen Seetaͤuber Waſſer 


J 


einnehmen; denn es iſt daſelbſt eine arme Quele 
welche oft verſiegt. 

Auſſer der gewoͤhnlichen Fiſcherei auf der hohen 
See treibt man an dieſer Kuͤſte noch eine ſehr 


ſonderbare. Ein Strick mit Angeln haͤngt an 


einem von Waſſerweiden geflochtenem Korbe oder 
Nachen, woruͤber ein kleines Segeltuch gezogen 
iſt. Dieſe Maſchine wird zwei, drei bis vierhun⸗ 
dert Fuß hoch herab in die See geworfen. Man 
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macht das Strick oben feft, und finder den andern 
Morgen gewoͤhnlich viel Fiſche daran. 

Man hat mir hier das Mittel beftärigt, diefen 
dürren nackten Selfen fruchtbar zu machen, ohne 
auch nur die. geringftie Erde hinaufzutragen. 
Man zerhauet und zerſtoßt ihn, ſamlet die wes 
nige Erde, welche in den Adern des Felſen ift, 
und vermifcht fie mit jenem Felfenftaube. - Der 
Kaftellan des Herrn Iſuard, ein feuriger, thätiger 
‚Mann, will es verfüchen, einen Felſen, der nicht 
einmal den geringften Staub hat, urbar zu machen: 

Sc) habe in meinem Leen nicht fo gute Leute 
gefehn, als diefe Contadini (Landleute) ; nie habe 
ich fo viele Reinlichkeit, dienſtfertiges Betragen 


und Ehrlichkeit angetroffen, welche zugleich fo frei 


von allem Eigennuge waren. Auſſerdem haben 
fie eine lebhafte geiftreiche Gefichtsmine, und viel 
feibeeftärfe. Im Umgange find fie treu und 
zuverläßig. Wie ſehr ſtechen ſie gegen die Sici⸗ 
lier ab! 

Ich ſage Ihnen nichts von einem fhönen 
S. Andreas von Ealabrefe, der in der Pfars 
firche ift, um Ihnen noch etwas von ihren haus; 
lichen Berrichtungen zu erzählen. | 

Auffer dem, mas unmitcelbar den Landbau 
betrift, erſtrecken fie ſich auch auf die Verarbei⸗— 
tung der vornehmſten Produkte. Man ſamlet 
die Baumwolle zu Ende des Auguſts und Sep⸗ 
tembers ; ‚man nims die Wolle mic der Hand aus 
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der Schale; und wenn fie trocken genug tft, fo 
zieht man fie zwifchen zwei ſtaͤhlernen Zilindern 
durch, welche fieben bis acht Linien im Durchſchnitt 
haben, Horizontal geftelle find, und vermitcelft 
eines großen Rades und zweier tinien, Deren die 
eine kreuzweis und Die andre nicht kreuzweis 


gehet, umgedreht werden. Ein Arbeiter haͤlt die 


Baummolle an die Zilinder, welche diefelbe er, 
greifen; fo gehe fie. zwifchen beiden durch, und 
laͤßt die. Samenkoͤrner zuruͤck, welche fich fonft 
nicht leicht davon abfondern laſſen. Diefe Körner 
find eine. fehr fettmachende Nahrung für das 
Died. Man flocfer darauf die Wolle. mic dem. 
‚ großen Fachbogen, der mit einer Darmfeite bezos 
gen iſt; eine ſehr mühfame Arbeit, wegen der 
frummen tage, welche diefelbe erfordert, da fie 
auf der Erde gefihieht, und wegen ber Anſtren⸗ 
gung der Kräfte, die dazu nöthig iſt. Nachher 
. ‚sollt man Die Baumwolle über die Hand in -Ffeine 
Locken; Weiber und Maͤdchen von jedem Alter 
fpinnen fie, auf eurfiiche Art auf der Erde figend; | 
das Spinnrad ift ohne Zuß, iſt vorwärts übers 
gelehne nad der- Spinnerinn zu; . die Spille ift 
von Holz. ch DT 
Man Hafpelt die gefponnene Baummolle mit 
ber Hand ab, und macht Gebinde daraus, bie 
man den Kaufleuten verfauft. Um diefen Hans 
delszweig zu vergrößern, ohne daß man den Bau 
der Pflanze weiter ausbreitere, bat man. oftmals 
vor⸗ 
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vorgeſchlagen, Baumwolle aus der Levante zu 
ziehen, und fie bier zu ſpinnen. Allein in Rück 
ſicht auf die freie Einfuhr des Hiefigen Garns in 
Frankreich Hat man das Vorhaben aufgegeben. 
Der würdige Ritter und Komthur, welcher die 
Geschäfte des franzöfifchen Hofes in Malta beforgr, 
har es immer zu hintertreiben gewuſt. Wirklich 
hieße es aud) die Begünftigung, welche Frank⸗ 
veich dem Staate von Malta angebeien läßt, zu 
weit ausdehnen, und man liefe Gefahr, fie gang 
zu verlieren. 

Die Maltefer fingen an, die fiamifchen gem; 
fenfarbige Baummolle *) zu bauen: man weiß 
noch nicht. ob der Bau vorcheilhaft fein wird; 
doch ſcheint fie fehr gut zu gerathen. 

Man har wiederhofte Berfuche gemächt, Seide 
zu ziehen: große Maufbeerpflanzungen kamen 
recht gut fort, die" Würmer gelangten zu einem: 
‚großen Grade von Stärfe und Größe, dann fhars 
ben fie größten Theils, und der Ueberreſt gerieth 
ins Kraͤnkeln. Man hat dies der großen Soms 
merhiße zugeichrieben, welche die Erde in Eraub 
verwandelt. Da der Wind diefen auf die Blaͤtter 

tn warf, 

*) Coton ehamois de Siam. Der Seidenwollenbaum, 
die Wollſaamenſtaude, oder der Donsbaum, Bom- 
bax L deren es verſchiedene Arten giebt. Die Wolle 
der einen jſt ſeidenartig und ohne Farbe, und fällt ein 
wenig ins Kaffebraune, S. Kruͤnitz Encyklopädie 

4 Theil. (£.) u 
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warf, und der flarfe Than ihn darauf beveftigte, 


fo entitund eine Art Rinde, welche der Geſundheit 


der Würmer fihadere. Ungeachtet man nun nod) 
‚viel Maulbeerbäume Hat, fo ift. diefe Zucht doch 
gänzlid) verabfäume worden. 

Die Oberhäupter der Unglaͤubigen, welche 


dem rächenden Arme unfter tapfern Ritter geweiht 


find, faffen ihren Ordensmeiſter gleich nad) feiner 


Einführung fompfimentiren, und machen ihm 
Geſchenke. Diefer endet ihnen Gegengefehenfe, 
“und run treiben beide Nazionen ficher und getroft 
Handlung miteinander, allein unter freier Flagge; 
fonft wird alles für gute Prife erkläre. Diele 


diefer Barbaren ſchwimmen jezt auf der See, und 


ſchaden dem Handel der Italiaͤner. 
Man bewafnet zum Kreuzen eine Fregatte von 


vierzig Kanonen; welche in wenig Tagen aus 
laufen wird, und viel junge $eure an Bord hat, 


welche ihren Kreuzzug machen wollen. ° 


Diefe Kreuzzüge gehen gewöhnlich nad) der 


Gegend von tivorno, Civita⸗ vecchia, Pozzuolo 


aufm Allein das Gerücht davon verbreitet 


ſich, fo bald fie in See gehen, und da nichts als 


Schläge dabei zu gewinnen ift, fo verſchwinden 
die Seeräuber. &o bald fie wieder eingelaufen 
find, erfcheinen die Barbaren von neuem, und 
machen das Meer ünficher. Es foll fein Deb 


fpiel geben, wie man behauptet, daß ein Ritter 
auf der See im Gefechte gefangen wäre; denn 
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ihr Orbensgefez befiehfe ihnen, zu fiegen oder zu 
fierben. 

Die Seemacht des Ordens befteht in vier 
Galeeren, drei Kriegsſchiffen, einer Fregatte, 
einigen Gallionen und einigen kleinen Fahrzeu⸗ 
gen. Die malteſiſchen Galeeren ſind die beſten 
im Mittelmeere. Nach Neapel fahren ſie nie, 
weil der Admiral den Rang eines Ambaſſadoͤrs 
verlangt, und der Koͤnig, welcher Lehnsherr von 
Malta iſt, und dem Großmeiſter als Koͤnig von 
Sicilien die Inveſtitur ertheilt, (ein Recht, das 
ſich Kaiſer Karl V. vorbehielt) ihn unter dem 
Titel nicht zulaſſen kann. 

Sonderbar iſt es, daß man, um die Galeeren⸗ 
arbeit zu verrichten, freie Leute neben den Miſſe⸗ 
thaͤtern zu einerlei Dienſten annimt. Die einzi⸗ 
gen Napolitaner laſſen ſich zu dieſer harten und 
niedrigen Sklaverei gebrauchen; und wenn man 
Rekruten bedarf, geht man nach Napolt, um ſi ie 
zu hohlen. 

Neulich ſchickte der Bay von Tunis dem 
Komthur des Pennes, bloß auf den wohlver⸗ 
dienten Ruf ſeiner edlen Denkungsart, zwanzig⸗ 
tauſend Zechinen, und bat ihn, dafuͤr ſo viel von 
ſeinen Unterthanen loszukaufen, als thunlich waͤre; 
er uͤberließ alles ſeiner Gewiſſenhaftigkeit, und 
verlangte Feine Berechnung darüber. Herr des 
Pennes fehicfte ihm Hundert fechs und dreißig 
Sklaven dafuͤr; eine Anzahl, die viel größer war, 
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als er je gehoft hatte. Manche wurden durch 
dies Beifpiel gerührt, und zu gleichem Edelmuthe 
geneigt, ſo daß fie ihre Sklaven für einen gerin⸗ 
gen Preis freigaben, einige verlangten nichts 
dafür. | 
Man Fauft diefe Leute bloß zur Handlung, 
‚und ſehr felten, um fie zu feinem Vortheil zu ges 
brauchen. Einige gewinnen ihre Herren unge 
mein lieb, und es war unter diefen Losgekauften 


einer, von dem fein Herr vermuthete, er werde 


zuruͤckkommen, um Chriſt zu werden, und als ein 
freiee Mann in feine Dienjte zu treten.- Wir 
halten fi fie indeffen weit härter, als fie uns begeg⸗ 
nen. Dieſe fogenannten Barbaren find fehr 
gütig, ſehr menfchlich gegen ihre Sflaven, und 
oft Hat es fich zugetragen, daß unfte feute es bes 
reuten, wenn fi ie losgekauft wurden. | 
Man treibt diefen Menfchenhandel, als vers 
Faufte man Dich. Die feltenen Neger find ſchon 
Sklaven, wenn die Europäer fie befommen; die 
Afrikaner, welche an der Nordfüfte wohnen, 
‚machen fie im Kriege, oder fonft zu Sklaven. 
Man findet auch Sklavinnen, aber ſelten mehr 
Negern als Weiße. Diejenigen, welche-ein 
Handwerk verftehn, und von guter teibesbefchafs 


fenheit find, koſten 6. 7 bis 800 Livres, ja gar 


taufend bis zwölfhundert. 

Man fchäze fie nach dem Alter, der Stärke 
und — beſonders aber nach ihrem Vater⸗ 
| lande. 
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fande. Die Türfen und Bewohner der Anfeln 
am böchften; die Tunifer mehr als die Algierer ; 
die von Salee am menigften. Ueberhaupt fieht 
man. auf den hergebrachten Preis, wofür fie loss 
gefauft oder bezahle werden. Ob fie mehr oder 
weniger feiften koͤnnen, darauf wird Feine Rück 
ſicht genommen, fondern ob man fie leicht wieder 
‚abfegen Fann, oder nicht. Daher der Uinterfchied 
im Preife von 300 bis 1200 tiores. Es giebt 
Ausnahmen, tiebhaberei, Zufälle, welche. machen, 
dag man manchmal einen Sklaven mit hundert 
tuidor bezahle. | 

In Afrifa werben fie faft wie bie Eingebohrnen 
behandelt, deren Arbeiten fie mic ihnen theifen, 
und. geſchaͤhe es nicht, um ſie wieder zu verkaufen, 
ſo wuͤrde man fie gar nicht nehmen. Man vers 
mierhet fie wie Arbeiter an Diejenigen, welche Kor⸗ 
faren ausrüften, oder auch an die Sremden, als 
Bediente u. ſ. w. Bei ung, die wir Chriften find, 
macht man Hingegen beinahe Feinen Unterfchied 
unter gefangenen Sklaven und Miffechätern, die 
Nee Verbrechen wegen in Ketten liegen. 

Algier ift eine Ariftofratie, deren Regierung 
der Malthefifchen ſehr ähnlich ift, aber es ift mehr 
Kraft darin. Die Algierer' denfen feit, dem fo 
übel abgelaufenen Anfällen nicht fehr vortheilhaft 
von den Spaniern, denen fie unfäglic viel Prifen 
genommen haben. Man hat felbft Sklaven in _ 
Spanien ihnen öffentlich trogen fehen. 
| (D 3) Der 
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Der Bei von Tunis, welche bie algierifche 
Regierung gefezt hat, würde fich nicht unter 
ſtehen, ihr das geringfte abzufchlagen. In Maroffo 
und dem davon abhängenden Salee herſcht der 
Deſpotismus fo fehr, daß man fich nicht wundern 
muß, wenn da der Menſch am wenigſten geach⸗ 
tet wird. | 

Man behauptet, daß es unter den bekannten 
Staaten wenige gebe, die ſo gut regieret werden, 
als Algier. Die nuͤzlichen Kuͤnſte werden dort 
merklich getrieben, und der Handel iſt ſehr bluͤhend. 

Der Herr Komthur des Pennes, der mit die⸗ 
ſem Lande viel Verbindung hat, ſowohl wegen 
Loskaufung der Sklaven, als wegen anderer Ge 
ſchaͤfte, handelt mit ihnen mit einem Zutrauen, 
einer Sicherheit und der vollfommenflen Zuver 
ſicht: er finder fie nicht nur redlich, rechtfchaffen, 
verftändig, vernünftig und fehr einfichtsvoll; fon 
dern auch edeldenfend, mit Kraft der Seele, 
Standhaftigfeit und feftem Entfchluffe begabt. 
Er glaubt ſogar, daß fie in weniger Zeit wohl 
einen vorzuglichen Pla; unter gebildeten Nazios 
nen verdienen mögten. - - 

Sie werden glauben, daß ich Sie fehr in der 
Fremde Herumführe, da ich Sie von hier aus nad) 
der. afrikaniſchen Kuüfte bringe. Allein Malta 
war lange davon abhängig; die Sprache des 
Volks ift noch. diefelbe, und die Sandleure reden 
—— als afrikaniſch, arabiſch, oder die en 


der Mauren —— dem Kanonikus di Soldanis, 
einem Malteſer, zufolge, der uͤber dieſe Sprache 
geſchrieben hat, ſehr viel aus der alten phoͤnizi⸗ 
ſchen Sprache enthaͤlt), oder auch die Sprache der 

Sarazenen, von denen ſie vielleicht herſtammen. 
Denn dieſe Voͤlker waren lange Zeit im Beſiz 
von Malta, nad) den Kartheegern, Roͤmern und 
vor den Normännern, Roger und den Sieiliern.”) 
Die Maltefer und Afrikaner verftehen fich einans 
der volfommen; mic find beide gleich unverftänds 
lich, ja ic) glaube, daß fie nicht, das Geringfte mic 
dem Staliänifchen nod) mit den übrigen europäis 
fhen Sprachen gemein haben. Ich brauche 
beftändig einen Dolmerfcher auf dem Lande; Hin 
gegen in ber Stadt ift italiänifch die herfchende 
Sprach. 

As Karl der Fünfte diefe Inſel den Rittern 
gab, hatte fie nicht mehr als 10 bis 12000 Gew 
fen; allein durch .diefe Abtretung fezte er den 
Türfen und Barbaren eine unüberfteigliche Vor⸗ 
mauer entgegen, weil ſie mit denen immer Krieg 
fuͤhren muſten. Der Orden allein konnte durch 
die betraͤchtlichen Einkuͤnfte, die er hier verzehrt, 

(D) 4 fie 


Die Sprach: Verwirrung, welche bei unſerm Ver: 
faffer herſcht, iſt leicht in Ordnung gebracht, wenn 
man weiß, daß phönizifch und karthagiſch, jo wie 
arabifch, ſarazeniſch, afrifanifh und mauriſch hier 
einerlei, oder doch fehr nahe verwandte Sprachen 
find, ‚welche alle zu verfchiednen Zeiten an der Kaße 
der Barbarei geredet wurden. (E.) 
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fte bevoͤlkern, fruchtbar machen, befeſtigen und 
vertheidigen. Durch den Orden allein 

Ce fertile rocher, qu'ennoblit la vaillance 
Eſt le rempart de Rome, & l’&cueil de 
| Byzance. 
Nirgends in Europa giebt es ſchoͤnere Geftals 
- ten, ausdrucksvollere anmuchige Bildungen, als 
in Malta. Alte Zuge find fihön, und machen 
vielleicht das reizendfte Ganze aus, deſſen die 
menfchliche Natur fähig if. Unter dem gemeis 

‚nen Volke, wo alle Männer noch Rnäbelbärte 

‚tragen, fieht man nur einnehmende Gefichtszüge, 

eine offene Mine der Herzensgüte, Redlichkeit 
und Tiebreiches Wefen. Die Augen find groß, 
ſchwarz, durchdeingend. Die teibesgröße ift nicht 
ſehr Tang, aber hat ein fehr gutes Verhaͤltniß, und 
die Glieder find nervigt. Die Maltefer find kuͤhn 
zur.See, und allenthalben bravi, braviflimi. 
| Die Weiber in der Stade find ſchneeweiß; 
ihr Wuchs, ihr behendes Weſen, alles wie von 

Amorn gefchaffen. Ihre Sitten find dabei ſehr 
fanft und gefällig. —— 

Man glaube nicht, daß die Nachbarſchaft und 
bas Klima von Afrifa auf die Bildung und die 
Züge der Maftefer jo viel Einfluß habe; ungeach⸗ 
get einige behaupten, daß folche erhabne ideafifche 
Schönheiten auf diefem verbranten Felſen nicht er» 
zeugt werden fonnten. Allein woher auch hier die 
tuft fomme, ſo iſt ſie *— Seuft; ; bie Hitze ift zwar 
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manchmal ſtark, allein in Vergleichung mit Afrika 
gemaͤßigt; und nie empfindet man hier die Unbe⸗ 
quemlichkeit des Scirocco, wie zu Palermo. 

Der gemeine Mann ift fehr mäßig; Brodt, 
langer Pfeffer, Zwiebeln oder Anfchovien find feine 
gewöhnliche Nahrung: es giebt wenig Luxus; 
Doc liebt man den Putz etwas. Wenn die 
Frauensleute zur Stadt gehn, find fie ſchoͤn geklei⸗ 
det, und tragen ihre Schub in der Hand bis zum 
Those; fb bald fie wieder herausfommen, legen 
fie fie ab, und diefe Schuh werden von der Mutter 
auf Die Tochter geerbt. Sonft find Mann und 
Weib ftets barfuß: und tragen f fieififche Kleidung 
und Muͤtzen. 

Eitelkeit ift der Hauptfehler der Maltefer, auch), 
wirft man ihnen etwas Prozeßſucht vor: allein 
es giebt kein Volk, das arbeitfamer, fleißiger, auss 
harrender und mehr zur Arbeit abgehaͤrtet waͤre. 
Die Seeleute ſind aͤuſerſt entſchloſſen und uner⸗ 
muͤdet; die Handelsleute ſehr verſchlagen, ſchlau 
im Berechnen, und nicht wenig Wucherer. 

Wenn ein großes Schiff in dem micländifchen 
Meere Schaden leider, fo fann es ſich faft in Feis 
nem Hafen ausbeffern, noch mie Maften, Segeln, 
Tafelwerf u. ſ. w. verfehen. Zu Malta finder 
man alles, und die beften Arbeiter zum Ausbeſſern 
und Wieberherftelten. Der Hafen ift groß, ficher, 
und Hat die vortheifhaftefte tage zum Handel in 
diefem Meere. Die aus der Levante zuruͤckkeh⸗ 
2 D) 5 tenden . 
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renden Schiffe laufen da gewöhnlich ein; vors 
nehmlic) ſeitdem man das Lazareth zu Meffina 
bat eingehen laſſen. Dftmals verfaufen fie auch 
ihre Ladungen; und finden hier wenigſtens alles 
mahl die Befehle ihrer Rheder wegen ihrer weis 
tern Beftimmung. Man verfauft hier jezt ein 
napolitanifches Schiff und feine Ladung, weldyes 
ein afrifanifcher Seeräuber aufgebracht und einem 
Engländer verfauft hat, ber fic) hier davon loss 
made. Das Schiffsvolf hat fi) in einer Scha⸗ 
fupe gerettet. 

Die Quarantäne hält man in Malta mit aller 
Bequemlichfeit in großen theils bedeckten, theils 
offenen Pägen. Man ſchwazt, Handelt und vers 
fehrt mit einander, ohne die geringfte Gefahr. 
Man räuchere die Briefe und Papiere in einem 
Käftchen mit einer Zufammenfegung wohlriachen⸗ 
ber. Drogereien. An die verfiegelten Briefe und 
Papiere fchneidee man Oefnungen mit einer 
Schere, damit der Rauch allenchalden durchs 
dringe. - Der Hafenfapitän, Herr Pouffiergue, 
dem ich empfohlen wurde, welcher mir taufend Ges 
fälligfeiten erwies und mich herumführte, erzählte 
mir, daß an vierzig verfchiedne Drogereien Dazu 
genommen würden; ohne Zweifel wird durch Die 
Menge die Wirkung nicht vermehrt oder verfichert. 

Alle Seeleute bleiben im Hafen und in der 
Vorſtadt. Das Stadtthor iftdes Nachts verfchloß 
fen, und die Berbindung gehemmer. Jezt ift alles 
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wie in einer Veſtung zu Kriegszeiten befezt, und 
der Dienft wird puͤnktlich beforgt. 

Faſt alle Maltefer treiben Handel nad) Sich; 
lien; fie holen daher alles Nöchige zu eigenem 
Berbrauche und zu ihrem auswärtigen Abſatze. 
Was fie dahin bringen, bedeutet wenig. Sie 
gewinnen im Spefulazionshandel, wenn alle andre 
darin verfichren, durch ihre große Sparfamfeit 
und ihre genaue Rechnung. Da fie nicht mit 
allen Nazionen in Frieden ftehen, fo befrachren fie 
gern Schiffe mit einer freien Flagge: zum Erems 
pel franzöfifche auf fo und fo viel Zeit, zu 3509 
bis 4000 fivres. Sie beladen es fo gut, als fies 
verftehen, fahren nad) allen Häfen Sieiliens, 
Italiens, Spaniens bis zu den Kanarien, ja ſo gar 
nach der afrifanifchen Küfte. Sie taufchen: und 
vertanfchen Waaren, Piafter, wobei fie den Wech⸗ 
felfurs aufs genaufte verftehen, laufen auf ihrer 
Ruͤckreiſe in denfelben Häfen oder in andre ein, 
fegen ihre Spefulazionen immer. fort, und nad) 
acht, sehn, zwölf oder fünfzehn Monaten fehren 
fie mit Gewinn nad) Haufe zurüc. 

Die Einzelhändler find reich, fo wohl ihrer 
guten Haushaltung wegen, als auch weil der Ges 
ſchmack Hier fo wenig veränderlic) ift, und fie daher 
nur folche Waaren führen, die beftändig Abgang 
haben, und ihnen nichts liegen bleibt.- | 
Man verbraucht hier Feine andre Tücher, als 

franzöfifche. Ich wohne mic einem Fabrikanten 
= aus 
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aus Sedan in einem Haufe, der. auf Stellen iſt, 
um ſich Kunden zu verſchaffen, und zu Malta 
guten Abſatz hat. Die beſten Handlungshaͤuſer 
in dieſem Artikel find vudwig Schembri, Auguſtin 
Fiamengo, und die Bruͤder Ferrugia. 
‚  Durd) Spekuliren auf Neſſeltuͤcher, welche bier 

flarf verbraucht werben, ließe ſich auch gut gewins 
nen. Sie find in Dergleich mic den Preiſen in 
Frankreich hier fehr theuer. Ueberhaupt it Malta, 
oder richtiger la Valetta ſehr franzoͤſiſch. 

Ich glaube, man koͤnte hier Korallen, Berfang, 
Etamine von Mans und Rheims, Schleiertücher 
und andre fehlichte leichte Wollenzeuge, befonders 
ſchwarze, ſehr gut abfegen; weil die Geiftlichfeit 
zahlreich iſt, und die alten Komthurn, die Mit 
glieder des Raths und viele andre ſi ch in dieſer 
Farbe kleiden. 
Die Weiber brauchen ſehr vi viel dergleichen zu 

Schleiern und Roͤcken; ihre Kleidung beſteht in 
einer Schnuͤrbruſt, deren Vorderſeite flach) und 
ſeehr bequem iſt; einem $eibchen und einem Node. 
Ihre Haare find in einen dicken Schopf aufs 
gebunden, und fie fragen einen neffeltuchenen 
Schleier Hinten am Kopfe angebunden, deſſen 
Ende in abgerundeten Zipfeln nachlaͤſſig vorwaͤrts 
hängen. Des Altags tragen fie einen ſchwarzen 
Rock über den Kopf, welches nicht huͤbſch aus— 
ſieht; in ber Kirche einen großen Shin, nach 
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Gegenwärtig ift hier eine flarfe Verſchwoͤrung 
unter dem Frauenzimmer gegen die malteſiſche 
Tracht, zum Beften der franzöfifihen Kleidung. 
Die Berichwornen haben das Beifpiel von einer 
tandsmännin und Freundin, welche ihre Ver⸗ 
wandten in Corſika befüchte, und dafelbft diefe 
Kleidungsart angenommen und beibehalten hat. 
Noch wägen fie es nicht, fie nachzumadhen. Sie 
haben wol mit mir darüber geredet. Ich rieth 
dieſem Tiebenswürdigen Frauenzimmer, ſich zu 
verabreden, an einem Tage fo gekleidet, mehrere 
zufammen, auszugehen. . Anfangs wird man bar: 
über reden: zwei Tage darauf wird man nichts 
mehr davon fagen. Tre giorni durar fuole una 
maraviglia! . . + — — 
Die Parlamente verſamlen ſich, die Sache 
wird darin ſtark betrieben, und man macht ſchon 
Vorbereitungen dazu. | 5 J— 
Man hat die feinen Geſelſchaften dieſes Landes 
ſehr unartig verlaͤumdet, indem man la Valetta 
als ein Sybaris, als eine Caprea ſchilderte, wo 
den Rittern, ſo wie ſie gingen, ein Kind der Freude 
entgegen kaͤme. Wäre den Reiſenden zu. glaus 
ben, fo treiben die Männer mit den Neizungen 


ihrer Frauen und die. Mütter mit denen ihrer 


Töchter Handel. — — 
Eine ſolche beleidigende Nachrede brachte mich 
auf, und ich ſuchte daher zu erfahren, ob man den, 
der dieſe Unmahrheiten fehrieb, gekannt ne 
2 ) 
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Ich hatte in mehr als zehm Häufern nach ihm 
gefragt bei Rittern, Maftejern, die ſich bier nieder 
gelaffen, auch bei Damen; alle fagten mir; daßfie 
wohl gehört hätten, daß ein Herr ** in Malta 
geweſen fei, aber daß er nie in einer Gefelfchaft 
erſchienen wäre; viele Ritter haben mich fogar 
verfichert, Daß er feine Nachrichten nur von Bde 
dienten aufgefamfet hätte, belliffime confidenze 
nobiliflime! | J | 
Die Stadt wird von 25 bis 28000 Seelen 
‚bewohnt; mworunter, wie ich fchon gefage Habe, 
300 bis 350 Ritter gerechnet werden, davon die 
Haͤlfte alt, ſchwach oder zu gefeze find, auf Ber 
‚gnügungen zu denfen. Einige halten ſich indeffen 
doc) Beifchläferinnen; allein: das ift befant. | 
Solche Mädchen oder Weiber find hier; waste 
allenthalben find, verlohrne, ausgezeichnege dr 
ſchoͤpfe, und ic) glaube gar wohl, daß diefer Um 
gang hier völlig eben die Folgen hat, note anderswo. 
Einige Haben Umgang der Freundſchaft, andere 

der Neigung; wo iſt das nicht? Es mögen nun 
tiebeshändel dabei fein, oder nicht; fo ift es hier, 
wie anderwärts, und man ſchwazt immer mehr 
davon, als wahr iſt. Alles gefihieht mic fo viel 
Anftand in Malta, ‘als in Frankreich; und etwa 
30. 60. 100 junge $eute, die oft auf der Seefind 
und mit ihren Kreuzzuͤgen zu thun haben, koͤnnen 
"doch wohl nicht eine Stadt fo verderben, baßfie 
zu einem großen öffentlichen Haufe würde. ° Sie 
— ſchweifen 
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fcehweifen vielleicht aus, wo und mie fie wollen, 
aber nicht ärger, als in unfern Befagungsitädten. 
Ein Mann mag feine Frau, eine Mutter ihre 
Töchter Hingegeben Haben, folche Menfchen giebts 
in Malta wohl; allein fie find ehrlos, und hier 
nod) mehr, als anderswo, denn bie freie edle . 
Denfungsart hat die Leute in diefem Punfte gar 
nicht verhaͤrtet. Daß niederträchtige Gefchöpfe 
(bagafcie, berghinelle) eine klaͤgliche Mine 
machen, oder daß treue, ergebne Mägde (Serve 
fedeli) fi) im Ernſte bei der Abreife eines Rits 
ters, der ihnen gut begegnet ift, betrüben, was läßt 
ſich daraus fihließen? In jenen finde ich nichts, 
als was man allenchalben finder, und in der fezs 
‚tern, nur eine der Nazion rühmliche Empfind» 
ſamkeit. | | 
MWenigftens Fonnen dergleichen Yusnahmen, 
als ich angeführt habe, niemand berechtigen, eine 
ganze Anfel anzufchwärzen und zu beleidigen, wo. 
ich im Ganzen fehr viel Achtung für gute Sitten 
gefunden habe. Nur * * dürfen auf eine fo ſon⸗ 
derbare, ärgerliche Weile Tharfachen verdrehen. 
Die jungen $eute befuchen angefehene Häufer, 
weil man daſelbſt die Ritter durchgehends auf 
nimt: allein diefe Jugend, welche fic) eine Zeit 
fang fehr fehlecht auffuͤhrte, lebt jezt fehr geſittet; 
onft würde man ihnen gewiß Feinen Zutritt vers 
fhoffen. In feinen Sefelfchaften herfcht ein ehe 
anftändiger Ton. Die Wuth des — 
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iſt da nicht eingeriffen; man ſchwazt, * und 
macht oft Muſik und Konzerte. 
WVerſchiedne Familien vereinigen ſich zu dieſem 
Zwecke, und ic) kenne vier, die ſich täglich verſam—⸗ 
len. Herrn Iſouard feine gehört dazu. Seine 
Frau iſt eine der fehönften in der Stadt; auch ift 
Madame Pouſſiergue, bei welcher ich verfchiedne, 
mal gegeffen habe, eine fehr reizende Schönheit, 
In diefen vier Häufern find Damen; in allen 
haben verfchledne Ritter von ihrer Bekantſchaft 
Umgang; und ic) fand, daß man fo. ungezwungen, 
offen und mic der Vertraulichkeit einer gluͤcklich— 
vereinten Familie lebte. Uebrigens beſucht ſich 
das Frauenzimmer unter einander ſelten, und bloß 
in formlichen Beſuchen, wozu man ſich melden läßt; 
indem man hier ſehr häuslich, if. Beim Ave 
Maria, wenn es dunfel wicd, geht man aus 
einander, und die Mannsperſonen gehen gleichfals 
jeder vor ſich nach Hauſe. | 
Die Ritter fpielen auf einem großen Theater 
Komödie, in einem fehr fehönen Saale, der mit 
vier Reihen Loſchen verfehen iſt. Sie laſſen alle 
feine Seute an diefem Vergnügen Theil nehmen, 
und geben Billerte dazu aus. 
| Man ſpielt franzöfifche und icafiänifche Stuͤcke. 
Die feztern gerathen fehlecht, weil es unter den 
Nittern wenig gute Schaufpieler giebt, die fie wor 
zuftellen wiffen. Sie machen auch die Srauen: 
simmerrollen, aber das ſchwarze Kinn und die 
rauhe 
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raufe Stimme.verrathen fie, und geben ihn, wie 
ben ähnlichen Schaufpielern in Italien, eine Art 
Karikatur » Unfehn. | 

Bloß das Orchefter wird befolder. Das Pars 
terre ift ganz mit Mannsperfonen befegt, welche 
alle figen. Man drängt ſich fehr dazu, und die 
Loſchen waren alle voll Damen. Bei diefen Schaus 
fpiefen Habe ich die größte Stille während der Vor⸗ 
ftellung bemerft, fonderlih, wenn der Großmeis 
fler gegenwärtig war... . | 

Ich habe vier Griechinnen (eine Mutter mit 
ihren Töchtern) gefehen, welche nad) ihrer fans 
desart geffeider waren. Sie ift der Maltefifchen 
fehe ähnlich, bis auf den Kopfpug. Diefer bes 
fieht in einem ſchwarzen Auflage, welcher die 
oben auf den Kopf zufammengebundnen. Haare 
bedeckt. Breite rothe Bänder find wie Stirnbäns 
der darüber Hergezogen; oben darauf fieden 
Yegrerten oder Federbuͤſche. Es find die Frau 
und Tochter eines ſmirnaiſchen Kaufmannes, und 
fie Halten fich feit dem Anfange des ruſſiſchen Kries 
ges. hiefeloft auf, und befuchen die beiten Häufer. 
Uebrigens find fie nicht Hübfch, doc) ſehr ſchoͤne 
Geftalten; arie maeftofe. a 0 

Man fieht die Priefter felten in Gefelfchaften, 
auffer Die zum Orden gehörigen, welche Die andern | 
wenig befüchen. Dieſe treiben allerlei Handarbeit, 
‚am zu leben; wie verfchiedne in Sicilien aud) thun. 
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Die einfichtsolleften und ihrem Stande am 
meiften ergebenen Geiftlichen find die tandpriefter, 
welche folglich aud) die meifte Achtung haben. 

Das Bierfum an Malta, die Priorei von 
©. Johann find die einzigen Plaͤtze, welche den 
Geiftlihen erfauben, auf ein Großkreuz fi) Hofs 
nung zu machen, und die ihnen Siß und Stimme 
in den Kapitteln geben. Ihre Wiedervereinigung 
mit dem Pabſte macht fie ſehr mächtig. 

Da die Geiftlichfeie diefer Anfel einzig und 
allein dem Pabſte unterworfen ift, fo hängt fie 
weder in bürgerlichen noch in feindlichen Fällen 
vom Orden ab; fie gift, wie allenthalten, auch 
hier, viel bei dem Volke, und hat viel Einfluß 
auf daffelbe,. Hieraus erhellet, wie fehr der Orden, 
welcher gleichfals den Pabſt zum Oberheren bat, 
ihre Intrigen fürchten muß. - 

Die Moͤnche haben Feine Beſi itzungen auf die⸗ 
ſer Inſel. Da die Ritter ſelbſt Ordensgeiſtliche | 
find, fo würden fich andre, welche auch Einfünfte 
härten, Hier nicht gut zu ihnen ſchicken. Daher 
find bloß Bertelmönche herüber gefommen. In⸗ 
zwifchen find aud) Sefuiten da gewefen ; allein weil‘ 
für fie nicht viel zu chun war, fo ſchickte man nur 
ganz gewoͤhnliche Leute; und man hat fie ganz 
gleichguͤltig wieber abreifen fehen. ' 

Ungeachtet diefer Geift der Andächtelet, 
in ganz Italien und Sicilien fo algemein ift, * 

Malta nicht herſcht; ungeachtet es hier — 
vi 


viel Madonnen noc) Heifige giebt, fo iſt das Volk 
doch fehr andaͤchtig , und man lieſt täglich unzäh: 


fig viel Meffen in den Kirchen, in den Hauska⸗ 


pellen und denen, welche häufig an der Küfte ers 
‚bauer find. Sch Habe Priefter auf dem $ande, 
wie Bauern gefleider gefeben, welche Ackerarbei⸗ 
ten verrichteren, und fo, wie fie waren, in ein 
auf dem Felde einzeln fiehendes Bethaus giengen 
und die Meſſe laſen. 


Ich laſſe mich mit Ihnen i in Einzelnheiten ein, 
die andern ſehr geringfuͤgig vorkommen moͤgten; 
allein Sie haben es von mir verlangt, und was 
wuͤrde ich nicht thun, um Sie mir zu verbinden? 
Zudem iſts ſehr mein Geſchmack, mich nach den 
Urſachen und Folgen deſſen, was ich beobachte, 
zu erkundigen. Sie werden bemerkt haben, daß 


— 


ich mit meinen Empfehlungsſchreiben ſehr gluͤcklich 


geweſen bin; ſie verſchaften mir alle Unterhaltung, 
die ich mit einſichtsvollen Leuten wuͤnſchen konnte, 
und Gelegenheit, alles zu ſehen. Ich wurde dem 


Großmeiſter vorgeſtellt; er wußte, daß einige 


Herrn des Pennes dem frangofifchen Chargé d’af- 


_faires empfohlene Franzofen angefommen wären, 


Er nahm mid) fehr wohl auf, und ſagte mir, daß 
ich ſeines Beiſtandes nun nicht beduͤrfte. Sein 


Aeuſerliches iſt einfach, beſcheiden und guͤtig, wo⸗ 


mit er viel Wuͤrde und eine feine durchdringende 
Miene verbindet; allein er redet wenig. 


(E) 2 Herr 
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Herr des Pennes ift ein jüngerer Sohn einer 
adelichen Familie aus Provance, den eine Kom⸗ 
thurei, welche er nach der Ordnung, und eine, 
die er aus Gunſt erhielt, fehr reich gemacht haben. 
Dennod) hat ihn feine ſehr ſchwaͤchliche Geſundheit 
genoͤthigt, ein ſehr maͤßiges Leben zu ‚führen, 
welches ihm jedoch nicht abhielt, die prächtigite 
Mahlzeit zu geben. Er ſteht allenthalben bet 
dem Drden, in Frankreich, in der Türkei und 
Barbarei in dem größten Anfehen. Er fpricht 
ſechs bis acht Sprachen; er entfcheidet und ordnet 
taͤglich unzähfid) viele Sachen. Das große Zu 
frauen, das man im ihm gefezt Hat, mache, daß 
man von feinen Urtheifen nie appellice, nie fi) 
darüber beſchweret. Man Fann nicht gefälliger, 
redlicher fein, nicht beſſere Kenntniſſe von allem 
haben, was nur in ber Nähe ober von ferne feinen 
Stand, oder fein Amt angeher; und dabei iſt fein 
Yeuferliches fo fehr einfach. 


Ich Habe bei ihm mit verfchiedenen Nittern 
gefpeifet, und; wie ic) glaube, alle junge Nitter 
von feiner Nazion, die in Malta waren, etwa 
fünfzehn bis achtzehn, da geſchen, welche nach 
Tiſche zum Kaffee kamen. 


Eben komme ich von einer Muſterung zuruͤch 
wobei in Gegenwart des Großmeiſters und eine 
Menge Zuſchauer gefeuert, und darauf Bomben 
von Pappe — wurden. * 

Alle 


Alle Dffiziere find Ritter. Bisher hat fi & 
noch fein Maftefer über den Rang eines Gerz 
fhanten hinaufgefchrungen. Die Ritter tragen, 


wenn fie bewafnet find, einen rothen Rock, und 
Das große Kreuz des Ordens auf der Bruft und 


auf den Schultern. Die Befagung beftcht ges 


woͤhnlich nur aus zweitaufend Mann; allein jeder‘ 


Maltefer iſt Soldat, und vom ſechszehnten bis 


zum vierzigiten Jahre eingefchrieben. Sie thun - 


gewoͤhnlich gar Feine Dienfte, allein fie muͤſſen fie) 


aufs erfte Zeichen bei ihren Fahnen einfinden. 


Die Uniform ift roch. Die gemeinen Nitter 
haben Feine; fondern find vielmehr ſehr einfach - 
gekleidet; bloß das Kreuz unterfcheider fie von 


dem Bürger, mit dem fie ſehr artig, wie mit 
ihres gleichen umgehen. Die Soldaten, woruns 
ter von allen Nazionen, vornehmlich aber viel 
Franzoſen find, ahmen den höflichen Ton der Rits 


‚ter nad); alle grüßen auf der Gaſſe; und faft alle 
Schildwachen präfentirten vor uns. Man har 


freien Zutritt zu allen Forten, Batterien und Fe⸗ 


ftungswerfen. Man wagt weniger dabei, wenn 


man man fich zeigt, als wenn man fich verftecht. — 


Wer würde es unternehmen, - eine fo furchebare 


Macht anzugreifen ? 

Das Zeughaus oder das Gewehrmagazin ift 
gut geordnet, und man zeige dafelbft einige alte 
Rüftungen und Waffen. Es enthält Waffen für 
mehr als zwanzigtauſend Mann. 


| (E) 3 Man 


2 


Or A 


Man hat hier und bei dem Großmeiſter fein 
Geld von mir annehmen wollen. Sie werden, 


wie ic) glaube, diefe Fleine Bemerfung Hier nicht 
am unrechten Orte finden; ich habe nur allzuviel 


” 


Drte fennen lernen, wo man nicht fo viel Um⸗ 
ſtaͤnde macht. 

Ich ſage Ihnen nichts von den Hoſpitaͤlern, 
dem Bagnio, den Werften und Magazinen der 
Marine, welche ich alle beſehen und in der beften 
Drdnung gefunden habe. "Alles dieſes fiehe man 
nunmehr im Großen in unfern Kriegshäfen. 

Wenn fonigliche franzöfifche Kriegsschiffe oder 
Fregarten einlaufen und die Stadt begrüßen, f 


wird ihnen aus dem Forte, welches den Hafen 


beftreicht, geantwortet. Die Schiffe ihrer Nazion 
begrüßen fie auch; allein, es hat fich zumeilen zus 
getragen, daß man aus Verſehen mit Kugeln ge 
ſchoſſen Hat, welches manchmal fchädfiche Wirkun⸗ 
gen that. Man thut Daher Recht daran, daß 
man Dies Begrüßen in andern Häfen nicht erlaubt. 

Ich habe mich allenthalben und bei allerhand 
teuten nad) den Mörfern erfundigt, die man fo 
fehr gelobt Hat; man verftand aber nicht, was 


ich damit fagen wollte. Wir ſuchten darnach auf 
“allen Felſen der Kuͤſte, wir giengen durch alle 


Feſtungswerke, fragten die Befehlshaber der Forte, 
die Beſatzung, die Schildwachen: niemand weis 
das geringſte davon, und jedermann ſtimt darin 
uͤberein, daß ein in einen ſo weichen Stein ge⸗ 
| bauener 


BESEDe " “L - 


hauener Mörfer, den man alfo gar nicht ftellen, 
nirgends hinrichten Fann, nur ein Xbefen der Eins 


bildung iſt, oder vielmehr eine Poſſe, una min- 


chioneria. ' E | 


Als ich) einftmals am Hafen fpazieren gieng, _ | 


ſah ich ein maltefifches mie Hanf beladenes Schif 
ausladen. Ein Ritter, der die Aufficht über die 


Waaren hat, welche für Rechnung des Seewe⸗ | 


fens eingebracht werden, ließ fich mit mir über 
viele Einzelnheiten ein: ich glaubte, daß es ein 


Servente wäre, allein man fagte mir, daß der 


Diden ihnen foldye Stellen nicht anvertraute. 
Man uncerfuchte diefen Hanf fehr forgfäftig 

in. Gegenwart der Aufſeher der Seilers und Ses 

gelfabrifen, und man fchoß das Verdorbene oder 


die fehlechten Sorten aus, welche. in die Ballen 


eingemiftht waren; - diefe wurden für Rechnung 
‚des Kommiffionärs zurück gelegt. Diefer Hanf 
komt aus Bologna über Ancona; von andern 
Drten zieht man ihn fehr felten. | 


Ä 


Altes Taumerf, alle Segel, werden hier ges 


macht. Die leztern verfertige man oft entweber 


ganz oder zum Theil aus Baummolle ; denn Ser 
gel aus diefem Stoffe gemacht, wiberftehen viel - 


beſſer dem fehlechten Wetter, und laflen fich beſſer 


handhaben. Zumeilen ift die Kette von Hanfgarn, 
und der Eintrag von Baumwolle. Das Hanf 


garn Fofter weniger, aber hält die Näffe nicht fo 
gut auf, und dasjenige, was die Baummolle 
vu 6)4 theurer 
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theurer ift, und nod) mehr, gewinnt man an ber 
Dauer wieder. Man macht fie gröber oder feiner, 
nachdem die Schiffe find. In fehlechtem Wetter 
bedient man fich der gröbeften. Diefe Segel, 
tücher find ſehr ſchmal, und nur fünfzehn bis acht⸗ 
zehn Zoll breit; die Stärfe der Segel, wenn alles 
übrige gleich iſt, vermehrt ſich nad) Verhaͤltniß 
der Menge ihrer Naͤhte. 
Man macht auch zu Malta und Gozzo einige 
geſtreifte und gewuͤrfelte baumwollen Zeuge. 
Das Bauholz zieht man aus Calabrien, Apu⸗ 


lien und uͤberhaupt bloß von den Kuͤſten Italiens. 


Metalle bringt man aus Norden hieher; 
Stangeneiſen, Anker und eiſerne Kanonen aus 
Daͤnnemark; Kupfer ausSchweden. Man hat hier 
eine Giefferei für metallene Kanonen. Ueberhaupt 
verfehen alle am mitländifchen Meere Tiegenden 
Laͤnder, Malta mit. dem Nörhigen, und fein Hafen 
wird beftändig von Türken, Barbaren und allen 
Levantinern befucht; fo wie die Maltefer ihre Haͤ⸗ 
fen befahren, indem fie ſich einer freien Flagge 
bedienen, oder eine befondere Erlaubniß erhalten, 
bie man ſich auf beiden Seiten für ein gewiſſes 
Schiff, bei gewiſſen vortheilhaften Gelegenheiten, 
bewillige, und welche von beiderfeitigen Staaten 
anerfanne wid. 

:Der Hafen, welcher ungenlein gut zum 
Handel gelegen ift, Fönnte ein beträchtlicher Sams 
melplaz deſſelben fein; allein die Regimentsver⸗ 

| | ee faffung, 





faffung diefes Staats ift nicht darnach eingerichter. 
Ihrer eriten Stiftung nach beſtimt, Kranfen zu 
pflegen, wurden diefe Hoſpitalbruͤder Kriegsleute, 
und dieſer Geiſt vertraͤgt ſich nicht ſonderlich mit 
der Handlung; da ſie alle, welche dieſelbe treiben, 
beinahe wie Spitzbuben betrachten. 

Jaͤhrlich gehen etwa zweitauſend Ballen baum⸗ 
wollenes Garn aus, jeder etwa ſechshundert Pfund 
ſchwer. Der Ausfuhrzoll, ſo wie der bei der 
Einfuhr, iſt viertehalb Prozent. Dieſes baum⸗ 
wollene Garn geht vornehmlich nach Marſeille, 
Kvorno und Barcelona. Es iſt zwar ſchlechter, 
als das von Akre, allein beſſer, als alle übrigen 
Arten aus der Turfei oder $evante: 

Der Ertrag der Zölle, ſowohl bei der Eins 
als Ausfuhr Fommt dem Großmeifter zu gute, 
und. befäuft ſich Faum höher als jährlich 150 bis . 
200,000 tivres.- | 

Allee Zucker, Kaffee, Seidenzeug, die meiften 
- MWollenftoffen, Leinwand und andre Zeuge kommen 
- aus Sranfreid). 

Die Münze, welche am meiften Umlauf in 
Malta Hat, ift die Kaiferlich» Königliche; Der 
Talaris zu 3 frangofifchen Pfunden und 13 Sous 
gerechnet, deffen innerer Werth aber feine 5 Pfund 
2 bis 3 Sous fein fol. Jedoch giebt es Maltes 

ſiſche Gold» Silber: und Kupfermüngen; Thaler, - 
(Scudi) halbe Thaler, Tarini, Grani u. f- w. 
Der Maltefifche Tarino gilt 4 franzoͤſiſche Sous, 
(5 und 
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und es giebt Stuͤcke zu zwei und vier Tarini. Da 
der Zahlwerth dieſes Geldes viel hoͤher als ſein 
innerer Werth iſt, fo Bat man die Umſchrift dar⸗ 
auf geprägt: non aes, fed fides und auf der 
Kehrſeite Neminem concutiatis. 
| Gegenwärtig find die franzöfifchen uidore hier 
ſehr häufig: und. man gewinnt darauf meiſten⸗ 
theils. Jedoch konnte ich meine nicht anders in 
ſieiliſche Onze umſetzen, als zu dem Kurs von 
vier und funfzig Karlinen, ob fie gleich zu Napoli 
ſechs und fünfzig 'geften. Die Onze find jejt 
felten, und dies macht, nebft dem Ueberfluß der 
Luidore den hohen Wechfelpreis derfelben. 
Icch Habe Ihnen gefagt, daf die Maftefer die 
beſten Seefeute im Mittelmeere wären ;’ fie find 
auch die beften Täucher in der Welt. Wenn ein 
Schiff leck wird, fo verftopfen fie den Teck fehr gut, 
» ohne das Schiff auszuladen. Sie bleiben eine 
‚Diertelftunde lang unter Waſſer, geben an der 
Scchifsſeite Hin und her vom Vordertheil zum 
Hintertheile, und horchen, bis fie den Leck finden. 
Alsdann kommen fie wieber herauf, verfehn ſich 
mit allem was fie brauchen, und tauchen wieder 
unter, um zu arbeiten. Sie Falfatern, und nageln 
ein Eiſenblech darüber, fo. gut als man es auſſert 
dem Waſſer thun koͤnnte. 

Dieſe Unterſuchung und die Arbeit dabei 
koſtet im Winter etwa zweihundert Livres und 
drei bis vier Luidor im Sommer. Wie viel größte 

| Unfoften 


Unkoſten wuͤrde man nicht haben, wenn man aus⸗ 
laden muͤßte, ehe man an den Ort ſeiner Beſtim⸗ 
mung angelangt waͤre. Die Schiffe, welche von 
Morgen nach Abend und umgefehrt fahren, und 
denen dies Unglück begegnet, fuchen Malta zu 
erreichen, und find alsdann ohne Sorgen. 

Auf diefer Inſel, wo es feine Berge noch 
Holen giebt, wo es nicht ſchneiet, nicht frieret, 
trinkt man des Sommers, ja überhaupt faft nie 
anders, als mic Eis. Eine Privatperfon hat 
allein Die Freiheit, das fand damit zu. verfehen, 
und zwar zwei und dreißig Unzen zu vier Sous, 
nicht höher. Wenn er es daran fehlen fäßı, fü 
befrachtet und ſendet man auf feine Koften Fahr⸗ 
zeuge nad) Aci,, am Fuß des Aetna, jenfeits 
Catania. Der feſtgeſetzte Preis ift jaͤhrlich 70 
Onze, welche der Befiger des Theils vom Berge _ 
jieht, wo das Eis gehohlt wird. 

Man verbraucht ſelbſt ungemein viel Eis In 
dem Hofpicale, wo man fich) deffelben bei der Kur 
vieler Kranfheiten bedient. Go ift das Eis in 
der Arzeneifunft Mode geworden, und felbft zu 
Napoli Hat man es mit dem beften Erfolge | 
‚verfücht, 

Das gemeine Volk, die Tagelöhner, welche 
täglich) in der Sonnenhitze arbeiten, wie die Steins 
Hauer und andre, find gefund und ſtark, ungeachtet 
fie nur von Salzfpeifen oder von flarfen Kräutern 
| und Pflanzen, als Zwiebeln, Knoblauch, langem 
| Pieter, 
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Pfeffer, von Anfchowien u. d: gl. leben. Die 
andern trinfen viel Kaffee und Schocfofade ; dabei 
trinkt man haufig und gewöhnlich ficilifche Weine, 
welche fchwer und hitzig fi find. Man falzer felbft 
das Brodt, welches übrigens fehön, weis und | 
wohlſchmeckend iſt. 
Man hat hier Feine andre Milch, als von 
J Ziegen, und auch davon ſehr wenig; Butter 
giebts gar nicht. In der Kuͤche wird nur Fett, 
Fleiſchbruͤhe und Oel gebraucht. Von dem 
leztern erhaͤlt man das beſte aus Frankreich, naͤm⸗ 
lich zum Salat und andern Speiſen. Das Oel 
zum Brennen bekoͤmmt man entweder aus Cala 
brien oder aus Sicilien. In einigen guten Häw 
fern brennt man Talg / und Wachslichter, allein 
Lampen find gemöhnlicher. 

Die beſten Häufer haben alle franzöfifche 


Kuoͤche, oder die von Franzofen gelernt. haben. - ; 


Alles, was gut iſt, iſt Hier franzoͤſi iſch. Die Ritter 
haben dieſen Geſchmack eingefuͤhrt, und wiſſen ihm 
Befriedigung zu verſchaffen. 

Ich habe geſagt, Das Hammelfleifch ſei hier 
nur mittelmäßig. Es giebt einige Fleine Heerden 
von ziemlich großer Art, allein die Tiere find 
doch mager. Ihre Wolle ift lang, glart, fihlicht 
und ſehr grob; auch giebt es einige aus der Bars 
barei mit dem Fettſchwanze. 

Die Ochſen find fehr groß, ungemein ſtark, 
haben ſehr lange Hörner, gleich denen beften fick 
I lichen; 
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liſchen; es giebt auch viel Efeine mit Furzen Hör 
nern. Diefe kommen von ber Küfte der Barbas 
rei, beſonders von Tunis und Teipoli. Sie 
wiegen nur fünf und funfjig bis: zweihundert 
Mund, dahingegen die andern wohl fünf bis ſechs | 
Hundert Pfund ſchwer find. Der Käfe, den man 
am liebften mag, ift der von Gruͤyere, ber Roque⸗ 
forter, Parmeſan⸗ oder todefanfäfe, und der ans 
Morten. Der einheimifche ift Flein, und von 
Schaafmilch; auch macht man, ungeachter ee 
‚recht gut fehmeckt, fehe wenig Davon. En 
Schweine giebts in Menge; fie find länger _ 
als die Tonfiner, und Fürzer, als die aus Cham⸗ 
pagne, aber viel dicklendiger, ald irgend eine 
andere Art. aa os 
Vier malthefifche Hamilienritter, worunter 
die Herren Iſouard und Poufftergue find, haben 
in Sranfreich ſtudirt, und finden nun ihr Land fü 
“ Hein gegen jenes, daß der erfte mic) verficherte, 
daß er Feinen feiner Söhne nad) diefem Reiche 
ſchicken wollte. Was man da fieht, die Befannts 
fihaften, die man da macht,‘ die SBerbindungen, 
worin man tritt; die Künfte, der Luxus, Die Ver⸗ 
gnuͤgungen, Eurz, alles Täßt in der Seele das Bes 
dauren zurück, daß man fie nicht forefegen, ihrer 
nicht genießen kann, und man wird eben Dadurd) 
deſto unglücklicher. Ich glaube, er hat Recht. 
Denn wie koͤnnte man begreifen, daß diefe Mal⸗ 
tefer, die fo zufrieden mic Ihrem Lande, ſo m 
B i 
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lich an ihren duͤrren Boden find, ben fie mic un, 
fäglicher Arbeit zwingen muffen, auch nur etwas 
hervorzubringen, ihre Inſel fo rühmen, fie allem 
in der Welt vorziehn, und fic) für fo vollkommen 
glücklich) Halten Fonnten, wenn fie es wuften, daß 
es fo nahe bei ihnen fruchtbare tander giebt, wo 
die müffigen Einwohner in Weichlichkeit dahin 
leben, und die Zulle ihrer Güter genießen? 

Man hebt hier die Franzofen, und nimt fie . 
gut auf, man ift begierig, ihre Gebräuche, ihre 
Moden fenuen zu lernen. DBefonders ift das 
Frauenzimmer unermuͤdet, davon zu reden, dar⸗ 
nach zu fragen, und ein Verlangen zu zeigen, 
nach Frankreich zu kommen. Ihrer Meinung 
nach iſt Paris ein Paradies und das größte Gluͤd 
des Lebens, es auch nur einmal zu fehen. Gute 
Seelen! ihr wiſſet nicht, wie viel Efend in Paris 
iſt! Wie die Reichen fo viel Arme nach fich ſchlep⸗ 
pen, ‚die es ohne fie nicht fein wurden! Wie 
falſch, Feiechend, ſchwach, unterdrückt die Großen 
daſelbſt find! Wie erniedrigt und verachter das 
Volk! Bleibt in eurem DBaterlande, fahre fort; 
ber Welt ein Beilpiel der Geduld im Arbeiten, 

ber Zufriedenheit in mittelmäßigen Gluͤcksumſtaͤn⸗ 

_ ben, der DBaterlandsliebe, der Nechtfchaffenheit, 
der Herzlichfeit gegen die Seinigen, der Gefällig 
Feit gegen Fremde, und der Gerechtigkeit und 
Güte gegen jedermann zu geben. Alles Uebel, 
was ich bei euch ———— habe, kam von 
| Sad 
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Sachen her, alles Gute von Menſchen; nie werde 
ich vergeſſen, wie ſehr ihr mich damit uͤber⸗ 
haͤuft habt. 

Ich komme aus der Komoͤdie, und laſſe mein 
Gepaͤcke in die Speronara tragen. Dieſen Abend 
eſſe ich bei Herrn Iſouard, der an der Kai wohnt, 
und dieſe Nacht ſchiffe ich mich ein, und werde 
meinen Brief ſelbſt bis Sirakus bringen. O 
Malta, warum muß ich dich-verlaffen! — — 

Wir liefen ſehr ruhig gegen Mitternacht aus 
dem Hafen, fuhren erftlid um die Stade, um. 
in Den Meerbufen des Lazareths zu gefangen, 
und dafelbft den Wind zu erwarten. Ich weiß 
nicht, wie es Fam, aber Regen und Sturm trieben 
uns dahin, oder empfingen uns Dafelbft, und es 
war den ganzen Tag das fehrecklichfte Wetter. 
Kaum Fonnte ich ein wenig aus der Speronara 
gehn, um frifche tuft zu fchöpfen. | | 

Nachdem wir viel langweilige Zeit verlohren 
hatten, gingen wir die folgende Nacht um zwei 
Uhr wieder unter Segel. Das Wetter war hei⸗ 
ter, der Wind ſchrecklich, obgleich guͤnſtig. Ein 
Schiff waͤre vortreflich, damit fortzukommen, aber 
unſer Fahrzeug! Maledetta ſia par la Spero- 
nara e chi l’inventö. Bald bis in die Wolfen 


empor gefchfeudert, erbfickten wir unter uns die 


ſchrecklichſten Abgründe, in welche wir einen Aus 
genblick darauf verſanken, indem MWaffergebirge 
über unferm Haupte — und uns durch ihr 

Herab⸗ 
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Herabſtuͤrzen zu erfchlagen droheten. Allein die 
großen Wellen machten uns eigentlich nicht bange, 

ob wir. gleih-ihr Spiel waren, mie die Spreu des 
Windes: die Kleinen Furzen Wellen Hingegen, 
welche fich an der Speronara brachen, anftatt fie 
zu heben, und uns ganz bedeckten, verurſachten uns 
mehr Angſt. Es fehlte wenig, ſo haͤtten ſie unſer 
Fahrzeug angefuͤllet und zum Sinken gebracht. 
Der Schiffer, welcher daſſelbe nicht mehr zu re—⸗ 
gieren vermogte, mußte, zu meinem größten Leid⸗ 
weien, umfehren. 

Wir waren ſchon fünf bis fechs Meilen in Se, 
und der Wind hatte fich ohne Zweifel umgefegt, 
denn wir flogen wie ein Pfeil zurück und wurden in 
den Meerbufen von ©. Giufiano getrieben, welcher 
la Dalerta gegen Welten, und etwa eine Se 
meile davon entfernt liegt. Hier find wir, und 
feit einigen Tagen ohne zu wiflen, wenn wir 
abreifen werden... Es wird, weil wir Depefihen 
an Bord Haben, tgälich zum Großmeifter gefandt, 
‚ibm zu. melden, daß wir noch nicht abgereifer ſi find, 
und warum. Ich will inzwifchen, da wir. gewiß 
heute noch nicht abfahren, einen: Spaziergang 
aufs fand machen. 
| Dicht weit von hier fand id) an der Küfle 

ben Steinbruch, aus welchem ic) fehr ſchoͤne Tiſche 
bei dem Großmeiſter geſehen hatte, und woraus 
bisher, bloß zur Verzierung ſeines Pailaſtes, ge⸗ 
brochen iſt. Es iſt kein Marmor, wofuͤr man 
| ihn 
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* ausgab, ſondern wahre agatiſirte Tropfſteine 
Kftalaltites agatifees). Er liegt in Blöcken und 
Schichten, und die Stuce haben allerhand Ga 
falten, nachdem die Form der Hohlungen war, 
wo die Einfeigerung hinein gefihah. Diele Stuͤcke 
find koniſch, zilindriich, wie andre Maffen, mit 
einer dicken harten erdichten Rinde bedeckt, fus 
wendig agatartig und wie Onyre gefaͤrbt. 


Dieſe ſtreifigte, nadelfoͤrmig kriſtalliſirte Ma⸗ 
terie iſt noch nicht zu ihrer Vollkommenheit ge⸗ 
langt, und laͤßt ſich leicht abſondern. Es iſt des⸗ 
wegen ſchwer, große Stuͤcke zu poliren. Stellen⸗ 
weis iſt fie ſehr hart, dicht und oft durchſichtig; 
meiſtentheils vipernbraun, und mit Streifen, als 
wenn er ſich ſchichtweiſe gebildet haͤtte. Bei dem 
erſten Forte zur Linken vom Eingange in den Ha⸗ 
fen von fa Valetta bemerkte ic) ähnliche Steine 

in den Felsritzen oder Spalten im Glacis nach dem 
| iegre zu. 


- Am Hinterngrunde unfers —— iſt — 
| Sinn Bildfeule des Heiligen Julians, die man 
ſitit langer Zeit fruchtlos angeflehet hat, eine Quelle, 
bie nicht weit davon fließt, trinfbar zu machen. 
Man fagte mir, fie fei fo ſchmacklos, daß man 
davon nicht trinken koͤnne; fch verfüchte es, und 
‚fand das Waffer im Gegentheil falzigt, ſo daß fie 
ohne Zweifel ihren Urſprung von dem benachbar« 
ten Meerbufen hat. 
5. R.n. Malta, (5) An. 
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An allen — Orten liegen — de⸗ 
ren Anlegung und Unterhaltung jeden reichern 
Staat als unſern abſchrecken wuͤrde. 

Dieſe ganze Gegend hier herum iſt voll Luſt⸗ 
häufer, die man mit großen Koften erbauet hat, 
in einen Fleinen Fleck Landes, und Eleine Gärten das 
bei anzulegen. Sie find mit weitläuftigen Stuffen, 
Terraffen, hochliegenden P lägen, die mit Qua 
dern befege find, umgeben. Zum Gluck erhielten 
wir einen Fleinen Borrath von Granaten ud Me⸗ 
lonen; fonft habe ich nichts angetroffen. Gegen 
Abend legten wir in der Mitte des Meerbufens vor 
Anker, und ſchliefen ungeftört und ficher. Heute, 
den anften, ift das Wetter vortreflich, allein, die 
ganze Nacht durd) hat der Wind fehrecklich gewe⸗ 
bet; er haͤlt noch an, und das Meer gehet hod). 
Wir werden nicht abreiſen: und eben hat man die 
Speronara ans fand gezogen; eh fiam da capo! 
Der Großmeifter Hat vermurhfich einige Depefchen 
mitzufenden; er hat dem Schiffer befohlen, wenn 
er heute nicht abginge, es bis auf weitern Befehl 
aufzufchieben ; alſo bin ich wegen der Abreife mehr 
als jemals ungewiß. 

Die Sonne ift Heiß, ‚brennend. bei hel⸗ 
lem Tage. Der Morgen, Abend und die 
Nächte find ſehr kuͤhl; fredde direi, fcio non 
temeſſi, und ich empfinde es ſehr, daß ich nicht 
waͤrmer gekleidet bin. Ich glaubte nicht, daß es 
er a‘ tande Winter gäbe; und ich fehe alle — | 


\ 


mit Ueberroͤcken, wie in Frankreich, mie in Paris, 
Schon hat man Tuchfleider angelegt, und des 
Morgens Hat jeder feinen Mantel darüber. 

Ad) ftreife auf dem tande herum, ſchwatze, 
wenn ich Gelegenheit finde, welches jedoch felten 
iſt; ich frage jeden, den ich antreffe, la lingua 
italiana, la fapete, la parlate voi? Faſt alle 
geben mit ein nö zur Antwort, wit dem aud) in 
Napoli und Sieilien fo gewöhnlichen Zeichen ber 
Berneinung, indem fie mit der verfehrten Hand 
unter dem Kinn vorwärts wegfahren. Unter den 
Bauern fprechen Feine italiänifch, als die in Kriegs: 
dienften gewefen find; unfer Steuermann fprichts, 
und verficht es ſehr gut; Die Marrofen non ne 
fanno neppur la prima voce. Die Wachen in 
den Forten ſprechen und verſtehen es, und faſt mit 
ihnen allein kann ic) auf meinen Streifereien ein 
wenig plaudern. | 

Diefen Nachmittag habe ich ein bischen bota⸗ 
niſirt, und ich kann ihnen von den wildwachſenden 
Pflanzen der Inſel einige Nachricht geben. Ich 
el unter andern Glaskraut *), Bingelfraut, 

& . Gwen⸗ 
J *) Hier ſi ſind die franzoͤſiſchen und linneiſchen Namen 
der obgenannten Kraͤuter, ſo Su ich diefe zu jenen » 
babe auffinden können. Glaskraut, Parietaire, 
Parietaria L. Bingelkraut, Mercuriale, Mer- 
eurialis. Löwenza ah. Moͤnchskopf) Pifenlit,Leon- 
todon taraxacon. Zichorien yon Zante, Lampſa- 
que ou Chicoree de Zante. Ciehoreum, vermuthlih _ 


| fpinofuvmL., welche auf Kreta — in Sicilien waͤchſt. 
ai (5) 2 Bibers. 
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töwenzahn ; Zichorien von Zante; Bibernel, aller, 
fei grasartige Pflanzen; viele Arten von Wolfe 
milch, Erdrauch, Dtterfopf, Kamillen, Wege 
ih, Malve; Klee mit gelben und mic rothen 
Blumen; verfchiedene Arten von Difteln, Krebs 
diftel, Feldkuͤmmel, Kreuzwurz; auffer vielen 
andern,‘ die ich Fannte, auf deren Namen ich mid) 
aber nicht befinnen fonnte. Kerner, Wermurh, 
Raute und andere, wohlriechende Pflanzen, umd 
unfäglich viel Welſcher Bärenflau. Man finder 
feine Aloe *) auf dem Felde, das tand ift zu ſel— 
‚ten dazu, und es giebt nur allzuviel Steine, um 
die Felder einzuhägen. In den Gärten findet 
man nur die vergofdere amerikaniſche **), und 
die Fleine gefleckte, ſchaͤckigte und vipernartig 
bunte. **) | | 
Ich 


Bibernel, Pimpinelle, Sanguiforba. Wolfsmilch, 
Titimale, Euphorbia. Erdrauch, Fumeterre, Fu: 
maria. Ötterkopf, Yiperine, Echium. Wegerich, 
Plantain, Plantago major. Ringelblum, Souei, 
Calendula. Yfalve, Roßpappel, Mauve, Malva 
fylveftris. Rrebsdiftel, gemeine Wegdiſtel, Char- 
don ou Artichot [auvage, Onopordon Acanthium. 
SeldFümmel, Serpolez, ThymusSerpillum. Kreuz 
wur; (Grindfraut) Sennegon,, Senecio vulgan. 
—* Baͤrenklau, Achante, ſteht im Original 
vermuthlich aber Acanthe, Acanthus mollis, L. ($£.) 
) Bekanntlich wird die große amerikaniſche Aloe, 
Agave americana, L., in Portugal und Spanien zur 
Einhägung der Felder gebraucht. (E.) Ä 
*) Celle qui eft rubantde de jaune. 
‚®) Cette petite efpece qui eft piquetde, tachet&e, mou- 
chetee ou viperinee, fieht im Original, - 
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Ich bin in viele Häufer, Hütten und Kapel⸗ 
fen hineingegangen, welche alle von Quaberfteis 
nen gebauet ‚, aber nicht bemohne find. 

Wenn das Gebäude groß ift, fo giebt man 
ihm. ein Bogengemwölbe, fonft bedeckt man es mit 
langen gehauenen Steinen, welche auf einander. 
liegen, die aus den Mauren hervortreten, und die 
man mit Kalk und Sand, oder noch beffer mit 
Mörtel verbinde. Die Waflerbehälter werden _ 
mic italiaͤniſcher Puzzolana nachmals rauf bewors 
‚fen. Holzwerk wird nur bei Wohnhäufern ges 
braucht, und zwar meiftentheils- nur zu Thuͤren 
und Fenftern, wozu man daffelbe, fo theuer es 
auch if, nicht encbehren kann. In der Stadt 
ſowohl als auf der ganzen übrigen Inſel ift das 
Hausgeräthe fehr einfach; man Hat weite und 
geoße Zimmer, die leer genug find. Die Haupt⸗ 
fache, worauf fie fehen, ift, daß fie an verſchiedenen 
Seiten offen find, und einen Durchzug haben, 
damit man allezeit frifche Luft ſchoͤpfe, und dieſen 
Zweck wiſſen ſie gut zu erreichen. 

Ich ſchreibe izt eine Seemeile jenſeits des 
Meerbuſens von S. Julian, in einer Kapelle, die 
auf der Anhoͤhe liegt, ſicher vor dem ſchaͤdlichen 
Winde, der unaufhörlich wehet, und uns Feine 
Hofnung laͤßt, Fünftige Nacht abzureifen. Die 
Sonne will untergehen, De gufe wird kuͤhl, ich 
eife zu meinem traurigen Aufenthalte, und darf 
feine Zeit verliehren, weil es in dieſem Himmels» 
| 33) ſtriche 
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ſtriche beinahe weder Morgen, noch Abenddaͤmme⸗ 
rung giebt, der Tag erfcheint, und verfchwindet 
beinahe zugleich mic der Sonne. In Sicilien ift 
doch etwas von Dämmerung vor und nachher. 
Uebrigens find audy die Tage gleicher, die Witte⸗ 
rung, wo nicht täglich, doch jährlich, einfoͤrmi⸗ 
ger, welches wol fo gut ift, als die —— 
dieſes Landes des Boreas. 


Man folgt hier den Degen, wenn man til; 
ſonſt geht man Fürzer und geradezu über die Fel⸗ 
der. Die Mauren von trocknen Steinen, die ſchlecht 
auf einander gehäuft und nicht hoch find, wirft 
man nieder, ſogar um die Fuhrwerke hinüber zu 
tragen, nachdem man Die Maulthiere — g⸗ 


bracht hat. 


Auf meinem guͤckwege erſchrak ich ſehr, als 
ich von der Anhoͤhe, von welcher id) die Spero⸗ 


nara fehen Fonnte, fie nicht mehr erblickte. Cie 


war wirklich fort, aber ein Matroſe wartete auf 
mich, nachdem man mid) vergeblich geſucht Hatte. 


| Der Großmeifter befahl dem Schiffer nad) 

der Ssade zuruͤckzukehren, und fünftigen Montag 
abzuſegeln, an welchem Tage die Depeſchen g% 
wöhnlic) abgehen. Ich nahm nunmehr den fand» 
meg, befah das Fort Emanuel unteriveges, un 
ließ ”. über den Meerbufen fegen. 


Als 


Us ic) in mein Wirthshaus zuruͤckkam, fezte 
mich eine. Sache fehr in Verwunderung. Ach 
fand mein-Berte für mich gemacht, und meine. 
Servierte nach meiner Art zufammengefalter. 
Man wuſte, wo ich war, und vermurhete, daß. ich 
gewiß zurücfommen würde. Der Kaufman 
von Sedan, den ich zurückgelaffen Hatte, und deu 
id) hier wiederfand, erzählte mit, daß ihm eben 
dies zu Marfeille drei Tage nad) feiner Abreife 
begegnet wäre, und daß man in den Seehaͤfen 
gewoͤhnlich einige Tage auf die Ruͤckkunſt der 
Neifenden zu warten pflegte. 


Am Sonntage wird hier das Kapittel erdf⸗ 
net; und da giebt es viel Feierlichkeiten. Sch muß 
mich alſo noch immer gedulden. 


Dieſen Abend Fam ein Schiff von Marfeille 
mie ſehr günftigem ftarfen Winde in dem Hafen. 
Auf einem ſolchen Härten wir in acht bis zehn 
Etunden nad) Sirafus hinuͤberkommen Eonnen, 
aber mic der Speronara! | 
Ich Habe. vergeffen, Ihnen von ben Wind⸗ 
muͤhlen zu erzaͤhlen, welche man auf dem Lande 
ſo Häufig antrift. Sie find Fleiner, als unſre, 
haben fechs Flügeln, welche durch Stride auf, 
geſpannet werden, wovon das größte um ihr äufers 
ftes Ende herumgeht, und viele andre ſich von . 
demfelben nach dem Mitrelpunfte oder- der Are 
erficecfen. ” — — 
u DM 4 Zu 


Zu Malta gilt das römifche Recht. Vaͤter 
und Mürter Fonnen ihr Vermögen vermachen, 
wen fie wollen, Fonnen-ikre Kinder zur. Erbfchaft 
zulaſſen, und ihnen ein Pflichttheil nach Belies 
ben geben. | en 


Alle Herren bes Gerichts, welches über bie 
Guter, die Ehre und ſelbſt das Leben der Maltes 
ſer Urtheil ſpricht, ſind Malteſer, welche der Groß⸗ 
meiſter beſtaͤtigt. Ein Ritter, welchen er dazu 
ernennt, hat den Vorſiz darin, aber ohne Stimme; 
dennoch thut ſein Einfluß viel bei der Entſcheidung 
Der Stadtrath, oder die Univerſità, beſteht aus 
Malteſern, unter welchen ein Ritter den Borfiz 
hat, wenn wichtige oder aufferordentliche Sachen 
entfchieden werden. Dies ift die erfte Inſtanz in 
allen Polizeifachen, über Maaß, Gewicht, Kauf 
berträge, über Die Straßen u. ſ. w. hauptſaͤchlich 
aber den Kornhandel und die Kornpolizei. 


Frankreich hat in alle Gefchäfte des Ordens 
und in feinen Handel einen wichtigen Einfluf: 
"Sowohl deswegen, weil es unter ein und zwanzig 
Stimmen neun hat; (denn.es find drei franzds 

ſiſche Zungen unter.den fieben des Ordens). als 
‚auch, weil eine große Anzahl Komthureien von 
diefen drei Zungen und der aragonifchen abhän; 
gen, welche fich über die Pyrenaͤen erfiredt. 
Auch die zu den Deutſchen gehörigen lothringi⸗ 
schen und elſaſſiſchen Komthureien ftehen unter 
= | | Frank⸗ 


Frankreich: woraus. erhellet, daß über die Haͤlfte 
der Ordensglieder ſeine Unterthanen ſind; ſo wie 
durch die Komthureien ſowohl, als durch Erb⸗ 
ſchaften uͤber die Haͤlfte der Einkuͤnfte des Ordens 
aus Frankreich kommen. Ir 


Die Ritter haben das Recht, wem fie wollen 
ein Fuͤnftheil ihrer beweglichen Güter zu vers, 
machen, und fönnen ihr ganjes wärerliches Erb⸗ 
theil vergeben. So bald fie bie lezte Delung, 
empfangen haben, werben ihre Sachen verſiegelt? 
es giebt allenthalben Leute adhoc; und man‘. 
laͤßt nichts feet, als was. der Kranke braucht. 
Dies foll mit fo vieler Behutſamkeit geſchehen, 
daß her Kranke gewöhnlid) nichts Davon merft. 
Die vornehmften Einfünfte des Ordens beftehen 
alfo in den Taren von den Komthureien und dem 
Antritt der Komthure; fonft hat er wenige Be⸗ 
figungen. | a 

: Die Rreuzzüge des Orbens und ber Maltes; 
fer dürfen Heue zu Tage nur in dem Kanal von, 
Malta, auf den. afrifanifihen: und itelienifchen 
Kuüften, nie aber in ber Levante, vorgenommen 
werden. J 


J 


Heute den 2aſten habe ich die Eroͤfnung des 
Generalkapittels geſehn, welches ſeit langer Zeit 
zuſammenberufen war, und ſo wie man ſeit 140 
Jahr keines gehalten hatte. | 


GEN Die 
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Die Ritter holten den Großmeifter in feinem. 
Palafte ab, begleiteten ihn nach der Kirche im 
einem Foniglichen Aufzuge und Gepränge. Die 
Geiſtlichkeit begleitete zu gleicher Zeit den Prior 
von ©. Johann im Biſchofsſchmucke nach der 
Kirche, Es wurde eine hohe bifchöfliche Meſſe 
mir Mufif gelungen; . worauf ber. Orden und die 
Geiſtlichkeit in Vrozeffion nach dein Palafte om 
gen, wo in bem Narhsfaafe eine Predigt gehalten. 
wurde. „Der, Großmeiſter faß_in langer On 
beusfleidung unter einem Thronhimmel, und der 
ganze. Nach war eben fo gekleidet. &o wurde 
das. Kapittel eroͤſnet. | ‚a 
. Die folgenden Tage werben die ſechszehn er 
nanns, welche das Kapittel ausmachen, und die 
hoͤchſte Gewalt in Händen haben. Der Großs 
meifter und alle, welche Aemter befigen, fegen ihre 
Macht in allen, was den Orden angehet, nieder; 
benn bie Regierung der Inſel kommt ſtets dem 
Großmeiſter zu. Die Ordensfahne wird in das 
Rathszimmer gebracht. Waͤhrend dieſer Zeit 
duͤrfen vier und zwanzig Ritter, welche als Des 
ſchuͤtzer des Großmeiſters angeſehn werden, mit 
dem Degen an der Seite in den Palaſt des 
Großmeiſters gehen: denn ſonſt traͤgt man ihn 
nie, weder in den Kapitteln, noch in den Wahl 
verſammlungen. u 


Auffer 








— | or | 


Auffer allen Bebienunigen, welche der Groß⸗ 
meiſter beſezt, hat er auch ein und zwanzig Gnaden⸗ 


Komthureien, einige. beſſer als bie andern, und: 


alle fünf Jahr ein Priorar zu ——— wenn re 
ihm gut duͤnkt. 


Es giebt viefe Dinge, welche i in den Kapitteln 
zu verbeffern find, unter andern glauben viele 
Ritter, daß es eine fehr wichtige Frage fei, ob 
den Dienern die berathſchlagende Stimme, ſo 
wie der Zutritt zu den Wahlen und Kapitteln 
ſolle genommen werden. Die Malteſer wuͤrden 
es ſehr gerne ſehen, weil die Serventi ihnen die 
meiſten Bedingungen wegnehmen; wenigſtens 


wuͤnſchten fie, daß nur Die Ritter Recht zur Uni⸗ 


form hätten. 


Es verfautee auch; daß viele dahin ie 
werden, bloß. militaͤriſche Grundgefege einzufühs 
ten, und alle Kloftergebräuche, welche den Grund 
der. gegenwärtigen Verfaſſung ausmachen, abzus 
legen. Inzwiſchen ift ber Orden eben dadurch 
bisher beftanden, und beruher NR 


In den proteftantifchen Kindern, wo vor der 
Reformazion Komthureien waren, wie zum Erems 
pel in Deutſchland, hat man immer eine Art von 
Berwandfchaft mit dem Orden beibehalten: Zu 
Potsdam begleitete ich einen Offizier von der — 

es 
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des Koͤnlgs von Prenffen, der in Abweſenhelt des 
General tentulus, dem ich empfohlen war, ſo guͤ⸗ 
tig war, mir alle Merkwuͤrdigkeiten des Landes 


zu zeigen; dieſer trug, neben einem andern Orden, 
noch das Malteſerkreuz. | 


Nachdem mir die Erbfnung des Rapitteis ges 
(eben hatten, gingen wir in die Häufer verfchied, 
ner reichen fpanifchen und portugiſiſchen Balleien, 
bie ſehr ſchoͤn mit Karmoſin⸗Damaſt u.-f. w. 
moͤblirt waren. Die franzoͤſiſchen ſind nicht fo 
geſchmuͤckt. Ich habe auch. die bewafnete Fre—⸗ 
gatte, welche morgen auslaufen ſoll, geſehen; und 
wie ich eben im Begrif war, zur Komoͤdie zu 
gehen, meldete man mir, daͤß es zur Abreife 
ginge. ° Ich Habe zum” zweiten und Hoffentlich 
zum leztenmale Abfchied genommen; "doch ehe ich 
Malta ganz verlaffe, muß ic) noch bemerfen, daß 
° man: hieraus den Monte Gibello bei Hellem Wet—⸗ 
ter fehe gut fehen kann; und man erfennt an 
der Richtung des Nauchs, der daraus auffteigt, 
was für Wind es fei. Bei feinen Ausbruͤchen 
giebt die Flamme des Nachts einen ſchrecklichen 
Aunblick, welcher durch den Wiederſchein des Meers 
noch verſtaͤrkt wird, der durch Die weite Enefer 
nung von 160 Meilen in gerader Linie ein trauen 
volles Licht erhält. 


Um fieben Uhr ging ich. zu Shift ‚ aber ch 


ſchreibe an Sie immer noch aus dieſem verzweifel⸗ 
ten 


sen Meerbufen, und ertvarte bie Mitternacht, u um 
uͤber denſelben zu ſtechen. 


Vergebens drangen wir in ben Schiffer, noch 
eher abzufegeln; es iſt ein Menſch, der immer 
drei ratzones hat. Die erſte war, meil das 
' Wetter fid) gewoͤhnlich erſt gegen Mitternacht ent⸗ 
ſchiede; die zweite, weil man nicht vor Tages 
Anbruch auf der ſiciliſchen Kuͤſte ankommen durfte, 
da man auf dieſelbe geradezu treibt, und die vie, 
len Klippen, mit denen fie'umgeben ift, fehmer 
zu vermeiden find, und bie dritte, weil wir von 
den barbarijchen Seeräubern, wenn wir des Nachts 
durch den Kanal fahren, nichts zu befürchten has 
ben. Dies Gefindel ift feit einiger Zeit der Schifs 
fahrt der Neapolitaner fehr nachtheilig, und macht 
taͤglich Priſen, ſelbſt in ihren Haͤfen. 


Eine wichtige Klugheitsregel für die Franzos 
fen und alle andern, die mit den Seeräubern 


Frieden haben, und die von ihnen auf einem pn 


lichen Schiffe aufgebracht werden, iſt Diefe: 
nicht dem Schifsvolfe zu ſagen ‚ daß man feine 


gute Prife fe. Da fie einen folchen Öefangnen | 


mit. allen feinen Sachen zuruͤckgeben muffen, wenn 


ihn ber Konful der Nazion als feinen fandemann | 


erfennte und zurückforderte, fo wurden diefe Schurs 
fen ihm Tieber ins Meer werfen, oder wenn fie 
ihn mit fich nähmen ‚ ihn tief ins fand führen, 
um fi ch ſeiner Guͤter zu ——— 

Dies 


* 
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Dies Derfahren wird von ihren Regierungen | 
nicht begünftigt, noch gut geheißen; aber die Kor 
faren find doch allemal Räuber , denen nichts 
heilig it. Daher gehe man nur als Sflave mit, | 
und fehe ruhig die gelegene Zeit kommen, fi zu 
erfennen zu geben, und ausliefern zu laffen. Nun 
wieder zu Schiffe, und fo der Himmel will, feinen 
Brief an Sie anders, als von Sirakus. 
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und Er 
malerifche Befchreibungen 
’ von | 


Nordſchottland. 
Von 
Karl Cordiner 
Prediger an der Andreas Kapelle zu Bamff. 


Diee Beſchreibungen ſind eigentlich in Geſtalt von 
Briefen an den beruͤhmten Naturkuͤndiger Thomas 
Pennant herausgegeben, der auf ſeinen Reiſen durch 
Schottland den Verfaſſer dazu aufforderte. Unrichtigkeis 
ten laſſen ſich darin nicht leicht vermuthen, weil der Ver: 
faffer an einen Mann ſchrieb, der viele feiner Segenftände 
ſelbſt geuau unterfucht hatte, Der Ueberfeger hat diefe 
Briefe in ein Ganzes zufammengezogen, und das blos 
Dichteriſche in den Beſchreibungen da weggelaſſen, wo 
es kein helleres Licht uͤber die Gegenſtande ſelbſt ver: 
breitete. 
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J einer Beſchreibung von Duffhouſe bei Bamff, 
dem Sitze des Grafen von Fife, den Anfang 
machen. Herr Adams machte den Riß dazu. 


Das Gebaͤude an ſich iſt ſchon ſehr prachtvoll, und 


wird es noch weit mehr ſein, wenn erſt die Fluͤgel 
und Saͤulengaͤnge werden hinzugekommen ſein. 
Die Karnieſe an dieſem Gebäude ruhen auf 
geriefelten Saͤulen von der korintiſchen und zu⸗ 
ſammengeſetzten Ordnung, und die Karnieſe ſelbſt 
ſind mit dem ſauberſten und ſchoͤnſten Schnizwerk 
verziert. Auf denſelben ſtehn ſchoͤne Statuͤen und 
Vaſen, die, wenn man nicht zu weit entfernt iſt, 
ungemein ſchoͤn in die Augen fallen. Sonſt 
wird man von der Vortreflichkeit der Arbeit im⸗ 


Nch muß noch ehe ich meine Reiſe antrete, mit 


+ 


mer mehr überzeugt, je näher und je genauer man | 
fie unterfücht, und die beruͤhmten Meifter, welche 


baran arbeiteren, nahmen wahrſcheinlich einen 
großen Theilder Summe von vierzigtaufend Pfund 
weg, welche Duffhoufe bereits gekoſtet har. | 

Seit Herr Pennants Reife ward ein huͤbſches 
and beinahe fiebenzig Fuß langes Zimmer zur 
Bücherfammlung beftimmt. Es giebt auch ſchon 
würffich einige taufend Bände daſelbſt, nebit einer 
großen Sammlung von Kupferſtichen berühmter 
Männer, und einem Kabinet von römifchen und 
brittiſchen Muͤnzenn. 
R... Nordſchottland. (G) Die 
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Die Bücherfammlung erſtreckt fich uber die 
ganze Breite des Gebäudes. Aus den Fenſtern 
auf der einen Seite hat man eine vworcrefliche 
Ausficht über die Küfte, das Meer, die Stadt 
Bamff und die neue Bruce über den Devron, 
welche aus fieben Bogen beſteht. Auf der an⸗ 
dern Seite uͤberſieht man einen großen Strich 
vom Lande, und die Luſtgaͤrten am Ufer des Devron. 
Auf einer Anhoͤhe auf der Weſtſeite des 
Fluſſes ſteht eine große Urne, worin Knochen, “die 
man auf der Stelle ſelbſt ausgrub, aufbewahrt 
worden. Es war hier ehemals eine Kapelle und 
ein Kirchhof, die zu einem der Jungfrau Marie 
geweihten Kloſter der Karmeliter gehörten. Die 
Zellen und andern zu dieſem Klofter gehörigen 
Gebäude fehloffen einen anmuthigen Garten ein, 
der jet einen herrlichen Obftgarten abgiebt. 
Nicht weit von der Urne ſteht ein runder 
Huͤgel, der durch Kunſt entſtanden zu ſein ſcheint, 
und dieſe Entſtehung ſoll ein Werk der Buße 
fein. Sonſt hieß er Colenard (Collus Leonardi), 
von einem Prior des Kloſters, der daſelbſt ſich an 
der Ausſicht zu vergnuͤgen pflegte. 
Auf einem gegenuͤberliegenden Huͤgel ſtehn 
verſchiedne große Steinpfeiler, die ein Stuͤck von 
einem Halbkreiſe ausmachen, und ohne Zweifel 
Reſte eines Druidentempels ſind. Der Fluß 
wird bei demſelben einige hundert Schritt lang 
durch eine mit hohen Baͤumen bedeckte — 
zw 
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zwei Arme getheilt. In der Mitte des Gehoͤlzes u 
auf der Inſel liegt ein hübfches und Pe 
Sommerhaus. 

Ein Paar Meilen den Süß hinauf werden 
bie Ufer deſſelben felficht und fteil. Die behoͤlz⸗ 
ten Berge hängen mit ihrem fchroffen Ruͤcken 
faft fenfrecht an demfelben. Laͤngſt den Klippen 
gehn zwiſchen den überhängenden Bäumen einige 
Sußfleige bis nach) den Felſen von Ara, welche un: 


geheuer fleil find, und den Fluß bier in ein ſehr J 


enges Bette einſchließen. Zwiſchen beiden iſt ein 
hoher und praͤchtiger Bogen aufgefuͤhrt, der in 
dieſer wilden Gegend eine vortrefliche Wirkung | 
bervorbringt. | | 
Ich muß hier doch eines Inſekts ermähnen, 
das den Lachs, der in dieſen Fluß aufſteigt, zu 
verfolgen pflegt. Die Lachſe, welche damit be⸗ 
haftet ſind, werden faule Fiſche oder Kipper 
genannt. Sie haben eine lebhafte rothbraune 
Farbe, mit ſchoͤnen glaͤnzenden rothen und ſchwar⸗ 
zen Flecken. In Vergleich mit geſunden Fiſchen 
ſind ſie aͤuſſerſt elend und mager. Der Bauch 
iſt leer, welk und ſchmutzig gelb. Die Kiefen ſind 
in der Mitte betraͤchtlich von einander entfernt. 
Am Ende des untern Kiefers war ein großer auf⸗ 
ſtehender Auswuchs. Am obern Kiefer iſt ein Loch, 
das ſaſt ganz, oder bei einigen ſo gar ganz durchgeht, 
und im welches der Auswuchs paßt. Die Floß ⸗ 
federn, Schuppen und. Haut find an manchen Stellen 
2 ganz 
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‚ganz angefeeffen, und biefe Stellen fehn wie faule 
Geſchwuͤre aus. Die Kieme waren inmwendig 


' voller Sachswürmer. (Lerneae falmoneae L.) 


Die Eruwes*) im Fluſſe Devron find, wenn man 
die Rrümmungen. des Fluſſes rechnet, ungefäht 
anderthalb Meilen vom Meere. Anden fandichten 
Stellen unterhalb der Eruves, wo es noch ziem⸗ 
lich tief ift, leichen viele tachfe, und werfen beträcht, 
fiche Sandhügel auf, um ihr Leich zu bedecken 
Die Fiſcher verfichern, daß dabei oft. heftige Ger 
fechte vorfallen, indem die Mänchen wahrſcheinlich 
bas Leich aufzufreffen, und die, Weibchen: es 


pertheibigen fuchen.-.. Bet dieſen Hügeln bleiben 


fie den Winter über, bis das Leich ausfümmg 
wenn der Strom fie nicht fortreißt. Vermuthlich 
thun fie. dies, um bie Hügel ausbeffern und iht 
teich gegen feine vielen Feinde vercheidigen zu 
fönnen. Sollte vielleicht nicht die Geſtalt der 
Kiefer, die faulen Gefcehwüre-auf der Haut, und 
die Abnutzung der Floßfedern davon herrühren? 
und würden die tachfe, wenn fie im Meere leichten 


eine beffere oder fehlechtere Geſtalt Haben? ⸗ 


 tinne gfaubt, daß die Lachswuͤrmer, da fie Mt 
den Kiemen der Lachſe fißen, auch im Meere leben 
koͤnnen; allein dies ift-falfch, denn man finderfie 
nie auffer den Fluͤſſen, und erfahrne Fiſcher Haben 
mir verfichert, daß Salzwaſſer ſie unſehlbar toͤdte. 
Die. 


*) Ein Wort, welches keinem Wörterbiche, feinem Eug⸗ 
länder oder Schottlaͤnder, fo viel ich ihrer — 
tonnte, bekanni war. ) 


| 
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- Der tach8 wird während ſeines Aufenthaltes 
im Meere von einem andern Inſekte verfolgt, 
das wieder in ſuͤßem Waſſer nicht leben kann, 
denn wenn der Lachs nur einige Stunden in Fluß⸗ 
waſſer gemefen ift, ſo finder man Fein einziges von 
diefen Inſekten mehr bei ihm. . Linné nennt es die 
Sifchlaus (Monoculus), allein die Art, welche 
man beim tachfe antrift, iſt von allen, die er 
boſchrieben hat, merklich verſchieden. 

Der Weg laͤngſt dem Ufer des Devron durch 
Strath Ava iſt ungemein angenehm. Er laͤuft 
durch ſchoͤn bebaute Felder, und faſt uͤberall ſieht 
man Landſitze zwifchen weitlaͤuftigen Holzpflan⸗ 
zungen. Das Land wird nicht viel ſchlechter, 
wenn man in Strath Bogie koͤmmt. In dieſem 
langen ſchlaͤngelnden Thale iſt Huntly, ein großes 
und bluͤhendes Dorf, vorzuͤglich merkwuͤrdig. 
Es liegt am Ufer des Bogie, und hat zum Theil 
die Menge und den Wohlſtand ſeiner Einwohner 
einer teinwahbinanufaktur zu danken, die viele 
Leute dahin zieht. | 
| Mahe bei dem Orte ſtehn bie Ruinen vom 
| Schloſſe Huntly. An dem Gange, der dahin 
fuͤhrt, findet man zwei große — Thuͤrme, 
welche den Thorweg vertheidigten. Ein großer 
Theil des Schloſſes ſcheint ſehr alt zu ſein, und 
iſt faſt ganz verfallen. Allein es giebt dabei ein 
neueres plumpes Gebäude, worin noch) einige Zims 
mer uk ihren merkwuͤrdigen Decken ziemlich 

| © 3. unver⸗ 
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unverſehrt erhalten find. Sie find voller May 
lereien uͤber abgeſonderte Gegenſtaͤnde, woruntet 
einige Erlaͤuterungsverſe ſtehn, worin die Tugen⸗ 
den, Laſter, Neigungen und Gewerbe der Men 
ſchen in ftarfen aber nicht fehr reizenden Bildern 
gefchildert werden. An der Kammer, bie jur 
Kapelle diente, find Gleichniſſe und andre biblifche 
Gegenitände auf die nämliche Art behandelt 
worden. 
Einige Meilen von Huntly koͤmmt man in einer 
engen Gegend des Strath (Thales) an ein 
altes Gebäude, welches das Schloß Garly genannt 
wird. Es fliege auf einem fleinen Berge und iſt 
mit einem tiefen Graben umgeben. Es beſteht 
aus einem vierecfigten Thurme, wovon das eine 
Ende eingefallen ift, und ftarfe Gewoͤlbe im 
Durchfchniete zeigt. Die Familie Marechall ließ 
es bauen, um die benachbarten Stämme in Achtung 
zu erhalten. Vor drei bis vierhundert 7 
war es von ziemlicher Bedeutung. 

Der Noch, ein praͤchtiger Berg, be 
grenzt das Thal an der gegenüberliegenden 
Seite. Er ift überhaupt mit Moos und Heide 
bederft, zwiſchen welchen an einigen Stellen ber 
nacte Felſen hervorragt, der ſchon anfängt, her 
unterzufallen. Der Gipfel deffelben befteht aus 
einem runden Hügel, der fich durch fein Gruͤn und 

‚feine Höhe von den übrigen Bergen unterfcheidet. 
Er wird der Sipfel von Noth (Top of Noth) 
genannt, 
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genannt, und hat die größte Aehnlichkeit mic 
einem feuerfpeienden Berge. 
Schon auf viele Meilen weit Fann man den 
Rand fehn, der die Höhlung auf dem Gipfel, oder 
den ſogenaunten Krater einfaßt. Ich Habe den 
Berg felbft nicht beftiegen, aber folgende Befchreis 
bung einem Manne zu danken, der ihn forgfältig 

unterſuchte. nr | 
“Man zeigte mie vor einigen Jahren Stücke 
‚von verglafeten oder verfalften Steinen von dieſem 
Berge, und der Befiger fagte mir, daß einige fie 
einem feuerfpeienden Berge zufchreiben. Ich fand , 
anfängfich Fein Bedenken, fie für Steine zu er’ 
Hären, die dem Brande eines Schloffes zuzu⸗ 
fihreiben, da ich auf dem Schloßberge zu Eullen 
an Stellen, wo die Graslage aufgebrochen war, 
ähnfiche Steine gefunden hatte. Allein wie id) 
den Gipfel von Noth beftieg, fand ich Urfache, 
meine Meinung zu verändern. Auf dem Gipfel 
des Berges ift eine laͤngliche Defnung, die meiner 
Schaͤtzung nad) ungefähr einen engfifchen Morgen 
betragen mag, und mit einer Hübfehen Graslage 
bedeckt ift. In der Mitte gegen das oftlichen Ende 
dieſer Defnung zuiftein großer und tiefer Brunnen 
befindfich. . Die Defnung felbft iſt rund umher 
mit einer dicken Mauer von Steinen eingefaßt. 
Auf drei Seiten ift diefe Mauer acht bis zwölf‘ 
Fuß dick, und beſteht aus einem feften Körper von 
Stein und Erzten, welche geſchmolzen geweſen 
(6) 4 find. 
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ſind. Das Ganze ſcheint einer ganz verkalkten, 
genauen Miſchung von Stein und Eifenerzt aͤhnlich 
zu fein. Auf der Mordfeite befteht die Mauer aus 
zerbrochenen Felſenſtuͤcken, die durch eine auffer /⸗ 
ordentliche Gewalt von einander geriffen zu fein 
fcheinen. Wenn die dichte verfalfte Mauer 
überhaupt unter benfelben befindlich ift, fo Fann 
man doch jezt nichts davon fehn; und meine tage 
erlaubte mir es nicht, genauere Unterfüchungen 
darüber anzuftellen. Einer von meinen Bekann⸗ 
“ten, ber den Berg ebenfalls beſucht Hatte, erFlärte 
‚ biefe Mauer für ein Werk der Kunft, weiches bie 
benachbarten Einwohner für ſich und ihr Dich 
zur Sicherheit bei Kriegsgefahren aufführten. 
Die verfalften Steine wären blos von den Feuern 
entſtanden, die fie angemacht härten. Allein ic) 
ſehe niche ein, wie eine Mauer von fülcher Dicke 
durch und durch blos von Fünftlichen oder zus 
fälligen Feuern Hat verglafet oder werkafft 
werden Fonnen. | Se 
Es kann immer fein, daß Leute in Gefahr 
ihre Zuflucht dahin nahmen; allein ich kann mit 
nicht vorftelfen, wie $eute auf dem Gipfel eines 
unfruchebaren Berges, eine halbe Meile von der 
. Ebene, fern von angebauten Gefilden, diefe unge 
heure Mauer Härten aufführen können. Daß 
man jedoch dieſe natürliche Feſtung genuzt Habe, 
beweiſen die Reſte einer zweiten Mauer, die von 
loſen uͤber einander gelegten Steinen einige 
— 0 Hunden 
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hundert Schritte tiefer rund um den vn auf⸗ 
gefuͤhrt worden. 


Der Gipfel von Noth iſt zwei Drittel herab 
mit gruͤnen Raſen bedeckt, und tiefer herab waͤchſt 
Heide. Dies iſt alſo gerade das Gegentheil von 
andern Bergen, und das Gruͤne auf dem Gipfel 
iſt daher meiner Meinung nach blos dem neuen 
Boden zuzuſchreiben, der aus der bei dem Auss 
bruche  ausgeworfenen Afche entftand. Die 
Defnung, welche man den Brunnen nennt, iſt 
vermurblid) ber lezte Krater gewefen. Ungefähr 
eine Meile füdmwärts gegen die untern Gründe 
von Cabroch zu giebt es einen Fleinen vegelmäßis 
gen grünen Hügel, der wahrfcheinfic) feine Ents 
ftehung einem fpätern Ausbruche, als die benach⸗ 
barten und jezt mit Heide bedeckten Huͤgel zu 
danken hat. An der Seite des Berges von Noth | 
ſtroͤmt eine aufferordentliche reichhaltige Waſſer⸗ 
äuelle Hervor, welche ebenfalls die Meinung 
beftätigt, dag ein Bulfan ehemals dort vorhanden 
warz. der große Höhlen und Wafferbehäfter in 
| dem Herzen des Berges verurfachte. | 


Ueberhaupt beweiſt die wilde Unregelmaͤßig⸗ 
keit in der Natur uͤber den ganzen Cabroch, die 
fuͤrchterlichen hervorragenden Felſen von den 
Seiten der Berge, daß die Erde ehemals großen 
Zerruͤttungen in dieſer Gegend muß ausgeſezt 
geweſen fein. „ 

— (8) 5 Spuren 
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u Spuren von alten feuerfpeienden Bergen find 
überhaupt in Schottland nicht felten. Auf dem 
Berge Finehaven findet man eine Menge Lava 
und Terras, und auf dem Berge von Beregonium 
nahe bei dem Schloffe Dunftaffage giebt es vielen 
Bimjtein und Schlacken von verſchiednen Arten, 
wovon viele den isfändifchen Ahnlic) find. Eben 
Dies bemeifen die prächtigen Baſaltſaͤulen zu, 
Staffa, auf der Inſel Skie, der Zelfen Humbla, 
und die ungeheuere tage von glasartigem Bims 
ftein, oder islaͤndiſchem Agat, die auf dem Berge 
Dunfuin in Arran gefunden wird. Don dem 
Fuße des North geht ein angenehmer Weg längft 
den Ufern des Bogie. Die Einwohner diefes 
‚fruchtbaren Thales waren in alten Zeiten wegen 
ihres Muches, ihrer Stärke und Thaͤtigkeit ſehr 
berühmt. , 

Einige Meilen von Kildeumy fiegen auf 
einem Berge zwei Steinbrüche; in dem einem 
werden Sandfteine zum Bauen, und in dem ans 
detn Mühlenfteine gebrochen. inige von den 
leztern waren aus dem Steinbruche, der oben auf 
bem Berge ift, mit folcher Gewalt über den ebenen 
Meg am Fuße des Berges herabgerollt, daß ſie 
uͤber den Bogie, der an dieſer Seite ein hohes und 
ſteiles Ufer hat, hinuͤberſprangen, an welchem noch 

einige zerſtreut liegen. 
Bon bier aus nehmen die Berge ein oͤderes 
und N er an und der Weg über 
die 
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die unfruchtbare Heide wird fehr Tangweilig, ehe 

man das Schloß Kildrumy zu Gefichte befommt, 
allein der ensfernse Anblick dieſer prächtigen 
Ruinen verbannt alle Gedanfen an Befchwerde. 
Ich Fam auf dem Wege dahin über ein fleinigtes 
Moor bei einem ziemlich huͤbſchen zehn bis elf 


Fuß. Hohen Obeliſk vorbei, und ſtieß auf 


einige unterirdifche Gewölbe, deren Defnung ſich 
an einem mofichten Hügel befinden. Der befte 
Eingang. war nur Fein, und führte in eine lange 


dunkle Höhfe, in welche man aber nicht ohne 


Mühe gelangen konnte. Das Gewölbe ſelbſt 
war etwa acht Fuß breit, fechs bis fieben Fuß 
hoch, auf den Seiten recht gut aufgemauert, und 
* großen viereckigten Steinen gedeckt. 

Man kann zwölf bis funfzehn Schritt unges 
—* vorwaͤrts gehn, aber alsdann kann man 
nicht weiter kommen, welches mehr dem einge⸗ 
fallenen Schutte, als der Abſicht der Erbauer 
beizumeſſen iſt. Die uͤbrigen Gewoͤlbe ſind 
dieſem voͤllig aͤhnlich, nur laͤßt ſich jezt ſchwer 
beſtimmen, ob fie an den Enden zuſammengehaͤngt 
haben. Sie follen fehe zahlreich geweſen fein, 
und fich weit umher erfiveckt haben. Ihre alten 
Befiger nahmen ihre Zuflucht dahin. Tacitus 
erwähnt folcher Höhlen bei den alten Deutfchen, 
die dahin wor dem böfen Werter und vor ihren 
 Seinden ihre Zuflucht nahmen. Die Flüchtlinge 
wilgen gemeiniglich von Innen einen großen 
| Stein 


108 v„ece cc..... 
Stein vor, der das Anſehn hatte, als wenn er 
von Natur dahin geworfen waͤre. 

Se näher man dem Schloſſe Kildrumg 
koͤmmt, defto prächtiger fällt es in die Augen. 
Seine Feſtigkeit ift größer, als fie vor dem Ges 
brauche der Kanonen nöchig gewefen zu fein 
ſcheint; und aus der ganzen ‘Pracht deffelben 
kann man deutlich fehen, daß es zu einem koͤnig⸗ 
lichen Palaſte beſtimmt war. 

Es liegt auf einer Anhoͤhe, die über ein tiefes 
Thal Hervorrggt. Die Gebäude nehmen den 
flachen Gipfel der Anhöhe ein. Sie machen zur 
fanmen ein Fuͤnfeck aus, welches an den Winfen 
durch ftarfe und Hohe Thuͤrme vercheidige wird. 
Der eine davon, welcher der Schneethurm ger 
nannt wird, iſt noch jeze beinahe Hundert und. 
‚fünfzig Fuß hoc). Der Hof iſt inwendig geraͤumig 
und ungefaͤhr einen Morgen groß. Eine beſondre 
Art Saͤulen, und die ſehr langen Fenſter zeigen 
den Ort an, wo die Kapelle ſtand; allein die 
Verzierungen derſelben, und ſogar ihre Geſtalt 
ſind ſchon voͤllig verfallen. 

Alle Gewoͤlbe in einem von den Thuͤrmen 
haben in der Mitte eine Oefnung, wodurch eine 
ſtarke Kette ging, die bis auf den Boden reichte, 
und zum Aufwinden des Waſſers diente. Einige 
alte Leute, die ſich ncch erinnern koͤnnen, daß die 
Kette weggenommen mwurbe, erzählen, baß es unten £ 
m Brunnen gegeben habe; — | 

Man 
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Man bemerft noch einen unterirdiſchen Gang 


aus dem Forte nach dem Fluſſe herab, der unten 
im Thale fliege. Der Eingang deffelben beim . 


Ufer ift dem Eingange der oben angeführten . 


Gewölbe faft völlig ähnlich, allein man konnte 
nicht mehr in denfelben fommen. DiefemGang 
foll fo Hoch geweſen fein, daß man durch denfelben 
bis an das Waſſer reiten fonnte. in Vortheil, 
ber während einer Belagerung fehr wichtig 
fein müßte. | | 

Es giebt viele Beifpiele, welche die Wichtig, 


feie diefes Cchloffes beweilen. - Wegen feiner 


Lage und befondern Feſtigkeit nahmen oft viele 


er 


adliche Kamilien ihre Zuflucht Hieher, die fonft 


nur zu oft in den bürgerlichen Kriegen das 
Schickſal ihrer Heren theilen mußten. 

As die Truppen des Königs Robert zu 
Merhven gefihlagen wurden, und der König ſich 
mit dem Nefte feines Heeres nordwärts zurückzog, 


ſo nahmen viele Frauenzimmer von feiner Ders 


wandſchaft ihre Zuflucht zu feinem Heere, um vor 
dem Feinde ficher zu fein, und ſcheuten nicht bie 
Gefahren und die Befchwerbden, die ihrer auf dem 
Marfche warteten. Allein der König befahl 
ihnen, ihrer groͤßren Sicherheit wegen nach Kils 


drumy zu gehn, welches er für unuͤberwindlich 


hielt. 1306 entflohn ſeine Gemahlin und Tochter 
aus Furcht vor der bevorſtehenden Belagerung 
nach der Kirche von St. Duthac zu Taine; allein 
oh | # er sh 
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der Graf von Roß kehrte ſich nicht an bie Heilig 
feic des Ortes, fondern lieferte fie den Engländern 
aus. Bald nachher ward es von den Grafen 
von tancafter und Hereford belagert. Während 
diefer Belagerung wurden die Magazine von 
einem.» Osburn verrärhrifcher Weile in Brand 
geftecft, welches die Beſatzung nörhigte, ſich auf 
Gnade und Ungnade zu ergeben. | 
Als Eduard der Dritte Schoteland mie feiner 
Krone zu verbinden fuchte, vertheidigten Die 
Anhänger des Robert Bruce dies Schloß gegen 
den Feind, und beunruhigten denfelben durch ihre 
häufigen Ausfälle, zu einer Zeit, da faſt ganz 
Schottland in-feinen Händen war. 
13353 war Kildrumy eines von den —— 
Schloͤſſern, die in den Haͤnden der treugeſinnten 
Schotten geblieben waren. Die ehrwuͤrdige 
Chriſtiana Bruce, eine Schweſter von Robert dem 
Erſten, und Mutter des lezten Beſitzers Donald 
Marre, Grafen von Marre, der das Jahr vorher 
in der Schlacht bei Dupplin geblieben war, hatte 
den Beſitz davon uͤbernommen, und ſeit der Zeit 
konnten die Englaͤnder es nie den Schotten 
entreiſſein. 
Da der Graf von Athol fi fi ch um Eduards 
Gunft bewarb, fo glaubte er feinen Eifer durd) 
nichts beffer als die Eroberung des Schloffes 
Kildrumy beweifen zu fünnen. Er belagerte es 
1335 mit dreitauſend Mann, hob aber * 
Bela⸗ 
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Belagerung auf, als ein kleiner Haufe freiheits⸗ 
liebender. Schotten im Anzuge war, um diefe zu 
zeritreuen. Allein die Befaßung that einen Auss 
fall auf feinen Nachtrab, woben er mitden meiften 
von feinen Anhängern umfam. Don diefee 
Schlacht febte der Geift der Freiheit in Scyotts 
land wieder auf, und Eduard jehnte ſich nach 
einem anftändigen Frieden mit einem Volke, das 
er weder durch Gewalt noch burd) Raͤnke ſi ch 

unterwürfig machen konnte. | u 

Nachher blieb dies Schloß im Belig der 
Grafen von Marre bis 1360, da König David 
ber Zweite wegen eines Streites mit dem Grafen 
Thomas es wegnahm und befeztee Der Graf 
erhielt Erlaubnis, das Land zu verlaffen, famaber 
bald nachher wieder bei dem Könige in Gnaden. 
In der Folge Fam dies Schloß durch Heirath an 
die edle Familie Erſkine, die nachher zu Grafen 
von Marre ernannt wurden, und blieb ihr Haupts 
wohnſitz bis.17135, da die Grafſchaft eingezogen 
ward. Kildrumy ward hierauf verlaſſen, und 
fing an zu verfallen. Der Graf von Fife hat 
mit vieler Mühe im Schneethurme ein Zimmer 
zu. erhalten ‚gefücht, worin feine Sachwalter ihre 
Gefchäfte mit den Pächtern abthun Fönnten; 
allein die unwiderfiehliche Hand der Zeit, und die 
immer zunehmende Schwere ber Trümmer 
machen es unmöglich, — einen Soon bavon 
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Der Weg von Kildrumy nach Brasmar geht 
anfangs in einem engen Thale zwiſchen fchroffen 
Anhoͤhen und dden Bergen fort, allein nach eini 

gen Meilen koͤmmt man auf einen weitläuftigen 

Strich von gut bebaueten Feldern, die fid) um 
das Kirchſpiel Towie verbreiten, und von dort 
aus geht der Weg längft den anmurhigen Ufern 
des Don zmölf bis fünfzehn Meilen lang fort: 
Leberall fieht man angebaute Felder, die zu fand» 
häufern gehören, welche man bei den Defnungen 
der Thäfer zroifchen den Gehoͤlzen erbficke. Einige 

alte Bergfchlöffer gaben der Landſchaft ein feier, 
liches Anfehn. J 
Sobald der Weg ſich vom Fluſſe abſchlaͤgt, 
wird er ſteil und Holpericht, und führe zwifchen 
äußerft wilde und öde Berge durch. Auf deren 
Anhöhe bemerkte ic) ein großes Grabmahl, das 
von dem Stolze eines Bornehmen herrührte, der 
es feinen Unterthanen unmöglich) machen wollte, 
die Erde zu betreten, welche fein Haupt bedeckte. 

Sch beftieg einen Hohen und fleilen Berg, von 
deſſen Gipfel ic) ein weites und fürchterlich tiefes 
Thal, eine wüfte morichte Heide, und Hinter diefer 
eine Reihe prächtiger bis an bie Wolfen ragender 
Berge erblickte. Diefe Berge gehören zu dem 
Gebirgen von Bräsmar. - ' F 

Als ich einen rauhen einige Meilen langen 
Fußſteig in das Thal herabgeſtiegen war, fand 
ich mit vielem Vergnuͤgen, daß der Weg auf Dee 

* | zuführte, 
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zufuͤhrte, deſſen anmuthige Gegenden fhon fange 
in Siedern berühmt waren. Hier fieht man ein 
feuchtbares Gefilde, und dort überhängende mit 
Halb verbrannten Bäumen bedeckte Berge; bier - 
wieder eine Hütte unter grünenden Bäumen mit 
ihren fröhlichen Bewohnern und Heerden, und 
gleich darauf hohe Berge, auf welchen fihroffe 
Felſen und bejahrte Fichten mir einander um den 
Vorzug ftreiten. Bald gleitet der Fuß zwiſchen Reis 
ben von Weiden hin, und bald ftürzt er in feinem 
felfichten Bette gleich einem reißenden Strome bins 
unter. Diefe abwechfelnden Ausfichten dauren den - 
ganzen Weg bis nad) Mar:foreft fort. Am fchönften 
aber nimt ſich der Gegenfaß aus, wo man auf 
der einen Seite ungeheure fehroffe mit Birken und 
Fichten bedeckte Felfen, und auf der andern die 
Gärten und Felder von Invercaufd erblickt. - 

Etwas überhalb des Schloffes von Braͤ⸗mar 
Kegt ein vierecfigrer Thurm auf dem Gipfel eines 
Felſen, der an drei Seiten von einem Fleinen Fluß 
mit vielen Wafferfällen umgeben ift, welcher in 
den Dee fällt. Das Gebäude ift-faft ganz vers | 
fallen. Sin alten Zeiten war es eine Feſtung und 
Jagdſchloß der fehoreifchen Könige 

Ueber den Fluß geht eine Hübfche fleinerne 
Brücke von einem Bogen, an deren Seite eine. 
Mafchine angebrachte war, um im Winter das 
Eis zu zerbrechen, und den Einwohnern defto 
deichter Wafler zu verfchaffen. 
N. 5. Nordfchottland. (H) Einige 
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' Einige Meilen weiter zur Rechten liegt ein: 
langes fchlängelndes Thal, Glen-quoich, bei 
welchem die Berge einen fanften Abhang haben, 
und ehemals mit Holz bedeckt waren. Allein 
1695 ward eine Sägemühle am Eingange des 
Thales erbaut, und nac)her alle Jahre eine folche 
- Menge Zimmerhol; verfauft, daß man jezt nur 
noch zerftreute Bäume zwifihen den hoͤchſten Felſen 
an Stellen erbficket, wohin die Arbeiter nicht kom⸗ 
men konnten. Im übrigen Theile des Thales 
ſcheint eine unverbefferliche Unfruchtbarkeit zu 
herrſchen, allein wenn man genau nachfieht, fü ers 
blicket man taufende von jungen Fichten, die ſich 
zmwifchen den Spalten der Felfen und unter den 
fofen- Kiefeln hervordrängen. Der Fluß, der 
durch das Thal läuft, hat. die Erde von den Felfen 
gefpüft, die fein Berte ausmachen, und an einigen 
Stellen gar unter den Schichten derfelben feinen 
Weg ausgehoͤhlt. An diefen Stellen rolle fein 
helles Waffer über einen Eiefelichten Boden weg. 


Hin und wieder. werden die einander gegen 
über Tiegenden Felſen fd fteil, und nähern ſich eins 
ander fo fehr, daß der Fluß ziemlich hohe und 
veiffende Wafferfälle zwifihen ihnen macht, an 
welchen die fehroffen Stellen der Felſen, auf denen 
einiges Buſchwerk und Nefte von morfchen Stäms 
‚men zu fehn find, einen zomantifchen Anblick 
machen. — — 
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Bier bis fünf Meilen uͤberhalb des Schloſſes 
Braͤ-mar liegt ein gochifcher Thurm auf der’ 
Spige des Felſen Eraggan, bei welchem der Weg 


nach Dafemore unter herrlichen Bäumen am Ufer. 


Er 


des Dee hingeht. Mon dem benachbarten Berge 


hat man eine vorerefliche Ausficht über das ganze 


. Thal, welches fehr geräumig iſt, und durch die 


häufigen Rrümmungen des Fluffes getheilt wird. 
Man trift verſchiedne Arten Hol; darin an, und. 
auf den ungeheuren Bergen, welche es umgeben, 
wachſen zwifchen fehroffen Felſen die fchönften 
Fichten hervor, | | en 

Der Fluß Hat einen fanften fehlängelnden - 
Sauf, und macht bei dem Thurme viele Fleine Dick, 
behöfzte Infeln, welche nicht wenig zur Derfchönes 
tung ber Landſchaft beitragen. Aufferdem giebt 


es im Thale verfchiedne Einfaflungen von Bäumen, 


und Fleine Zufchläge von Holz um das Haus und - 
die Gärten herum. Auf den fihroffen Stellen 
verfchiedner Berge fieht man einem Thurm, einen 
hoben Obeliſk, eine Einfidelei und einen piramiden, 


formigen Siß, welche die Kunft zur Verſchoͤnerung 


der wilden Natur hieher gefezt hat. Am Fuße 
der Berge liegen entfernte Meiereien, deren Grens 


zen durch Hecken gefchieden werden, und diemit 


den erhabnen Fichten auf dem Rücken der Berge 
einen herrlichen Gegenfaß machen. Die braune 
Heide auf den Gipfeln mit ihren purpurrochen 


Bluͤthen Hat eine fehr malerifihe Wirkung, ins 
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dem fie die ſchwaͤchern Farben der blauen neblich⸗ 
ten Berge, welche die Ausficht begränzen, in ein 
helleres Licht fegen. Auf diefem anmuthigen Ge: 
filde liegt Mar  fodge, ein Jagdhaus des Grafen 
von Fife, mitten im Walde Mar, der einen Raum 
von funfzehn englifchen Meilen ins Gevierte ein, 
nimmt, welcher ‚ganz zur Weide des zahlreichen 
Wildpreets beftimme if. Da das Wild nahe 
bei dem Haufe niemals geftört wird, fo koͤmmt 
es haufenmweife aus bem Dickicht hervor, geht über 
den grünen Anger und meider ruhig auf dem 
» Wege nach feiner urfprünglichen Heimath, den 
Gebirgen. Während der Tageshige fieht man 
die Hirfche oft auf den Bergen fchlafen, und des 
Abends gehn fie zu zwanzigen und breißigen am 
Rande des Thales umher. 

Alles Wild, das auf die Tafel kommt, wird 
viele Meilen weit von Mar »fodge gefchoffen. Auf 
den Bergen giebt es einen Ueberfluß von Reb⸗ 
huͤnern, Birkhuͤnern, Poſſenreiſſern (dottrel) und 

Schneehuͤnern, welche dem Jaͤger viel Vergnuͤgen 
gewaͤhren, das aber wegen des rauhen und 
bergichten Bodens mit vieler Beſchwerde ver 
knuͤpft it, 

Die ehemaligen DBefiger, die Grafen von 
"Mar, brachten hier der Jagd wegen den ganzen 
Auguft und einen Theil des Septembers zu; 
wobei ihr ganzes Gefolge eine an Jagd⸗ 
— trug. | 
-Der 
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Der Lin von Dee ift für jeben, der biefe 
Gegend befieht, äufferft merfwurdig. Auf dem 


Wege dahin, der unter fehattichten Bäumen längft 


dem Fluſſe Hinläuft, liege eine Saͤgemuͤhle, wohin 
das Holz den Fluß hinab geflöße wird. Ungefaͤhr 
drei Meilen von Marslodge hört man ſchon auf 
einer felfichten Glatte das Geräufch des tin, welches 
ein prächtiger Waſſerfall if. Allein die fchroffen 
Ufer des Dee nähern ſich einander fo fehr, daß 
man. ihn nicht eher bemerft, als bis einen der 
Staubregen erreicht, welchen der Fall verurfacht. 
Unter dem Schatten einer hohen Fichte it 
ein. laͤndlicher Sitz angebracht, auf welchen die 
moofichten alten Bäume, die über den herabftürs 
zenden Fluß Hinaushängen, das laute anhaltende 
Geraͤuſch des Waſſers, welches in den ausgehöhls 
ten Felſen wiederhallt, und die fehroffen mir dunflen 
Bäumen bedecften Klippen auf den Bergen einen 
feierfichen Anblick machen. Große Stämme von 
Bäumen, welche man im Schaume des Waſſer⸗ 
falles erbficket, werden mit folcher Gewalt gegen 
die Felſen geworfen, daß fie in ihrem Yalle ein 
Geräufch wie entfernter Donner machen, welcher 
diefe-Cinöde noch fihaudervoller mache. | 
Ein Paar Meilen im Glen» Dee hinauf liegt . 
Craig» Phatrie, ein fehroffer Berg, der aus zer⸗ 
brochenen über einander aufgethürmten Zellen 
ſtuͤckken beſteht. Zwiſchen zwei hohen fpißigen 
Klippen, worin die Vorderſeite des Berges 
c6) 3 8getheilt 
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gerheife wird, erblicket man ſteile Höhen mit 
großen Bäumen, die aus dem nackten Felſen 
hervorwachſen. Zwiſchen diefen koͤmmt ein Bad) 
herab, der fich durch die Kluft und den ganzen 
Berg hinab von einem Felfen auf den andern 
ſtuͤrzt. An dem Fuße diefes Wafferfalls, deffen 
Höhe Hundert funfzig bis Hundert achtzig Fuß 
beträgt, liegt eine laͤndliche Brücfe aus Raſen und 
abgebrochenen Bäumen, die auf einige Huͤtten 
zufuͤhrt, weldye am Fuße des Felſens liegen. ' Die 
Bewohner diefer Hütten benugen die Wiefen auf 
dieſer Ebene, die fic) bis an den Dee erfiredt. 
Ihre Funftlofe Geftalt, und die geflochtenen Zäune . 
um dieſelben herum, tragen nicht wenig zur Der 
ſchoͤnerung der Landſchaft bei. 

Weiter in den Wald Hinein giebt es nahe 
an der Quelle des Dee nod) viele prächtige Thäfer. 
Diefe wurden vortrefliche romantifche Einſideleien 
ausmachen, da fie mit fürchterlichen Abgruͤnden 
umgeben find, und feffichte Zußfteige an den Rand 
von unmwegfamen Moräften führen. In einem 
ragt eine ſchaͤudervolle Höhfe über das Ende eines 


„traurigen Sees hervor. - Wenn man aus tuisleg, 


einem freien aber ebenfalls felſichten Thale, zur 
linken Hand herausfümmt, betritt man ein reizen 
bes Thal voller natürlichen Wieſen. Ruinen 
verfchiedner fleinernen Gebäude beweiſen, daß dies 
Thal ehemals bewohnt war, jezt liegt es aber wie 
die übrigen Weiden im Walde, bloß zum Nusen 

| | | | des 
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des Wildes. Auf den Seiten der Berge giebt 
es viele taufend Stämme von Bäumen, welche 


das Waffer ui hinab in den Dee geflößt wurden. 
WVon hieraus führe ein enger Fußſteig, der 


fi) zwifchen Bäumen hindurch fehylängelt, in das . - 


wilde und malerifche Thal Derry. Das Thal 
it vollfommen mit Reihen von felfichten Bergen 
eingefchfoffen, die laͤngſt den Seiten deflelben fort- 
Saufen und am Ende zufammenftoffen. Das 
Thal ſelbſt befteht aus einer ziemlichen Ebene von 
einigen Meilen. Der Abhang der Berge fieht 
ungemein wild aus, da der Wald auf demfelben 
vor Zeiten abgebrannt iſt. Einige der fehönften 
‚Bäume flehn nod) mit ihren bloßen verfengten 
Zweigen da. Eine Menge kleiner Bäche ſtuͤrzt 
ſich vor den Bergen uͤber zum Theil ziemlich hohe 
Felſen herab, und vereinigen ſich im Grunde des 
Thales in einen anfehnlichen Fluß, der fich unter 
dem Schatten der Bäume durchfchlängelt, a 
dem Brande entgingen. 
Wenn man durch den Wald reiſt, ſtoͤßt einem 
das ehrwuͤrdige Anſehn der aͤlteſten Baͤume vor⸗ 
zuͤglich auf. Einige ſtehn in einſamer Wuͤrde auf 
den Anhoͤhen vom Walde entfernt; andre liegen 
vom Sturme niedergeworfen auf eine Strecke von 


ſiebenzig Fuß, und machen mit den Erdhauſen, 


die ihre ungeheure Wurzeln mit ſich herausriſſen, 
in der Entfernung einen Anblick als Haufen von 
Ruinen. Es verdirbt hier viel ſchoͤnes Holz, da 
—8— H) 4 Baͤume 
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Bäume von vier Fuß im Durchſchnitte zwifchen 
Felſen und Hohlwege gefallen find, wohin Fein 
Fuhrwerk fommen fann. Andre fangen an, auf 
dem Stamme zu rotten, und die Holzknechte haben 
die Hohlungen darinn durd) Feuer und andere 
Mittel fo fehr erweitert, daß fie Schuß vor Wind 
und Regen darinn finden fünnen. Die Daume 
fiheinen darunter gar nicht zu leiden, fondern 
breiten ihre Zweige oben fo frifch aus, als wenn 
der Stamm unverfehrt wäre. 

‚Eine große Fichte z0g vorzüglich meine Auf 
merffamfeit auf fih. Ihre Zweige von ungeheu: 
rer Größe hatten fich auf eine fonderbare Art ges 
dreht, und fihienen unter ihrer Schwere zu finfen. 
- Einer davon war bis auf den Boden herabgefunfen, 
und harte Wurzeln gefchlagen, aus welchen ein 
neuer Stamm aufichoß. Dielleiche Hatte aber 
biefer Zweig durd) die neue. Nahrung an Stärfe 
‚und Schwungfraft jugenommen, oder der Stamm 
felbft war durch irgend eine Urſache fo heftig er, 
fehüctere, daß die, großen neuen Wurzeln auege 
riffen wurden, und jezt mit einer Menge aus ihnen 
hervorgeichoffenen Zweigen in freier $uft Hängen. 

Da ein Theil der Wälder im Gfen-tui ganz 
verfallen ift, fo find Reihen von großen Bäumen, 
die lange auf der Erde lagen, ganz init Moos - 
bedeckt. Ihre verfauften Blätter und Zweige 
machen den jetzigen Boden aus, der aus Dammerde 

befteht, und befordern- die Faͤulniß der Staͤmme 


non 
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noch mehr. An einigen Stellen, mo das Waſſer 
ſich zwifchen .den Bäumen flauen Fonnte, ift ein 

unwegbarer Moraft entitanden. An andern 
hingegen ift das Holz noch feft, daß man ficher 
und trocken Darüber weggehn Fann, nur muß. man 
fi) vor der unfichern Heide zwiſchen den Stämmen 
in Acht nehmen: DBeieinigen Bäumen fann man 
an dem einem Ende Torf ftechen, und das andere 
zu gutem Bauholze abſaͤgen. | 

Diele Felſen find mit einer Art Kraut bedeckt, 
welches zum Norhfärben gefammier wird. *) 

Auf dem Gipfel eines benachbarten Berges 
giebt es Spuren einer flarfen DBerfchanzung, 
welche die Cummins im vierzehnten Jahrhundert, 
da ihre Familie fich gerade in einer gefährlichen 
tage befand, inne hatten. König Robert Bruce 
war gefihlagen und mußte in die Gebirge fliehn,- 
wo er ziemlich fange verweilte, bis er feine Mache 
wieder. fo ſehr verftärft hatte, daß er feinen 
Feinden entgegen gehn Fonnte. Die Cummins 
verſchanzten ſich auf diefem Berge, um ſich ihm 
defto beffer widerſetzen zu koͤnnen, allein fie wurden 
von Robert überwunden, der mit diefer Schlacht 
die Laufbahn der Siege eröfnete, womit er feine 
Familie auf dem fchortifchen Throne beveſtigte. 

69)5 Er 


NDies iſt vermuthlich Lichen omphalodes L., welche 
die Hochlaͤnder Corear nennen, und zum Rothfaͤr 
ben brauchen. &. Pennants Reifen durch Schotts 
land, 2ter Theil, ©. 343. der Ueberſetzung. (E.) 
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‚Er hatte fein Lager auf einem nahe Tiegenden 
Felde, das noch Brucens Parf genannt wird: In 
‚dem Gebuͤſche mitten in dem Gehoͤlze auf denſelben 
iſt noch ein kreisfoͤrmiger Graben und Wall, 
hinter welchem das koͤnigliche Zelt aufgeſchla— 
gen war. 

| Zu Pananach⸗ lodge, einem weitlaͤuftigen Ge— 
baͤude, das ungefaͤhr einige Meilen von dieſen 
Gebirgen und den Felſen und Paß von Bollitir 
gegen uͤber liegt, giebt es einen Geſundbrunnen 
und Baͤder, die ſchon haͤufig von Kranken beſucht 
werden. Das Gebäude ſelbſt enthaͤlt eine Menge 
Schlafzimmer und ein geraͤumiges oͤffentliches 
Zimmer, die zur Bequemlichkeit der Brunnengaͤſte 
beſtimmt ſind. Ziegenmolken kann man dort 
auch vortreflich bekommen. 

Das Schloß Dunadeer, welches einige Mei⸗ 
len davon entfernt liegt, kann man wegen ſeiner 
Lage auf dem Gipfel eines hohen Berges in einer 
großen Entfernung fehn. 

Lesly, Biſchof von Roß, deffen fchortifche Ger 
schichte zu Rom im funfzehnten Jahrhundert ges 
druckt ward, fagt, daß diefer Berg Dun d’ore, 
oder der goldne Berg genannt ward, weil man 
Gold darauf fände. Die Zähne der Schafe, 
welche darauf weideten, befämen das Anfehn, 
als wenn fie mit Gold. überlegt wären, und ein 
großer Kreis von Steinen auf dem Berge gäbe 
einen metallenen Schall von fi id. Diefer Kreis 

ſollte 
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follte zu einem Gößentempel gehört Haben; allein 
ohne Zweifel waren es druidiiche Steine, und 
die Fabel vun dem metallenen Schalle ward: vers 
muthlich blos erdacht, um dem Orte mehr Feier, 
lichfeit zu geben. .:Der gemeine Mann glaubt 
noch, daß man durch gewiffe Zerimonien bei 
Sonnenaufgange machen kann, daß die Straͤuche 
auf dem Theile des Berges, welcher den meijten 
Ueberfluß an Gold hat, ein goldenes Anſehn an⸗ 
nehmen. Dies leztere iſt, wie jeder einſieht, eine 
ganz gewoͤhnliche natuͤrliche Erſcheinung. 

Die Ruinen des Schloſſes ſind eben nicht be— 
traͤchtlich. Es beſtand aus einem doppelten Hof 
von Gebaͤuden. Einige Morgen Land waren mit 
einem plumpen Walle und breiten Graben umge— 
ben. Man ſagt, daß es ein Palaſt Gregorius des 
Großen geweſen ſei, der vor ohngefaͤhr neuns 
hundert Jahren farb. Die Ruhe und Sicher, 
heit auf dem fo ftarf befeſtigten Gipfel diefes ents 
fernten Berges bewogen ihn, Dunadeer zu feinem 
‚Aufenthalte in: den lezten Tagen feines Lebens zu 
‚machen. Er foll aud) wirklich fein Zunggefellens 
leben Hier befchloffen haben, und mit vieler Pracht 
nad) Jona gebracht worden: fein, um bei den ans 
dern Königen, die diefe geweihte Inſel zu ihrem 
Grabe wählten, in Heiliger Erde zu fchlafen. 

Wenn man genaue Nachrichten von biefen 
‚alten Schloͤſſern haͤtte, fo koͤnnte man fie in eini⸗ 
gen Stücken wie alte IE PR — Ergänzung der 
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Gefchichte brauchen. Allein ich glaube, daß bie 
Ruinen von Dumadeer weit neuer find, als aus 
Gregors Zeiten; wenigftens finder man in der 
Bauart derfelben fo, viel ähnliches mit der, Abtei 
Deer, die 1218 gebaut wurde, daß man gewiß 
überzeugt fein kann, daß die Baumeiſter von beis 
den in einem Jahrhunderte lebten. 

Auf dem Wege von Dunadeer trift man ziem⸗ 
lich gut angebautes fand an, allein die Berge . 
zwiſchen denfelben find ſehr fehroff und felſicht. 
Auf verfchiednen Anhoͤhen bemerkte ich große aufs 
gerichtete Steine, unter welchen ein Paar mit 
AInſchriften waren. Der Zungfernftein auf dem 
Berge Benachie, deffen Herr Gorbon erwähnt, iſt 
Fünftlich ausgehauen. Die Verzierungen ſtehn 
ſchoͤn vor, allein die hieroglyphiſchen Figuren wa⸗ 
ren mir nicht deutlicher, als ſie in dem Itinerarium 
feptentrionale erffärt worden. *) 

Sonſt finder man auch noch viele Druiden 
kreiſe auf diefen Bergen. In einem davon liegt 
die Kirche von Benachie, welches überhaupt in 
Schottland nicht felten ift, wobei die Stifter vers 
muthlich die Abſicht hatten, den Heiden die chriſt⸗ 
liche Religion deſto angenehmer zu machen, da ſie 
die Kirchen auf Stellen bauten, wo fie ihren ehe⸗ 
mahligen Gottesdienſt ausuͤbten. Die Druiden⸗ 
tempel wurden in der hochlaͤndiſchen Sprache 
Clachan genannt, und beißt * F— he 
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ändern nach) den Clachan gehn, noch jezt eben fo 
viel, als in die Kirche gehn. > 
Bei alten Meldrum, einem. ziemlich großen. 
Dorfe, welches nordwaͤrts von der Poſtſtraße nach 
Aberdeen zu fiegt, fängt die Gegend an, ebener zu 
werden, kat aber fonft auf einem Striche vor 
zwanzig Meilen bis an die Küfte nichts merk; 
würdiges. Die braunen mit Heide bedecken 
Hügel zeigen das Grün in den Thälern und auf 
ben angebauten Feldern in einem fchönern Lichte. 
An einigen Stellen bei alten Schlöffern und 
tandfigen ift die Gegend zugleich angenehm und 
romantiſch. Die Ufer der Fluͤſſe find beholzt, 
erhaben und felficht. . 
"Sch erblickte das Meer zuerft beim Schloffe 
Stains. Der. folgende Morgen war. fo heiter, 
daß ich unter den, ungeheuren Felfen an der 
Wieſe, unter welchen der Dunky vorzügfic) 
hervorragt, mit Bergnügen umherfahren fonnte. 
Viele andre ungeheure Felfen ragen aus der Tiefe 
hervor, und machen verfchiedene Irrgaͤnge, 
zwiſchen welchen die Ausficht auf die herrlichſte 

Art abmechfelt. = u 

Diie Buller von Buchan machen vom Meere 
aus einen unvergleichlichen Anbfief. Wenn man 
fich ihnen nähert, erblickt man anfänglich zwei fuͤrch⸗ 
terliche Felſen. Wir ſegelten zwiſchen ihnen durch, 
und kamen unter dem Schatten zweyer ungeheus 
ven Klüfte, an die Defnung der Höhle Das 
| Gewölbe 


1 


126 Br 1 202 
Gewölbe ift an den niedrigften Stellen dreißig bis 
vierzig Fuß hoch, und Dabei doc) fo fang, daß es 
am Ende ziemlich dunfel wird. Die Ruhe des 
Waflers, und die fchartigte Dunfelheit geben die: 
fer unterirdiſchen Durchfahrt ein fehr feierliches 
Anfehn. Annerhalb der Hoͤhle iſt das Felſen⸗ 
amphitheater ungemein prächtig und bewunderns⸗ 
würdig. Man erblickt die Wolfen und den Him⸗ 
mel durch eine freie Defnung in einem- weiten 
Raume, die mit den von einigen Hundert Eilen 
hohen unbefteiglichen und an einigen Stellen über, 
hängenden Selfen eingefchloffen iſt. Auf der einen 
Seite ift eine tiefe und fürchterliche Höhle, in welche 
Die See weit hineintritt. Auf der andern eine fehräge 
Bank von flachen Steinen unter einen hohen Bos 
gen des vorragenden Felfens, wo die Gefellichafs 
ten, welche hieher kommen, gewoͤhnlich ausfteigen 
und fpeifen. | 

Verſchiedne Meilen Tängft der Küfte bleiben 
die Felfenhaufen-aufferordentlich wild und feltfam. 
Mir fegelten oft unten durch die Felſen unter fürdhs 
terlich hohen gewoͤlbten Pyramiden durd). 

Auf einem hohen Borgebirge liegen zwiſchen 
zwei ungeheuren Schatten in dem Abgrunde die 
Reſte des alten Schloſſes Pfoddom. Einige alte 
Stücke fiegen auf der Plattform auffer demſelben 
faft verfunfen. Die legten Befiger deffelben hieß 
fen Keith, und gehörten zu einem re Zweige 

der m Samifie Marechal. | | 
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Bon hier aus liegt eine Meile feeeiimärte ein 
großer Felſen, der. Erag Foreland genannt wird, 
und wegen feines fchrägen Abhanges Teiche zu bes 
ſteigen iſt. Es giebt weder Erde noch Grün dar: 
auf, fondern einige große flache Stellen, wo ſich 
Seevögel aufhalten. Bon dem Gipfel ‚hat man 
eine seite Ausſicht über die Klippen laͤngſt ber 
Küfte bis an das Schloß Slains, und nordwärts 
über die Stadt und den Hafen Peterhead. 

Die Kuͤſte wird hier flach, und macht einen 
geraͤumigen Meerbuſen, in welchen die groͤßten 
Schiffe vor allen Winden, den Oſtwind ausge 
nommen; ficher fiegen Fonnen. Da dies Dors 
gebirge ein ziemlich allgemeiner Sammelplatz für 
Schiffe ift, fo wird jest ein großer Steindamm ſo 
weit hinausgefuͤhrt daß die Schiffe hinter dem⸗ 
ſelben vor dem Suͤdoſtwinde ſicher liegen koͤnnen. 
Sichere und bequeme Hafen find auf der Oſtkuͤſte 
von Schottland ihrer Seltenheit wegen Aufferft 


wichtig. Der gegenwärtige ift großer Berbefferum ⸗ 


gen fähig, und feine natürlichen Vorzüge ſind fü 
anſehnlich, daß die Kunft ihn zu einem für bie 
ganze Nazion ſehr nüzlichen Hafen machen Fann. 
Da er auf der öftlichften Spige von ganz Schotts 
land liegt, fo nähern fich die Schiffe von Hudfonss - 
bay, Grönland, Norwegen und der Oftfee, bier 
dem fande, und gehn bei widrigem Winde auf der 
Rhede vor Anker. Oft kommen an einem Tage 
zwoͤlf bis zwanzig zuſammen. Man hat jetzt einen 

großen 
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| großen Entwurf angefangen, biefen Hafen voll 


fommen zu machen. Ein großer Kanal, der auf 
der Ditfeite Durch. zwei Infeln und eine Felfenferte 
gedeckt ift, foll ausgerieft und durch Steindämme 
gefichere werden, fo daß Schiffe von der innen 
Seite des Borgebirges aus nach Süden oder Now 
den auslaufen fünnen.. Der jegige Hafen wird 
bei der Fluch zwanzig Fuß tief, daß eine Kriegs 
fhaluppe in denfelben wird einlaufen fünnen. Al 
fein der Fond zu dieſem patriorifchen Entwurf ift 
dem Eifer der Unternehmer keinesweges angemeß 
fen, wenn ihnen- nicht das Publifum auf eine fehe 
thaͤtige Art zu Huͤlfe koͤmmt. Vielleicht wird ohne 
Huͤlfe der Regierung dies Werk nie zu Stande 
kommen. Sie haben faſt alle ihre Quellen mit ben 
wenigen taufend Pfund erfchöpft, die bisher dar⸗ 
auf gewandt worden ſind ). — 

In ſeinem gegenwaͤrtigen Zuſtande kann der 
Hafen vierzig bis funfzig Schiffe haften, die auf 
zwoͤlf Faden Tiefe ficher vor Anker liegen. | 

Der größte Vortheil bei Bertiefung des Hafens 
würde darin beftehn, daß die Schiffe bei halber 
Fluch würden treiben, und nordwärts durch den 
Kanal BEE fönnen. ‚Die beftänbig aussund 

ein⸗ 

m) Die ARE On Einwohner haben feit meiner Reife ' 
wirklich durch die benachbarten Parlamentsglieder 
Lord North eine Bittfchrift überreichen laffen, und 
eine Anweifung von der Schatzkammer erlangt, 


jährlich fünf hundert Pfund auf fieben Jahre aus 
den eingezogenen Guͤtern dazu einzuheben. 
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einfaufenden Schiffe machen einen angenehmen 
Anblick. Auf der Höhe diefes Hafens marhıen 
die franzoͤſiſchen Kaper viele Prifen, und daher 
ward Komodore Boys‘ mit einem Geſchwader eine 
Zeitlang dahin gefchickt, um fie zu zerffreuen. 
Dem Orte felbft gehören zehn bis zwölf Fahr⸗ 
zeuge von funfzig bis zweihundere Tonnen, womit 
die Einwohner nad) der Ditjee, nad) Norwegen, 
Holland, England u. ſ. w. fahren.  Zumeilen 
werden in einem Jahre ungefähr zehn tauſend Bol 
Getraide, Malz und Mehl ausgeführte. Die Mas 
nufafturen nehmen zu, und es wird hier Zwirn | 
gemacht, der in London fehr geichägr wird, Seit 
kurzem ijt eine weirläuftige Wollenmanufactur ans 
gelegt worden, und foll ſich in einem blühenden 
Zuitande befinden. as | 
Es giebt Hier eine aufferorbentfiche Menge 
Fiſche. Die Kabbeljau und Lengfiſecherei beichäfs 
tigt vorzüglich eine Menge Menichen. Auſſer 
dem, was täglid) in der Stadt und auf dern Lande 
verzehrt wird, werden große Haufen auf den Fels 
fen getrocknet, und weit verſchickt. Ungefähr 
fünfhundert Barrel werden jährlich eingeſalzen 
nad) London geſchickt und mit dreiffig bis vierzig 
Schilling das Barrel bezahle. F 
Eine Geſellſchaft ruͤſtete vor einiger Zeit einige 
Fahrzeuge zum Kabbeljau und Lengfange auf den 
Sandbaͤnken beim Vorgebuͤrge Barra zwiſchen den 
weſtlichen Inſeln aus, und ſcheint ſich einen guten 
RR. 5. Nordſchottland. J9 Er⸗ 
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Erfolg davon verſprechen zu duͤrfen. Die Ladun⸗ 
gen zweier Fahrzeuge brachten tauſend Pfund 
ein. Der Lachsfang im Ugin, einem kleinen 
Fluſſe, der in einen ſandichten Meerbuſen nord⸗ 
waͤrts vom Vorgebuͤrge faͤllt, liefert bei guten 
Jahren fünfhundert Barrel. 


Ungefähr funfzig Tonnen Kelp, bie beinahe 
zweitaufend Pfund wehrt fein koͤnnen, werden 
jährlich von hier nach Newcaſtle gefchickt. Die 
Selfen, welche bei der Ebbe trocken werden, find 
mit einer groffen Menge Seegras bededt. Dies 
wird abgefihnitten, auf den Strand gefchleppt 
und getrocfnet. Darauf gräbt man ein drei bis 
vier Fuß weites Loch in Die Erde, Tegt eine Reihe 
ESteine um den Rand deffelben, und das Seegras 
über fie, welcyes auf dem innern Ende angeftedt 
wird. Don diefem Seegrafe werben immer neue 
Haufen aufgeworfen, fo daß das Feuer im Mits 
telpunft beftändig forebrennt, und eine Feuchtige 
keit wie geſchmolzenes Metall indie Grube troͤpfelt. 
Wenn die Grube voll iſt, welches gewoͤhnlich vor 
Einbruch der Nacht geſchieht, und nachdem alle 
Unreinigkeiten weggeſchaft find, wird der Kelp 
mit eiſernen Rechen beſtaͤndig umgeruͤhrt, bis er 
eine einfoͤrmige Dicke erlangt hat. Wenn der 
Kelpd kalt iſt, ſo macht er eine ſchwere, dunkel⸗ 
graue laugenſalzige Subſtanz aus, die auf dem 
Glashauſe zum zweitenmale verglaſet wird. 


I 
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Ein Geſundbrunnen, deffen Kraͤftemit Recht 
wie ich glaube ſchon lange beruͤhmt waren, macht 
den Dre in ben Sommermonathen ſehr lebhaft. 


An Nervenfranfheiten bedient man fich auch Hier 


des Badens im Seewaſſer mit vortreflihem Ers 
folge. Wegen der freien tage des Ortes auf 
einer Halbinfel wird die Luft bier für vorzüglich 
sein und gefund gehalten. Selbſt die Nebel, 
die von der See aufiteigen, follen zur Beforde⸗ 
rung der Geſundheit dienen. 


Einige Meilen landeinwaͤrts von Peterhead 
liegt das Schloß Inverugie, der ehemalige Sitz 
des Grafen Marechal. Es iſt ein großes hohes 
Gebaͤude und liegt an dem ſteilen Ufer des Fluſſes. 
Zwei ſehr Hohe runde Thuͤrme faſſen die Vorder⸗ 
fie ein, und geben noch in ihrem jetzigen vers 
fallenen Zuftande dem Schloffe ein praͤchtiges 
Anſehn. Weitlaͤuftige Reihen von ehrwuͤrdigen 


Bäumen, welche die naheliegenden Gaͤrten ein⸗ 


ſchlieſſen, vermehren den Eindruck, welchen die 
Ruinen auf den Reiſenden machen. | 


Dieb Schloß des Lord Marechal hatte einerlei 
Schickſal mic vielen andern Schlöffern, da fein 
Befiger im Jahre 1715 wegen ber Rebellion das 
Sand verlaffen mußte. 


“ Einer von diefer Familie ſoll Buchannan fo 
ſehr beleidigt haben, daß dieſer aus Rache des—⸗ 
— ſo viel es ihm moͤglich war, die — 

(3) 2 Thaten 


CP > = 7720 
Thaten diefer Kamille in feiner Geſchichte mit 
Stillſchweigen übergieng.. = 

Camus, der Zeldherr ber Dänen, zu beffen 
Andenken bei feiner Niederlage das Monument 
zu Panbride errichtet ward, fiel durch die Hand 
eines Grafen Marecyal, die dadurch den Namen 
Keich eben fo berühmt machte, als es der Nahme 
Hay bei einer ähnlichen Gelegenheit geworden war. 

Der legte Graf ward in feiner Verbannung 
vom Könige von Preuffen fehr gnädig aufgenom⸗ 
men, und befam von ihm die Statthalterfchaft zu 
Meufchatel. Auf Borbitte des Königs ward er 
von der englifchen Regierung begnadigt, und kam 
auf eine Zeitlang nach Schortland, Allein auf 
ein eigenhändiges Schreiben des Königs Fehrte 
er nach Preuffen zurück, wo er aud) fein teben 

beſchloß. | 

Als er fid) zu Peterhead aufhielt, ſchickte er 
feinen Sefrerär nach) Inverugie, um ben Zuftand 
dieſes Schloffes zu unterfuchen. Er felbft reijle 
nicht hin, weil es ihm vielleicht zu ſchmerzhaft ges 
wefen fein würde, feinen ehemals glänzenden 
Aufenthalt wüfte und verfallen zu fehn. 

Eine oder zwei Meilen weiter den Ugie Hin 
auf liege ein großes altes Gebäude mit einem 
Thurme, deſſen Mauren auſſerordentlich dick und 
rund umher befeftige find. In alten Zeiten muß 
dies eine beträchtliche Feſtung gewefen fein, twelche 
den Cheyns, eine Familie, von welcher fat bloß 

der 
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der Name übrig ift, zulezt gehört haben fol. 
Seit undenflihen Jahren wurden diefe Ruinen, 
ber alte Felfen (old crag) oder das Rabenſchloß 
genannt. Don dem Erbauer Habe ic) nicht Die 
geringiten Nachrichten einziehn koͤnnen. 

Hier liegen ſonſt noch am Ufer des nämlichen 
Fluſſes Refte einer alten Abtei. Die Geftalt des 
Kreuzes, worin fie gebaut war, Fann mannod) 
heraus bringen. Die meiften Thüren und Fen⸗ 
fter Haben große runde Bogen, aber fonft find 


gar Feine Spuren von Bilderei, oder aud) nur _ 


einmahl von vorftehenden Steinen daran zu 
finden, fondern das gange Werf ift völlig eben. 
Im Anfange bes dreizehnten Jahrhunders wid 
imete-Cummin, Graf von Buchan, eine betraͤcht⸗ 
fiche Strecke fand zu diefer Abtei, und räumte fie 
einigen Zifterzienfern von Kinloß ein, die aud) 
1218 Beſitz davon nahmen. Mu 
Drer legte Abt des Klofters war ein Bruder 
eines ford Marechals. Es war ein Mann von 
Einfichten und vorzüglichen erempfarifchen Wan⸗ 
del, und flarb 1551 zu Paris. 

Es liegen auf Anhöhen ‚hier in der Gegend 
eine Menge hoher Steine, ‚wovon die meiften ges 
wiß zu Druidentempeln gehört Haben. Einige, 
die einzeln ftehen, fcheinen faft das Anfehn von 
Monumenten zu haben. Auf dem Gipfel eines 
Berges, nahe bei dem Dorfe Dfdeer, giebt es 
noch einen Druidenfreis, ber ziemlich unverſehrt iſt. 

— 6) 3 Die 
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Die drei Steine, woraus der Altar beftand, find 
von ungeheurer Groͤſſe. Nahe dabei giebt es 
Spuren von Zellen, welche der gemeine Mann 
Piktenhaͤuſer nennt, die aber vermuthlich Wohs 
nungen der Druiden abgaben. 

Dom Vorgebirge Trouphead hat man eine 
‚prächtige Ausficht auf beiden Seiten über eine 
fürchterliche Kuͤſte. Bald Hängen fteife über 
dreihundert Fuß hohe Felfen über Das Meer Hin 
aus; bald erheben fich abgefonderte Klippen aus 
ber Tiefe, wie verfallene alte Thuͤrme hervor, 
und wieder andere Stellen bilden fid) ungeheure 
Amphirheater von unerfteiglichen Zelfen. Das 
Vorgebirge felbjt ruht an einer Stelle auf einem 
verhäftnißmäffigen ungeheuren Pfeiler, ber unten 
mit Waſſer umgeben iſt, und oben dehnt es ſich 
fo weit aus, daß e8 überall über denſelben herüber 
hängt. Es iftein prächtiger Anblick, wenn man 
von oben auf die fürchterlichen Klippen herabfieht, 
in welche ſich das Vordertheil des Vorgebuͤrges 
getheilt hat. Die Hoͤhe der Felſenbaͤnken in der 
Luft, worauf Die Seemeven ihre Neſter bauen, 
bie dunkle fürchterliche Höhfe unter denfelben, in 
welchen verfchiedne Seevoͤgel ihren ungeflörten 
Aufenthalt Haben; die fonderbare Geftalt derum ⸗ 
. geheuren Felfen und Abgründe, vereinigen ſich, 
um die urfprünglfiche Pracht der Werke. ber 
Schöpfung einem Auge, das daran Vergnuͤgen 
finden kann, in ein glänzendes Lcht zu fegen. 
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Ein großes Gewoͤlbe geht ganz durch eine 
Spitze des Vorgebirges. Der Eingang deſſelben 
iſt blos eine Spalte in der Maſſe des Felſen, und 
fuͤhrt in eine dunkle enge „Höhle, die anfangs 
ſchroff ift, aber ſich allmählig in eine ſchoͤne ges 
woͤlbte Dede ausdehnt, und fic) mic einer geräus 
migen Kuppel endigt, bie nad) bee See zu offen 
iſt. Derfchiedne andre Höhlen auf diefer Küfte 
Jaufen tief unter der Erbe bin. Einige wenden 
ſich nach verſchiednen Kruͤmmungen unter dem 
Selfen mic verfchiednen Gängen nach dem Ufer 
zuruͤck. Dieſe werden viel von Schwalben und 
Felſentauben beſucht, und die, wohin man am 
wenigſten kommen kann, verſchaffen ſchwarzen 
Waſſerhuͤhnern (coots) und Seeraben einen 
f chern Aufenthalt. N 

Unter den Klippen von Melroß giebt es 
grifchen den niedern Selfen, die in die See hinaus⸗ 
‚Jaufen, einen guten Schieferbruch, und zu Pennin 
einen Steinbruch, deſſen Steine ſo hart ſind, daß 
man ſie zu Muͤhlſteinen brauchen kann. Die 
Fußſteige dahin laufen laͤngſt den Abgruͤnden fort, 
‚and find fo fürchterlich, daß Feiner auf denfelben 
% gehn wagen wird, der fich niche bei Zeiten 

aran gewöhnt hat. 

Einige Seearme dringen ziemlich weit in das 
and hinein, und machen tiefe felfichte. Thäfer, 
in welche fi) Fleine Bäche von den Bergen ers 
giefien, bie auf ihrem taufe In. ihren tief ausge⸗ 

(3) 4 ſpuͤlten 
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ſpuͤlten Berten ein lautes Geraͤuſch und verſchiedne 
anmuthige Waſſerfaͤlle machen. Am Ende einer 
kleinen Bucht if} eine merkwuͤrdige, breite durch» 
gehöhlte Piramide, durch welche bey der Flut 
ein Door fegeln Fann, Ben der. Ebbe fann man | 
auf den Bänten unter dem Bogen umher gehn: 


Auf dem Wege von der Abtei Deer kam id) 
bei einem hohen aber nicht fteilen Berge Monnan 
vorbei, an welchen gewöhnfic die Schiffe auß 
der Ditiee das fand zuerſt entdecken. Man hat 
von demfelben eine vortrefliche Ausficht über die 
Ebene bis an die Küfte, welche etwa zwölf engli⸗ 
ſche Meilen breit, und ein fruchtbares Kornland 
ift, auf welchen man verfchiedne $andhäufer ge: 
wahr wird. Auf einer moorichten Ebene ‚gegen 
Norden giebt es verfchiedene lockre Steinhaufen, 
welche die Carns von Memfie genannt werben. 
‚Drei davon find fehr groß, indem jeder über zweſ⸗ 
Hundert Fuß im Umfreife hat, “und zwoͤlf bis fünf 
. sehn Fuß hoch iſt. Eine davon nahm man vor 
kurzen auf, fand aber weder Urnen noch Stein: 
fänge, fondern bfoß einige Menfchenfnochen in 
‚ber Erde unter demielben. Diele von den Stei⸗ 
nen in der Mitge des geöfneten Carns find faft 
‚ganz verglafer. Die fleinen Carns find unordent⸗ 
lich auf der Ebene umher zerftreut, und kommen 
ben Paͤchtern bey Anlegung ihrer Schläge ſehr 
zu ſtatten. ES 


Auf 
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Auf dem Wege nach der Kuͤſte ſah ich, fünf 
bis fechs Meilen von hier auf einem hohen Felſen, 
der eine Halbinfel macht, die Nefte des Schloſſes 
Dundarg , welches im vierzehnten Jahrhundert 
ſehr ſeſt war. Man ſi ieht ‚auf den. Gipfel. des 
Helfen noch) Spuren von einem groffen Hofe von i 
Gebäuden, wovon aber nichts unverfghrt geblie . 
ben ift, als ein großes gewoͤlbtes Thor, welches 
den Eingang zum Schlofle deckte. Auf der Land⸗ 
gunge, welche es mit dem feften Sande verband, 
find. ein dreifacher Graben, und Waͤlle von ber 
trächtficher Dicke: aufgeführt, ‚allein ich kann nicht 
beſtimmen, ob die als Auſſenwerke der Veſtung 


oder als Einſchlieſſungslinien gegen dieſelbe arzu⸗ 


ſehn find. Buchannan erwähnt einer Belagerung, 
die es 1334 ausſtehn mußte. er 
Heinricd) ford Beaumont-eroberte eine ziemliche | 
Strecke Landes in dieſer Gegend, befegte Dundarg, 
als feinen vornehmften Aufenthalt, und nahm 
Den Titel eines Grafen von Buchan an, worin er 
auch. von Baliol, dem namentlichen Könige uns 
terftäge ward. 
Alexander de Moubray, ein mächtiger Mann, 
machte Beaumont fein Recht auf diefe Befigum 
gen ftreitig, und da Murray, der Regent von 
Schottland, ihm unterflügte, wagte er es, ihn 
in Dundarg zu befagern. Beaumont, der auf 
feinen Entfaß hoffen fonnte, ergab ſich unter ber 
Bedingung, fi) nad) England begeben zu bürfen. 
(3) 5 Einige 


138 EN 107 
Einige Meilen landeinwaͤrts fah ich bie Rui⸗ 

nen eines ſtark gewölbten laͤnglichten Gebäudes, 
das Wallaens Thurm genannt wird, der auſſer 
feinem Namen .eben nichts merfwürdiges Hat. 
Am Ende des dreisehnten Sahrhundertes ward 
- Wallace zum: Proteftor von den Ständen von 
Schottland erwaͤhlt, und alle Geſchichtſchreiber 
kommen darin uͤberein, daß er einer der tapferſten 
Krieger im ganzen Volke war. Er entriß Eduards 
Heer viele Feſtungen, und ſuchte den Geiſt der 
Freiheit bei den Schotten wieder anzufachen; al⸗ 
lein, allen ſeinen Bemuͤhungen ungeachtet fanden 
es ſeine Landsleute fuͤr rathſamer, einen leichtern 
Weg zur Sicherheit zu ſuchen, und ſich dem Koͤnig 
von England zu unterwerfen. Wenn dieſer Thurm 
alſo dieſem berühmten Krieger wirklich gehört, ſo 
muß er.über fünfhundere Jahr alt feyn. _ 
| Euflenhoufe, bei der Fleinen Stadt. Eulen, 

hat eine romantiſche lage an dem Rande eines ſel⸗ 
fi ren Abgrundes. Es führt ein präcjtiger Bo⸗ 
gen über den Eingang des Thales nad) den bLuſt⸗ 
garten auf dem gegenüberliegenden Berge. "Das 
Thal fchlängele fich viele Meilen weit das Sand 
hinauf und ift voller Holz, Laͤngſt dem Bache 
find reizende Spagiergänge ausgehauen, und bie 
Ufer des Baches ſelbſt find-ofe ſteil, felſicht und 
maleriſch. 
In Cullenhouſe iſt die Buͤcherſamlung ſchoͤn 
und groß, indem fie aus einigen tauſend ber koſt⸗ 
Barften Bücher, befteht. Auf 


— 
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Auf einem kreisfoͤrmigen Berge gegen dem⸗ 
ſelben uͤber ſind Spuren eines Fortes befindlich, 
welches vermuthlich den Daͤnen gehoͤrte, die in 
dieſem Winkel des Meerbuſens einen Landungs⸗ 
platz hatten. Die Waͤlle, deren es drei Reihen 
am Abhange des Berges giebt, ſind von der Zeit 
noch nicht ganz zerſtoͤrt. Unter dem Schutt der 
Gebaͤude auf dem Gipfel giebt es viele verbrannte 
Steine und verglaſete Materien, die von großen 
Feuern herruͤhren, welche hier angezuͤndet wur⸗ 
den. Oder vielleicht brannte das Fort ſelbſt eins 
mal’ab; denn mir fit es noch unbegreiflich, daß 
man, wie einige glauben, euer anlegte, um 
Mauren defto feiter an einander zu verbinden. 
Es giebt bier eine Zwirn⸗ und Leinwandma⸗ 
nufaktur, welche mic) jetzt an eine Nachricht ers 
innert, welche ic) eben von dem Zuftande der wich⸗ 
tigen teinwandmanufaftur zu Banff erhaften habe. 
Sie verbrauchen größtentheils Holländifchen Flachs 
biefer Manufaktur, wovon jährlich ungefähr 
Breitaufenb fünfhundert Matte eingeführt werden, 
die jede im Durchſchnitt zu 3 Laſt 5 Scheffel ge 
zechnet über elftauſend Pfund Sterf. Foften. Der 
Flachs wird in Waffermühfen geftampfe und nadys 
her gehechelt, wozu ungefähr ſechszig Arbeiter ers 
fordere werden. Zum Spinnen werben nicht wes 
niger als viertaufend Menſchen erforder. Die 
Spinnereien liefern jährlich ungefähr hundert und 
funfiig taufend Gebinde Garn, wofür zehntaufend 
Ä Pfund 


I) 


Pfund Sterling unter den Spinnern in Umlauf 
kfommen. Zum Zwirnen, welches zu Banff ge 


ſchieht, werden ungefaͤhr zweihundert Frauen und 
Kinder gebraucht, und die Bleiche beſchaͤfftigt vier⸗ 
zig Leute. Dieſer Zwirn wird zu Nottingham 


oder Leiceſter zu Struͤmpfen verwebt, und mit un⸗ 
gefaͤhr dreißigtauſend Pfund Sterl. bezahlt. 
Man ſieht die guten Wirfungen des Spinnens 
überall in den benachbarten Dörfern. ‚Der Fleiß 

nimmt durch Diefe Aufmunterung fü ichtbar zu; und 


| die Frauensleute ſind oft durch ihr Spinnrad im 


Stande, die geringe Pacht ihrer kleinen Hoͤfe zu be⸗ 


zahlen, fo daß die Arbeit der Männer blos zur 


Erhaltung ihrer Familie angewandt werden Fann, 
bie. auf diefe Art ihre Beduͤrfniſſe weit leichter erhält, 

Die Aufſeher die ſer Manufaktur ſind ſehr un⸗ 
zufrieden daruͤber, daß ſie nicht hinreichend Flachs 


aus dem Lande bekommen koͤnnen. Das Haupt 


hinderniß ſcheint in dem Mangel an Leuten zu be⸗ 
ſtehn, die es zu bearbeiten wiſſen, wenn es ein⸗ 
geerntet wird; denn viele, denen es gluͤckt, daß 
er auf dem Felde gut aufwaͤchſt, haben doch nach⸗ 


her das Misvergnuͤgen, den meiſten verderben 


au ſehn, ehe er unter die Hechel koͤmmt. 

Zu Portfoy iſt eine ähnliche betraͤchtliche Ma 
nufakeue von Strumpfjwien, der nach London und 
Nottingham verkauft wird: In manchen Fahren 
werden dreihundert Tonnen Flachs von Holland 
N allein Eulen, Huntly, Keith und 

“andre 


andre Manufafturdörfer werden auch won Ports 
ſoy damit verfehn. Diefer Artifel Fofter daher 
dieſem Winkel des tandes allein jährlich zwanzig 
bis dreißig taufend Pfund, die ficher geſpart wer, 


ben fönnten, wenn man mehr Flachs in Schott⸗ 


fand baute; dagegen werden auch wenigſtens {es 
bensmittel für eine eben fo große Summe ausges 
führe. Don Portſoy allein’ gehn jährlich) vierzige 
tauſend Boll Gerften, Malz, Erbſen u. v. m. 
ab, die funfzigtaufend englifche Quarter Du 
tragen. 

Gewoͤhnlich gehören diefem Hafen funfgehn 
bis zwanzig Schiffe von vierzig bis hundert und 
funfzig Tonnen, wovon einige mit Vortheil zur 
Fiſcherei bei den weſtlichen Inſeln gebraucht wer⸗ 
den. Zu jedem dieſer leztern gehören drei Boote 
und achtzehn Mann. Sie ſegeln ſchon im An⸗ 
fange des Februars nad) Loch ⸗Garloch ab, und 
befchäftigen fich mit dem Kabbeljaufange bis den 
ıften Mai, und alsdann gehn fie weiter nach den 
Sandbänfen beim Vorgebirge Barra auf den 
tengfang. Alle gefangenen Fiſche werden auf der 
Stelle eingefalzen und getrocknet, und die Schiffe 
kommen im Auguſt zuruͤck, um ihre Ladungen nebſt 
Lachs nad) den gehörigen Maͤrkten zu ſchicken. Die 
Schiffe, welche diefe Fiſche nach Portugal, Spas 
nien ober dem mittellänbifchen Meere führen, brins 
gen ſowol, als die Kornſchiffe, Wein, Salz, Flachs, 

Do 
9), Ungefähr 4800 Hamburger Laft. 


Holz, Eifen und andre Dinge zuruͤck, die zum 
Unterhalte und zu den Manufafturen der Einwohs 
ner erfordert werden. | | 

Auf einer felſichten Halbinſel zwiſchen Porrfoy 
und Cullen liegen die Reſte des Schloſſes Find⸗ 
later. Der Gipfel des Felſens war ſo ſehr mit 

Gebaͤuden bedeckt, daß die aͤuſſern Mauern grade 
auf dem Rande des Felſens ſtehn. Wegen der 
unordentlichen Geſtalt des Felſens ſind die innern 
Seiten der untern Zimmer in den Felſen einge 
hauen, und an einigen Stellen fige die Tuͤnche 
noch an dem Felfen unverfehrt. Die Zimmer 

ſind oben flarf gewölßt, und haben nach der See 

zu große Fenſter. Nach der Seite des Felſens 
auf die fandzunge zu fiheinen blos bfinde Mauern 
geweſen zu fein. Ungefähr Hundert und funſzig 

Schritt von der Sandzunge fieht man noch deut 

liche Spuren von einem doppelten Wall, der als 
ein Auffenwerk zur Vertheidigung des Schloſſes 

gezogen ward. innerhalb des Walles find Reſte 
von einigen- fteinern Gebäuden, die vermuthlich 
zu Vorrathshaͤuſern, Ställen u. f w. beftimmt 
waren. Auſſerdem war daſelbſt ein Waffenpfag, 
auf welchem viele Hundert Mann fid) in ben Waf⸗ 
fen. üben fonnten. . — 
Das Schloß ward von der Familie von Find⸗ 
later gegen das Ende der Regierung Jakobs des 
ſechsten verlaſſen; denn da die buͤrgerlichen Kriege 
anfingen aufzuhoͤren, fo fand der Adel. Reize 
iv genug 


genug fruchebarere und. angenehmere Gegenden 
zu ihrem Aufenthalte zu wählen, wo fie mit meh⸗ 
rerein Vergnuͤgen des Landlebens genieffen konnten. 
| Dos Borgebirge, welche auf der Oftfeite den 
Meerbufen von Eullen macht, hat gegen das Meer 
zu-eine glatte und hohe Selfenwand. Am Fuße 
dieſer Klippe giebt es einen ebenen Strand, der 
aus vermoderten Muſcheln befleht, zwifchen welhe 
ſich Erdegefege hat. Es wuͤrde fürdie nahe liegen⸗ 
den Pachthoͤfe ein großer Vortheil fein, wenn es 
möglich wäre, biefe Erde dorchin zu fehaften. 
Forres, eine Eleine Stadt in der Grafichaft 
Elgin, iſt vorzügfich wegen eines großen Obeliss 
fes merkwürdig, beffen Höhe über ber Erde drei 
und zwanzig Zuß beträgt. In die Erde foll er 
zwoͤlf bis funfzehn Fuß tief gehn. Geine Breite 
beträgt drei Fuß zehn Zoll, und feine Dicke funfe 
zehn Zoll. In der erften Abtheilung deffelden find 
neun Reuter zu Pferde in völliger Ordnung eins. 
gehauen. In der folgenden find verſchiedne Kries 
ger, die ihre Waffen ſchwingen und Streit zu vers 
langen ſcheinen. Die Stellungen in ber dritten, 
Abtheilung find ſehr zweideutig, allein die Figus 
ten, bie in ber Mitte der Säule ein Viereck machen, 
zwar deutlich ausgedrudt, aber dennoch ſchwer 
zu erklaͤren. Vier Hellebardirer bewachen einen 
Thronhimmel, unter welchem verſchiedne Men⸗ 
ſchenkoͤpfe auf einander gelegt ſind, die zu den 
Rumpfen gehoͤren, welche man zur Linken in die⸗ 
| ee 
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fer Abtheilung antrifft. Einer ſcheint ein Scharfe 
richter zu fein, indem er den’ Kopf von einem 
Körper abhaut. Hinter diefem ftehn drei blafende 
Trompeter, und vor ihm zwei Leute, die mit 


Schwerter und Tarrfpen frchten. Hierauf 


folge ein Haufen Reuter, die von Fußgängern in 
die Flucht gefchlagen werden, von welcher die erſte 
Reihe mit Bogen und Pfeilen, und die drei fol⸗ 


genden mit Schwertern und Tartſchen bewafnet 


ſind. An der unterften Abrkeifung fcheinen die 
Pferde vor der fiegendem Partei gefangen, und 
ihre Reuter enchauprer zu fein, deren Anführer 
mit dem Kopfe entweder in Kerten gehangen, oder 
in ein Zoch gefpannt ift. Die übrigen find, nebſt 
Den todten Körpern, unter ein gewoͤlbtes Dach: 
auf die Seite geworfen. Ä J 

Der groͤßte Theil der andern Seite des Ober 
liſkens wird von einem prächtigen Kreuze einges 
nommen: Auſſer dem ift die. Oberfläche deſſelben 
mic einförmigen gefchlungenen Zügen, bie mit 
vieler Kunft erhaben, und mit völliger mathema⸗ 
tiſcher Senauigfeit ausgearbeitet find, bedeckt. 
Unter dem Kreuze ftehn zwei angefehne Männer: 
mit einem ſchon faft ganz verlofchenen Begleiter, 
deutlich in einer verföhnenden Stellung. Sollte 
dies Monument wirklich zum Andenken des Frie⸗ 
dens zwifchen Malcolm und Kanut und des voͤl⸗ 
figen Nückzuges errichtet fein, fo würden diefe große 
Figuren vermuchlich die ausgef' oͤhnten Monarchen 
vorfte len. J Auf 


\ 


- Auf den ſchmahlen Seiten find ebenfalls uns 
ter den Schnörfeln einige Figuren, die fich die 
Hände geben, und vermurhlich auch Zeichen der 
geftifteten Berföhnung fein füllen. Die Uriache 
ber Errichtung diejes Obelijfes fei aber aud) ims 
mer, welche fie molle, jo ift Doc) fo viel gewiß, 
daf fie von Wichtigfeit gewefen fein muß, weil 
man fonft in jo rohen Zeiten, da die Kuͤnſte in er 
| Schotland noch faſt ganz unbekannt waren, ein 
fo kuͤnſtllches Werk nicht würde unternommen 
haben... Es iſt daher auch um fo mehr zu verwuns 
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dern, daß feine deutlichere Ueberfieferungen auf - 


die Zeiten gefommen find, in welchen man ans 
fing zu fchreiben. 
Micht weit von Forres liege das Schloß Gor⸗ | 
don, das zwar ſchon fehr alt it, aber unter dem 
jeßigen Herzoge eine fo neue prächtige Geftalt ers 
halten hat, daß man es ſeit einigen Jahren nicht 
mehr fennen kann. Seine baͤnge betraͤgt auf der 
Borderfeite über fünfhundere und funfzig Fuß. 
Ungeachtet es die Geftalt eines alten Schlofles 
vollkommen beibehalten hat, fo ift doch ein fchos 
nes und zugleich prächtiges Gebäude daraus ge⸗ 
macht worden. Die höhern Stockwerke, welche 
ſich über die Hohen Bäume im Thiergarten ers 
heben, machen in der Gerne einen vorzüglich praͤch⸗ 
tigen Anblick. Die Zimmer find mit vielem Ges 
ſchmack angelegt, und aus den umliegenden Fels 
bern ift ein großer weitlaͤuftiger Garten gemacht. 

R. 5. Nordſchotland. (8) Vor⸗ 
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Vorzuͤg lich aber find bie angenehmen — 
—** die man uͤberall von dieſem Schloſſe 
aus hat. 

Zu Innes⸗houſe, einem Sitz des Lord Fife 
in Moray, ſind verſchiedene gute Gemaͤlde, vor⸗ 
zuͤglich aus der koͤniglichen Familie von einigen 
Jahrhunderten her, bis auf den jetzigen Koͤnig. 
Don Innes/⸗ houſe hat man eine ſchoͤne Ausſicht 
nach dem Schloſſe Spinie, deſſen ehrwuͤrdigen 
Reſte noch Beweiſe der. ehemaligen Größe. und 
Pracht find, die es befaß, als die Biſchoͤfe von 
Moray noch ihren Sitz darin hatten. 
Micht weit von hier liegt die Stadt Elgin, 
mit ihrer berühmten Stiftsficche, unter deren 
Ruinen ich lange Zeit zubrachte. Miele Theile 
biefes anfehnlichen Gebäudes haben noch Spuren 
‚von vieler Größe und Wurde an ſich. Die Weſt⸗ 
thuͤr ift vorzüglich prächtig. Die Zierrache davon 
find alle fehr erhaben, und das taub» und Blu⸗ 
menwerk ragt fogar oft ganz aus der Höhfung dee 
. Bogen hervor, in welchen fie angebracht find; 
wodurch) dies Schnigwerf ſich viel ſchoͤner aus⸗ 
nimmt. Weber jedem Eingange ift eine Figur auf 
einem Zußgeftelle mit Büfchen von Trauben ums 
geben, und biefe Figur ſcheint, ſo unſchicklich dies 
Emblem auch iſt, ein kniender Engel mit einem 
Fuͤllhorn zu ſein, der vielleicht die Guͤte des Him⸗ 
meels bei Erhaltung dieſer Kirche anzeigen ſoll. 

Die auſſerordentliche — die man an den 


— 
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Derzierungen diefer Kirche antriffe, iſt um fo 
weniger zu bewundern, da nicht allein verſchiedne 
Zeitalter hindurch das ganze Reich fich die Ders 
fehönerung diefes Gebäudes angelegen fein fieß, 
fondern auch der Pabft ſelbſt Beifteuern über ganz 
Europg dazu ausſchrieb, und die erfahrenften 
Kuͤnſtler zur Vollendung des Werkes abſchickte. 


Die Burg von Moray, eine fehr alte anfehn, 
fiche Feſtung, Tiege ungefähr fünf Meilen von 
Elgin am Ende eines fehmalen Vorgebirges, das 
in den Firth vorläuft: Dies Borgebirge ward am 
Ende des zehnten, oder im Anfange des elften 
Jahrhunderts von den Dänen befeftige, und zu 
einer Inſel gemacht. Die Normegiichen Seeräus 
ber, wenn man fie fo nennen darf, hatten hier 
einen ihrer vornehmften Sammelpläge. Die un, 
geheuren Wälle, die noch vorhanden find, bes 
mweifen ihre ‚ehemalige Feſtigkeit. Ein großer 
Berg von Erde und Steinen umgiebe den Waf— 
fenplatz im Sorte. Der dreifache Graben und 
Wall, welche die Landzunge vertheidigten, find 
noch ziemlich unverfehre. Der Gipfel der Wälle 
ward durch große Bloͤcke von Eichen gederft, die 
über einander gelegt waren, Viele Stücke davon 
liegen noch) Halb verbrannt da, woraus man fihließ 
fen kann, daß biefe Feſtung durd) Feuer zerſtoͤrt 
wurde. Holz ward überhaupt gewöhnlich zu Bes 
feitigungen in damaligen Zeiten gebraucht. | 


Ma Die 
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Dies feffichte Vorgebirge hatte eine vortrefliche 
Lage fuͤr fremde Heere, das Land auszupluͤndern und 
die Beute in Sicherheit zu bringen. Es bedeckt ei⸗ 
nen ſichern Landungsplatz in einer ſandichten Bucht, 
von welchen man ſehr bequem Streifereien in die 
fruchtbaren Ebenen von Moray vornehmen Tann, 

An einer Stelle im Forte giebt es viele mit 


Moos bewachſne $eichenfteine, auf welchen aber 


feine Srabfchrift mehr zu erfennen ift. Auf einem 
derfelben ſteht noch ein erhabnes unverfehrtes 
Kreuz, auf andern glaubte ic) Spuren von Figu⸗ 
ren und Thieren zu entdecken, allein fie waren zu 
undeutlich, um fie genau befchreiben zu Fönnen. _ 
Nicht weit von Forres liegt ein Fleiner Hands 
fungsort Zindhorn, am Meerbufen gleiches Nas 
mens. Zu diefem Orte gehören zehn bis zwoͤlf 
Fahrzeuge. Von dem Zuſtande der Handlung 
deſſelben erhielt ich folgende Nachricht: J 
Nach Sutherland und Caithneß werden Ton 

nen geſchickt, Lachs darin zu packen, der in Booten 
nach gie a und von dort weile 
| ausgeführt wird. Der Ertrag davon macht 
jährlich . ee. 8,500. 
Fuͤr Hering, der nach London und ans — 
dern Maͤrkten verſchickt wird 4, 000 
Getreide J 5,500 
teinenGarn nad) Glasgow, Leith u. ſ. w.⸗ ; 23,000 
So, daß bie jährliche Ausfuhr 

f ch beläuft auf ſſtt. ”= 
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Die Waaren, die dafuͤr allein von Lon⸗ 

don eingefuͤhrt werden, als Zucker, 

Mehl, Porter, Hopfen, Hausrath 

u.f.w. betragen jaͤhrlich ⸗ſt. 25,000 
Kohlen, Eiſen, Seife und andre —— 

von Leith ⸗ 3,000 
Salz zu den Fiſchereien | s ‚ 1,500 
Flachs und keinfaamen von Holland » 1,500 
Wein, Rum, Tücher, Kalk und andre - | 
— —— 9, 000 





— — 


ft. 34,000 


Auf dem 1 Wege um den Meerbuſen von Finds 
Horn nach Forres Fam ich auf die Abtei Kinloß zu. 
Einige Arbeiter, die lezthin den Schutt wegraͤu—⸗ 


men mußten, wo bie merfwürbigften Theile des 
Gebäudes liegen, entdeckten Reihen von ſchoͤn ges 


riefelten Säufen, auf welchen weitläuftige Dächer 
ruhten. Stücke von frifch ausgegrabenen Kars 


nieffen, Kapitaͤlen u. f. w. bemweifen die edle Einfaft 


ber damaligen gothiſchen Bauart. 


> Dies. Klofter war, wie überhaupt alle Zifters m 


sienferflöfter, der Jungfrau Maria geweiht, Der 
PBlumentempel (templum florum) und die heifis 
gen Gebäube wurden blos wegen eines Wunder⸗ 


werkes aufgeführt, da auf dem Grabe des Du 


fus Blumen auf eine wunderbare * hervor⸗ 
— — 
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Der erſte Abe Afelinus Fam mit — | 
Mönchen von Melroß im zwölften Jahrhundert 


hieher, und die Abtei gerieth gleich nad) der Re⸗ | 


formazion in Berfall. Ä 

Einige Meilen von hier liegt eine zweite Abtei 
Beaulieu, in einer angenehmen Gegend unter 
hohen Bäumen. Auf dem Fußboden find eine - 
Menge teichenfteine aus verfchiednen Zeitaltern, 
und viele vielleicht, fo-wie die Abtei felbft, aus 
dem breizehnten Jahrhunderte. Die älteften das - 
von fiheinen Deckel von Steinfärgen gewefen zu 
fein. Auf jedem ift ein großes Kreuz mit ver 
fehiedenen Laubwerk befindlich, und auf einigen 
find Schwerter und verſchiedne andre Sinnbilder 
auf den Seiten angebracht. Da man aber feine 
- Spuren von Buchftaben auf demfelben antrift, 
fo ift dies ein Beweis, daß die Kunſt zu fehreiben 
in den Zeiten, da biefe Steine ausgehauen wurs 
ben, noc) wenig befannt war, vorzuͤglich da viele 
dieſer Steine unter Auffiche der Geiſtlichkeit bes 
arbeitet wurden, welche am erften damit hätten 
befanne fein müffen, weil damahls die Kiöfter 
‚der Hauptfiß der Gelehrfamfeit waren. - Dages 
gen find die Feinheit und Zierlichfeic, die.man fo 
wohl in ber Zeichnung als Ausführung dieſer Ars 
beiten antrife, fo groß, daß die Kunſt und der 
Geſchmack damahl weit vorzuͤglicher geweſen ſein 
muͤſſen, als in ſpaͤtern Zeiten. In den Gewoͤlben 
der Abtei findet man noch einige Reſte von tod⸗ 


ten Koͤrpern, die in fleinernen Saͤrgen gefunden 


werden. Auf den Deckeln dieſer Särge find 
Krieger in ſchoͤn erhabner Arbeit ausgehauen, 
und um den Rand finder man fateinifche Ans 
fhriften, die aus dem funfzehnten Jahrhundert 
zu fein fcheinen. —— 


Auf dem Wege von Tarnaway nach Calder 


ritt ich auf ſehr unebnen Fußſteigen den Ruͤcken 


des oͤden und felfichten Berges Orchany Hinauf, 


wo es ein altes Schloß Rate giebt, das ehemahls 
fehr feft war, und den Cummins gehörte. Man 
hat von hier aus eine vortrefliche Ausſicht über 
die ganze Gegend, bis an den Firth von Moray. 
Das Schloß ſelbſt Hat einen runden Thurm mit 
gothifchen Fenftern auf einem Ende, und ift in 
einiger Entfernung mit dien Mauren eingefaßt. 
Auf dem Begräbnisplage nahe beim Schloffe 
bezeichnen Bogen und ‘Pfeile, die auf einigen 
Steinen eingehauen find, einigermaaffen- die 
Denfungsart des Volkes, und das Zeitalter, 
in welchem fie dort hingelegt wurden. 

Die Gebirge um Inverneß find ungemein 
prächtig, malerifch und wild. ‘Der breite See 
arm, den der Firch macht, die Schiffe darauf, 
und die alten romantifchen Schlöffer an feinen 
Ufern, uud die entfernten Gebirgen dieffeits deſſel⸗ 
ben, machen die tandfchaft ungemein reizend. 

Zu Inverneß follen fich jegt über fiebentaufend 


Einwohner befinden. e ungefähr fieben Jahr 
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ren wurden ſie ausdruͤcklich gezaͤhlt, und damahls 


beliefen fie ſich auf beinahe fechstaufend. Seit 


der Zeit ſind aber verſchiedne Manufakturen hier 
eingefuͤhrt, wodurch die Anzahl der, Einwohner 
merklich zugenommen haben muß. 


Driie Hanfmanufaktur beſchaͤftigt allein bei, 
nahe achrhundert Arbeiter. Auf ſechszig Stuhr 
fen wird beftändig grobe teinwand zu Saͤcken und 
. Segeln gewebt, welche größtencheils nad) Eng _ 
land verfauft werden. Kine große Menge davon 
geht aud) nach Weftindien. Ueberhaupt follen 
jährlich faft zweihundert tauſend Yard gemacht 
werden. | 


In der Gegend um Inverneß wird nicht viel 
mehr Korn gebaut, als die Einwohner gebrauchen. 
Der Mangel ber Feurung fehader den Verbeſſe⸗ 
‚zungen im Ackerbau fehr. Die Torfmoore find 
ſchon zu fehr erfchöpft, und wenn Kobfen vom. 
Southfirth oder von England gebracht werden, 
fo brennen die Landleute Kalk mit großen Koften, 
Die Abgaben von der Kuftenfahre find ebenfalls 
ein großes Hindernig. Jedoch find die. Felder 
am die Stadt gut angebauet, und man ſucht den 
Abhang die Berge fruchtbarer zu machen, der 
ſich aber beffer zur Weide als zum Ackerbau zu 
fehisfen fcheint. Das Vieh, das Darauf weidet, 
erleichtert den. Einwohnern ihren Unterhafe fehr, 
da in einem sap vierzigtaufend Stuͤck Horn⸗ 

vich 
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vieh von den nordwaͤrts von Inverneß gelegenen 
Gebirgen nad) England getrieben werten. 


In den Reſten einer verfallenen Kirche bei 
Dingwal beobachtete ich verſchiedne alte Grab⸗ 
ſteine mit Kreuzen und verſchiednen andern Zies 
rathen , die denen in der Abtei von —— 
voͤllig aͤhnlich waren. | 


Der Biſchof von Oſſory ——— auf ſei⸗ 
ner Reife durch Schorland die Lage von Dingwal 
ungemein, wegen ihrer Aehnlichkeit mit Jeru⸗ 
falem, ‚und bezeichnete den — der Calvaria 
aͤhnlich ſein ſollte. 


Einige Meilen liegen 
nach der Kuͤſte zu die Ruinen des Kloſters Ferne, 
wovon jezt ein Theil zu einer Kirche gemacht 
worden. Unter den verfallenen Mauren hat ſich 
das Grabmahl des Abts Ferne noch ziemlich un⸗ 
verſehrt erhalten. Sein Bild liegt in Lebens⸗ 
groͤſſe unter einem reichverziercen Bogen, mit 
einer langen Anfchrift in alten Buchftaben, die 
aber größtentheils ausgefdfcht iſt. Das Kfofter 
‘ward von Ferquhard, Grafen von Roß, im Jahre 
1230 imter der Regierung Uleranders des 
zweiten, geftiftet. Die Moͤnche waren Augu: 
fliner und gehörten zu denen, Die wegen ihres 
weiſſen Rockes den Nahmen candidus ordo be 
kamen. Der Abe Patric Hamilton war: einer 
ber erſten Maͤrtirer der Lutheriſchen Lehre, —— 

A 
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er 13527 am Thore von &t. Salvators Kollegium 
zu St. Andrew's verbrannt wurbe. 

Die Abtei Kerne ward unter Jakob dem 
fehsten 1587 mit dem a zu No 
vereinigt. 

Nicht weit von der Abtei ſteht eine hohe vier⸗ 
eckigte Saͤule, die ganz mic unfeferlichen fächfifchen 

Buchftaben bedeckt ift. 

Auf einen Abfage nahe an der Küfte ſieht 
den Ruinen des alten Schloſſes Sandwich gegen⸗ 
uͤber, und ungefaͤhr drei Meilen oſtwaͤrts von 
Herne ein praͤchtiger Obeliſk, der unten mit 
großen ſchoͤn gehauenen Quaderſteinen eingefaßt 
iſt, die wie Stuffen übereinander liegen. Beide 
Seiten der Säule find mit verſchiednen gut gear⸗ 
beiteten Zierathen bedeckt. Auf der einen Seite 
ſteht ein praͤchtiges Kreuz, mit dem Bildniſſe des 
heiligen Andreas zur rechten und linken, und 
einigen unfoͤrmlichen Thieren und Blumenwerk 
unter demſelben. Die mittlere Abtheilung auf 
der hintern Seite macht dies Alterthum vorzůglich 
merkwuͤrdig, da man eine Menge Figuren, 
Voͤgel und Thiere darauf antrift, die eine naͤhere 
Unterſuchung zu verdienen ſcheinen. 

Herr Pennant hat dieſe Art Moauerwerte 
Feinestoeges aus der Acht gelaffen, allein er irrt 
fih, wenn er glaubt, daß man fie nicht weiter; 
als auf ber Sübfeire vom Sie von Moray: an 

treſſ⸗ 


— da F e doch auf der Nordfeite deſſechen weit 
gahlreicher fi ſind. | 

Auf einer grünen Ebene nahe am Strande, 
ungefähr zwei Meilen nordwärts von Sandwid), 
trifeman unten an einem Berge, auf deflen Gipfel 
Das Haus des Herren Macleod von Catbol liegt, 
ein zweites prächtiges Denfmal nahe bei den 
Ruinen einer Kapelle an, die in alten Zeiten der 
Zungfrau Maria gewidmet war. Der Eigen 
thuͤmer hat es aus Achtung fuͤr den Geifigen Boden 
mit einigen Reihen Bäumen eingefaßt, und-ber 
DHheliff verdient diefe, Sorgfalt auch Hinreichend, 
Da er eines der fehönften Stuͤcke der alten Bild 
hauerkunſt ift, die man in Schortland antrift. 
Der Stein ift von ungeheurer Größe und har 
fange unbemerfe auf der Borderfeite gelegen, 
wodurch er fich aud) bisher vortreflid, erhalten 
hat. Es ift darauf eine Nehjagd mit Hunden 
und Hörnern vorgeftellt. Die ſchwebenden Zies 
rathe am Nande find ſchoͤn, erhaben, und rühren 
von einer Meifterhand her. Oben find vier 
Scepter fehr deutlich zu fehn, und dienen zur Er⸗ 
klaͤrung derer, die man auf dem Obeliff zu Aber, 
Jemni nur undeutlich antrift. | 

Herr Maceod von Gueneas, deſſen Auf 
merkfamfeit man vorzüglich die Entdefung des 
eben - befchriebenen Denkmals zu danfen Hat, 
führte mic) nad) verfchiebnen Reften andre 
Dbeliffen, die auf Tarberneß.liegen, und die * 
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Anſcheine nach völlig fo wichtig geweſen zu fein 
feheinen, wie die bisher angeführten; allein fie 

find fo zertrümmert, daß man fie gar nicht wieder 
zufammenbringen kann. 

Alle diefe Monumente follen zum Andenken 
der Niederlage der Dänen errichtet worden fein. 
Allein die Hierogliphen die man. darauf antrift, 

ſcheinen nicht die geringfte Beziehung auf diefen 
Umftand zu Haben. &o viel ift gewiß, daß fie 
bei merfwürdigen Gelegenheiten muͤſſen errightet 
worden fein. Vielleicht find fie zum Andenken 

der Oberhäupter, welche zuerft die chriſtliche Re⸗ 
ligion annahmen, errichtet, und dann ſind dies 
gewiß die erſten Denkmahle der Einführung der⸗ 
felben, und. bezeichneten vielleicht die erſte öffent 
liche Achtung , die man für das Kreuz hegte. 
Denn fonft Hatten ſchon die, Culdee, die von ben 
Heifigen Kollegien ausgefchikt wurden, und Eos 
lumba von Sona, ben erften Schein des Ehriften: 
thums im fechsten Zahrhunderte in, biefen 7* 
lichen Gegenden verbreitet. 

Die deutlichen Zeichen des Genies web: "ie 

Geſchicklichkeit der Künftler, welche dieſe Denb 
maͤhler verfertigten, feßen es-auffer Zweifel, daß 
jede Figur eine Bedeutung Haben mußte, bie 
man, Damahls verfiand, und wovon. man 

‚ ‚vielleicht glaubte, daß es Fünftigen Zeitalter 
eben fo veritändlich fein wurde. _ Hätte man da⸗ 

mahls ſchon die Kunſt zu fehreiben. verfianden, 
| ſo 
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fo wuͤrde man gewiß nicht eine weit unvollkommnere 
Art, merkwuͤrdige Begebenheiten zu ——— 
gewaͤhlt haben. | 
Mac) der Erfindung des Papiers ward bei 
soichtigen Gelegenheiten das Schreiben fihon im 
elften Jahrhundert in Schotland eingeführt, uns 
geachter diefer Winkel der Erde von den Sitzen 
Der Willenfchaften entfernt und faft aller zur Ers 
werbung und Vorbereitung nüzlicher Kenntniffe 
nothwendigen Mittel beraubt war. Aus biefer 
Urſache ift es daher auch fein Wunder, daß die 
- Sahrbücher diefes Landes in Nückficht auf uralte 
Begebenheiten in rag Dunkelheit einge⸗ 
Bälle ſ ſind. 
Es giebt zu Inderneß Urkunden ‚, bie in der 
Mitte des elften Jahrhunderts unterzeichnet wur⸗ 
den, aflein die erwähnten Obeliffen müffen früher 


errichtet worden fein, ob man gleich die Zeit uns - : 


möglich genau beflimmen kann. &o viel ift jedoch 


gewiß, daß-Schottland. nach dem Genie, dem _ 


Fleiſſe der mathematiſchen Genauigfeit und der 
Kunſt zu fihlieffen, die man in. der Bildhauers 
arbeit diefer Obeliffe antrift, inunbefannten Zeits ⸗ 
altern eines größern Wohlſtandes und einer beffern 
Ruhe genoffen Haben muffe, ‘als man in den Zei⸗ 
ten antrife, bei welchen die Jahrbücher anfangen; 
Künfte, die niche zu nothwendigen Beduͤrfniſſen 
erfordert werden, blühen bloß wo Muße und 
herrſchen. Waͤten bie Caledonier fruͤher 

| im 
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im Stande gewefen, ihre Geſchichte zu fchreiben, 
fo würden wir wahrſcheinlich viele Schilderungen 
eines gluͤcklichen und ruhigen Lebens, und vielleicht 
auch einer beſſer eingerichteten bürgerlichen Ders 
faſſung und größern Berfeinerung darin antreffen, 
als die Einwohner diefer nordifchen Provinzen in 
ben unruhlgen Zeiten genoſſen, bei welcher unſte 
Geſchichtbuͤcher anfangen. 


Die vielen Reſte after Schloſſer ind Thuͤrme 
mitten im Lande, und auf der Kuͤſte; die verfal⸗ 
lenen Kloͤſter und andre gottesdienftlichen Gebäude 
| beweifen, daß die Grafſchaft Roß fange eine Ges, 
gend voll einträglicher Niederlaffungen geweſen 
- fein muß. Und noch jezt gehe der Weg um ihre 
ganze ojtliche Spitze durch lauter gut angebaute 
Felder, und faſt uͤberall erblickt man anmuthige 

zandſitze. | | 


Nahe bei Zain ftehn die Mauren einer Kapelle 
bes heiligen Duthac oder Duffus, der als Bifchof _ 
zu Noß 1249 ſtarb, und feiner großen Froͤm⸗ 
migkeit wegen unter‘ die Heiligen verſezt — 
Die Kapelle ward im Jahre 1427 zerſtoͤrt. Es 
mar eine unverföhnliche Feindfihaft zwiſchen De 
zaird von Freswick und einem Mackay von Creigh 
entftanden. Freswick warb angegriffen, über 
wunden und genoͤthigt nach der Kapelle zu fliehen, 
bie damahls ein berühmter Zufluchreort war 
Alein fein unverf: öpnlicher — un — 
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Säube an, und Freswick mußte in dem Flammen 
umkommen. | 
| Thomas, Biſchof zu Roß, legte 1487 zu 
Tain eine Stiftskirche von einen Dechant, elf 

Kanonikern und drei Singknaben an. Das ganze 
Gebaͤude iſt noch ziemlich unverſehrt, vorzüglich 
das oftliche Fenfter, welches einen prächtigen 
Beweis vonder gothiſchen Bauart und den Das 
maligen Zeiten abgiebt. r 

St. Bar, Biſchof von Caithneß baute im 
elften Jahrhundert ein Bethaus zu Dornoch, und 
Sir Patrick Murray ein Kloſter von Trinitariern 
im Jahre 1271 ebenfalls daſelbſt auf. Bald 
nachher legte aud) Gilbere Murray, Bifchof von 
Caithneß, den Grund zur. Kathedrafficche feines 
Eprengels, deren Mefte noch beweiſen, daß ihre 
‚alte Pracht dem Endzwecke völlig angemeffen war. 
Sie hatte ein aͤhnliches Schieffal mir der Kapelle 
des heiligen a aber in einem mer frwürbigern 
Kriege 

Ein Graf von Eaichneß hatte den Entwurf 
gemacht, die Familie von Sutherland auszurorten, 
um ihre Befigungen an fid) zu bringen. Einen 
einzigen Knaben ließ er als Erben am teben, und 
maaßte ſich, um feinen Ubfichten einen Deckman⸗ 
tel zu geben, der Vormundſchaft über benfelben 
und Berwaltung feiner Guter. an. Die Murraye, 
welche die vornehmfien Oberhäupter in Sutherland 
waren, wollten niche zugeben, daß ihr. Herr in 
* ——— den 
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ben. Händen des Grafen von Caithneß bliebe, und 
Zu entführen ihn auch wirflich, mobei fie erFlärten, 
Daß fie. dem Grafen von Caithneß nicht weiter als 
Proreftor von: Sutherland gehorchen ‚würden. 
Da fie ſich aber vor feiner Rache fürchteren, fü 
beveftigten fie das Schloß und die Stadt Dornod). 
Der Graf von Eaichneß ſchickte feinen Sohn mit 
einem zahlreichen : Kor. gegen fie ab, und Dors 
noch ward belagert. Die Murraye:verrheidigten 
ſich einige Tage mit großem Muthe, allein ihre 
. Feinde drangen in einige Winfel der Stadt ein, 
und waren fo graufam, fie in Brand zu ſtecken, 
wobei die Stiftskirche mit in den Flann 
aufgieng. 

Zu Biſchof Murrays Zeiten landeten die 
Dänen ungefähr um das Jahr 1260 auf diefer 
Küfte, wurden aber gefchlagen, und nad) ihren 
Schiffen zuruͤckgetrieben. Ein Bruder des Bis 
ſchofs blieb im Treffen und fol in einem ſteinernen 
Sarge über der Erde nahe beim Taufiteine in dem 
oſtlichen Zlügel der Stiftskirche hingelegt worden 
ſein. Auf dieſer Stelle fand ich in lockerer Erde 
eine ſchoͤn gehauene Figur eines Kriegers, die 
vielleicht dieſen Anfuͤhrer vorſtellen ſoll und nach 
ber Gewohnheit der. damahligen Zeiten auf den 
Deckel des Sarges gelegt. worden war. Das 
Denfmahl auffer der Stadt, Thaneseroß ge⸗ 
nannt, ſoll zum Denkmahl bes erwaͤhnten 
Ei arichtet worden fein; allein es iſt —— | 
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Obeliſken verſchieden, die ſich auf aͤhnliche Bege⸗ 
benheiten bezogen. | a 
Eben fo ſehr ift es von den Denfmäfern zu 
Aberlemnt und Tarberneß verfehieden, da ihmdie 
glänzenden Zierathen fehlen, womit diefe ſich aus⸗ 
zeichnen. Ein großer Kreis am obern Ende iſt 
Ducchgehöhft und macht inmwendig ein Kreuz; 
ber Pfeiler. ſelbſt ift ganz eben, und har blos in 
einer Einfaffung auf der einen Seite das Surhers 
landiſche und auf der andern das Wappen ber 

Grafen von Caithneß. Vielleicht diente es daher 
zum Grenzflein, oder. zum Denkmale eines Buͤnd⸗ 
niſſes zwiſchen den Herrn diefer feindfeligen Graf 


ſchaften, wie Dies ähnliche Denkmäler zu beweifen 


ſcheinen. Das Königsfreuz zu Stanemore auf 
ber Grenze von Eumberland Hatte auf der einen 
Seite das Wapen Königs Wilhelm von England 
und auf der andern Seite das Wapen Malcolms, 
"Königs von Schorland, und ward als ein Grenz, 
Bein zroifchen beiden Reichen und bei Gelegenheit 
des Friedens errichtet, den beide Monarchen gegen 
das Ende des elften Jahrhunderts mit einander 
ſchloſſen. | | . 

Die Familie von Sutherland hatte eine Nebens 
Fapelle in Golspie, welche dem Heiligen Andreas 
gemwidmer ward. Nahe bei der Stelle, auf welcher 
fie ftand, Tiege ein merfwürdiger Obeliſk, auf dem 
die Figuren deutlich, aber auch weit gröber auss 
"gedrückt waren, als auf den zulezt befchriebenen 
Rs. Nordſchotland. — CU) Denk⸗ 
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Denfmalen. Gleich unter den wilden Zierathen, 
welche gewoͤhnlich oben angebracht find, erblickt 
man ein unfdrmliches Elephanten ähnliches Thier, 
Diefe Hierogiyphe muß eine befondre Anfpielung 
gehabt. haben, weil fie fid) auf verfchlednen von 
diefen Steinen befonders auszeichnee. Auf dem 
Dbeliff zu Gofspie legt ſich Dies Thier über einen 
Mann mir einem Kreuße in der einen, und einem 
Meſſer in der andern Hand, womit er ein Bären 
ähnliches Thier anzugreifen ſcheint. Das Meffer 
zeigt zugleich auch auf einen FSifchfopf, der vom 
tachie zu fein ſcheint, und vielleicht foll dies blos 
die Wichtigkeit andeuten, worin fehon damals der 
tac)sfang gehalten wurde. Zwei Kreife, Zepter 
und andre Sinnbilder, die denen zu Aberlemni 
etwas aͤhnlich find, werden ſich wohl nie erklaͤren 
laſſen. Ich habe vorhin anzufuͤhren vergeſſen, 
daß auf den ſchoͤnen Reſten zu Tarbetneß einige 
von dieſen Kreiſen aus Schlangen beſtehen, die 
ſich mit den Koͤpfen beruͤhren, und ihre Schwaͤnze 
um einander gewickelt haben. In dem einge⸗ 
ſchloſſenen Raum ſind verſchiedne Zierathen be⸗ 
ſindlich. Vielleicht ſoll dies ein bekanntes Sinn⸗ 
bild der Ewigkeit ſein, und den immerwaͤhrenden 
> Ruhm des Helden ausdruͤcken, zu deſſen Ehren 
dies Denkmal errichtet ward. 

| Der Kalkbruch überhalb Brora giebt zu wies 
len Nachforſchungen Anlaß. Die Mannigfaltigs 
leit der Muſcheln, bie mitten im Geſtein enthalten 

| | find, 
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find, iſt aufferordentfich fchön, und viele find ſehr 
von allen Arten verfchieden, die jezt auf unfrer 
Küfte gefunden werden. Oft fallen die Mufcheln 
‚aus den zerbrochenen Felſenſtuͤcken heraus, und 
laſſen huͤbſche Eindrücke darin zuruͤck. Diele fteife 
Anhoͤhen auf den Ufern am Fluſſe Brora find 
ebenfalls voller Mufchelfchaalen. 

Der Theil von der Küfte von Surherfond, 
melcher ſich zum Ackerbau ſchickt, iſt mur ſehr 
fhmal, und wird von hohen fihwarzen Gebir: 
gen eingefchloffen, die fat auf der Küfte ſelbſt 
‚anfangen, und allen Zugang in das Innere des 
tandes zu verbieren fiheinen. Meine Meugierde 
verfeitere mich, Die erite Kette diefer Berge zu unters 
füchen, und ich war fo glücklich, einen Herrn zu 
Kintradmwell anzutreffen, der auf der Jagd fo rief 
in bie Gebirge und Wälder gerachen war, und 
mid) einige Tage zu begleiten verfprach. 

Wir waren einige Meilen auf ungemein 
fhroffen Wegen längft den felfichten und wal- 
dichten Seiten des Fluffes Brora fortgewandert, 
als wir Die herrlichen Ruinen eines großen runden 
Thurmes auf einer nahe bei Achir na Kyle lie: 
genden Anhöhe zu Gefichte befamen. Ich fand 
bald, daß dies ein vollfommenes Beifpiel der 
Bauart war, die ich aufſuchte. Er Hat eine 
reigende Tage auf bem Gipfel eines Hohen Fels 
fens, einigen anmuthigen Gehoͤlzen gegenüber. 
we fi nd ge Weiden. Um die fteife 

(2 Anhöhe 
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" Anhöhe, herum, welche über den Brora hinaus⸗ 
hängt, ſtuͤrzt fich diefer Fluß mit einer Menge 
unregelmaͤßiger Waſſerfaͤlle über fein felfichtes 
Bette. Die Zimmer innerhalb der Mauren des 
Thurmes haben eine ovale Geftalt, und find noch 
‚ziemlich unverfehre. Sie find ungefähr acht Fuß 
fang, vier Zuß weit und fechs Fuß Hoch. Die 
untern dienen noch) jezt den Ziegen bei ungeſtuͤ— 
men Wetter zur Zuflucht, und da man gar Feb 
nen Schutt darin antrift, fo ift es wahrſcheinlich, 
daß derfelbe von den Ziegenhirten von Zeit zu 
Zeit weggeräumt worden. Die Treppe nach dem 
erſten Stockwerke hinauf iſt regelmaͤßig und be⸗ 
quem, und die Zimmer bekommen ihr Licht von 
der innern Seite. Ein Beweis, daß der Hof 
plaz innerhalb dieſer Thürme nie „ganz verdeckt 
war. Die Thür geht über die fteile Anhöhe 
am Fluſſe, und ift völlig fehs Fuß Hoch. Die 
nämtiche Höhe hatten vermuthfich alle Thürme 
diefer. Art, ehe fie mit Schutt ausgefüllt wurden. 
In eine Kammer fonnte man einige Schritt weit - 
gehen, und diefe war neun Zuß hoch. Vermuth⸗ 
fich Hatte der Herr bes Thurms feine Wohnur 

darin gehabt. , Der ganze Bau ſcheint * 
ſchoͤn eingerichtet zu ſein, daß es nicht leicht zu be⸗ 
greifen iſt, wie ein Volk, das weder in Holz noch 
Eiſen arbeiten konnte, beſſer fuͤr ſeine Vertheidi⸗ 
gung hätte ſorgen koͤnnen. Der Saal in dieſem 
Thurme hat ungefaͤhr zwanzig Fuß „u 
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meffer.. Nach der Menge Ruinen zu urtheilen, 
muß dieſer Thurm ſehr hoch geweſen fein. Diels 
leicht Hatte er noch ein drittes Stockwerk. Jezt 
find die Mauren über funfzehn Fuß hoch. Diefe 


Art Gebäude waren in den hiefigen Gebirgen _ | | 


ziemlich zahfreich ; denn uͤberhaupt trift man faft 
an allen Stellen, wo die Wälder etwas eben find, 
und wo es gute Weiden giebt, Reſte von kreis⸗ 
foͤrmigen Thuͤrmen an. 

Ich beſuchte noch zwei andre, die aber nicht 
mehr kenntlich waren, und man erzaͤhlte mir von 
einem dritten, der noch weit vollſtaͤndiger ſein 
ſollte, allein die Wege durch die wilden Einoͤden 
der Gebirge waren zu fuͤrchterlich, als daß ich 
mich haͤtte dahin wagen ſollen. Ohnehin hatte 
mich dieſe kurze Ausflucht ſchon hinreichend uͤber⸗ 
zeugt, daß alle dieſe Gebaͤude nach einem Plane 
aufgefuͤhrt waren, und, daß in ſehr alten Zeiten 
die angeſehnſten Familien eines rauhen Volkes 
ihren Sitz darin hatten. Nahe bei dieſen Thuͤr⸗ 
men giebt es faſt durchgehends einige Cairns, oder 
Steinhaufen, die aber nicht zu Denkmaͤlern ver⸗ 
ſtorbener Helden, ſondern zu einer Art von Ders 
ſchanzungen dienten, in welcher ein bis zwei ovale 
Zimmer befindlich find, welche den befchriebenen 
Zimmern in den Thürmen ähnlich find. Ders 
muthlich dienten diefe Verſchanzungen den Unter⸗ 
thanen der Familien, die in den Thuͤrmen ihren 
Sig — zur Zuflucht in Gefahren. Ein 
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Hirtenjunge zeigte mir den Weg in eines von den 
Zimmern, wohin man durch einen langen engen 
"Gang auf der Seite des Cairns fam. Er kroch 
- auch in ein unterirdifches toch, welches auf einem 
grünen Abfage des Berges einen Ausgang hatte, 
allein ich wagte es nicht, ihm in daſſelbe zu folgen. 
Er ſagte mir, daß es unten ein aͤhnliches Zimmer 
gebe, worin zehn bis zwoͤlf Leute ſchlafen koͤnnten, 
welche vermuthlich fuͤr die niedere Klaſſe von 
Leuten beſtimmt waren, da ihre gewoͤhnlichen 
Wohnungen aus zu vergaͤnglichem Stoffe beſtan⸗ 
den, um bis auf unſre Zeiten ſich zu erhalten. 
Den wahren Endzweck dieſer Gebäude kann 
man auch aus den Handmuͤhlen und Rehknochen 
abnehmen, die man noch darin antrift, und welche 
beweiſen, daß ſie Wohnungen der Vornehmen 
und keine Tempel waren. Auf unſerem Wege 
ſahn wir blos felſichte und oͤde Berge, auf 
welchen eine unverbeſſerliche Unfruchtbarkeit zu 
herſchen ſchien. 
och Brora iſt ein huͤbſcher See, der feine Ent⸗ 
ftehung dem Fluſſe zu Danfen hat, welcher ſich 
im Grunde eines fruchtbaren Thales ausbreitet. 
Ueber denfelben hängt die felfichte Vorderſeite des 
hohen Berges Crag⸗Carril hervor, der oben auf 
dem Gipfel noch jest Spuren von Befeftigung 
bat. Diefer Berg war fihon fange als ein Aufs 
enthaft von Adlern befannt, allein jezt iſt er der 
Zufluchtsort von: allen Arten von Dögeln. Don 
| s er dem 


dem gegenuͤberliegenden Bauerhofe Kil⸗calum⸗ 
Kil macht er einen praͤchtigen und maleriſchen 
Anblick. | — 


Nahe bei Carril giebt es einige fruchtbare 
Felder, die von einem ſteilen Berge begraͤnzt 
werden. Aus einer Kluft in der Mitte des 
Berges rauſcht ein Strom hervor, der unter einer 
natuͤrlichen Felſenbruͤcke fortlaͤuft, den Felſen 
herabſtuͤrzt, und einen milden und praͤchtigen 
Waſſerfall macht. Das Geraͤuſch des Stroms, 
das aus einer Hohen und tiefen Höfe wiederhalt, 
die von Sträuchen und mofichten Bäumen über: 
ſchattet wird, auf welchen wilde Bögel ihre Nefter 
machen; das Murmeln des Baches, welcher uns 
ten um Eleine $elfen wegrollt, und der entfernte 
‚Anblick der Hallen und Denfmäler alter Helden, 
erregen eine mächtige Erinnerung der Bilder aus 
Oſſtans Gefängen. Hier fang Earril, deffen 
Dame noch durch Diefe Gegend erhalten ift, feine 
wilden Kriegslieder; hier ergoß ſich zwifchen den 


Stimmen der Felſen und den glänzenden Waflers ⸗ 


- fällen der Ton feiner zitternden Harfe. — — 
Allein die Harmonie und Freude des Gefanges 
find entflohn; die Hallen der Berühmten liegen \ 


oͤde und verlaffen zwifchen den Felfen, die den Ton | 


der Harfe nicht mehr wiederhallen, zwifchen den 
Strömen, die unbekannt und unbemerkt dahin, 
murmeln. | 
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Als ich das Ufer von Helmisdale befuchte, 
fand ic) zu meinem großen Misvergnügen' die 
See fo ftürmifch, daß ic) das Vorgebirge in einem 
Boot nicht umfahren Fonnte, deffen fürchterfiche 
Klippen mir font gewiß einen herlichen Anblick 
gewährt Haben würden. Ein ftarfer Regenguß, 
durch welchen die Berge ein neues und prächtiges 
Anfehn befamen, hielt mic) dafür einigermaßen 
fihadlos. An vielen Stellen, wo man fein Waſ—⸗ 
fer bemerkt Harte, rollten jezt eine Menge Fleiner 
Ströme von den Abgründen in fchroffen Kanälen 
herab, die von vorigen Negenfluthen ſchon auss 
gehoͤhlt waren, und machten verſchiedne heftige 
Wafferfälle, die wegen ihrer Höhe und Wildheit 
vielleicht vielen beftändigen Waflerfällen worzw 
ziehn waren. Auf dem Gipfel des Ords ſah ic) 
ben merkwuͤrdigſten unter allen. ine Menge 
Fleiner Bäche, die von den höhern Theilen diefer 
großen Bergkette Herabrollten, vereinigten fi) 
in einen Kanal, in welchem fie mit ungeheurer 
Schnelligkeit fortrollten,, und ſich von einem der 
hoͤchſten und fteilften Felſen weit ins Meer hinein 
herabſtuͤrzten. Der Zelfen felbft war wenigſtens 
fehshundere Fuß Hoch. Der Strom harte das 
Anſehn einer mweiffen krummen Säufe, die ‚aber 
in beitändiger Bewegung war. Der Schaum und 
Staubregen am Yuße berfelben flieg zu einer bes 
traͤchtlichen Höhe empor. Ein EleinesFahrzeug hätte 
zwiſchen dem Felſen und dem Fuße der Waflerfäufe 
megfegeln fönnen. _ Der 
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Der Anblick diefer ungeheuren Klippen ift 
überhaupt aͤußerſt prächtig, und die Ausſicht von 
nacknanan, deren Hr. Pennant erwähnt, ift in 
ber Ferne ebenfalls Herrlich, Als ich die Berge 
von Morven und Efaraben fah, zogen viele vers 
ſchieden geftaltere Gewölfe um fie weg, die ihre 
Größe und erflaunliche Höhe in ein beutlicheres 
ücht fezten. 

Als ich auf die Ebenen von Coithneß kam, 
war ich fo glücklich, Hrn. Sinclair von Scots-calder 
anzutreffen, der mich nachher auf meiner Reife 
begleitete, und mir viele Vequevlichteiten darauf 
verſchaffte. 

Es giebt in einem Bache zwiſchen den Felſen 
nahe an der Kuͤſte von Elythneß einen romantiſchen 
Waſſerfall, und von einer nahe gelegenen Klippe 

erblickt man eine hohe und duͤnne Felſenſaͤule, die 
ſich einem glatten und hohen Berge gegenuͤber 
aus dem Meere erhebt. 

Die Felſen beim Schloſſe Oldwick ſind beſon⸗ 
ders wild und fuͤrchterlich, und ragen mit ihren 
gigantiſchen Geſtallten weit ins Meer hinaus. 
Viele davon ſind ganz ausgehoͤhlt, und machen 
herrliche Lagen, durch welche das Meer ſich mit 

großem Ungeſtuͤme draͤngt. 

Das Schloß Oldwick muß ungemein alt fin. 
Es beſteht aus einem viereckigten Thurme, der 
mit Mörtel aufgeführt und fonft vollig fo einges 
ER Mr wie die vorhin befehriebenen runden 

[€3 — Thuͤrme. 
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Tpürme, Es giebt in der Mauer felbft Eleine 
Kammern, und von den untern Zimmern gehn 
nach den obern Fleine Treppen hinauf. Man 
kann hieraus die Dicke der Mauren abnehmen. 
Die untern Zimmer gehn auf den Platz in der 
Mitte des Thurms oder die Halle, auf welchen 
man feine Spur von Abtheilung entdecken kann. 
Un der Auffenfeite bemerft man feine andre Fen⸗ 
fter, als einige Fleine viereckigte Defnungen, die 
zu Guckloͤchern gedient zu haben fcheinen. | 

Die obern Theile der Mauer beftehn aus 
dünnen platten trocknen Steinen, die mit wenig 
oder gar feinem Mörtel an einander gefügt find. 
Dies Schloß feheine daher eines der erften Probes 
ftücfe vom Feflungsbau der Einwohner gewefen 
zu fein, nachdem fie den Gebrauch eiferner Werk 
zeuge und des Kaffes hatten kennen fernen, welcher 
den Erbauern der runden Thürme in den Sucher, 
landſchen Einöden gewiß unbefannt war. 

In den inneriten Gegenden von Caithneß 
und laͤngſt ber Küfte giebt es noch viele Reſte 
von runden Thürmen, in welchen man noch zu 
einigen Kammern fommen kann. Doc) giebt 
es Feine Darunter, die fo unverfehre wären, als 
bie auf den Surherlandfchen Bergen, da hier der 
Zugang zu ihnen feichter ift, und man daher von 
- Zeit zu Zeit Steine wegfühten Fonnte, — 
ſie jezt das Anſehn unfoͤrmlicher Eecabruͤche be 
kommen haben. 

Dr. 
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Dr. Mac-Pherfon behauptet in feinen ſchotti⸗ 
fhen Alterchümern, daß die Caledonier, Pikten 
oder alten Schotten Feine ermweißliche Gebäude 
‚ von Stein gehabt hätten. Ich kann ihm zwar 
hierin nicht Beifall geben, allein die befchriebenen 
Gebäude rühren vermurhlich von den Dänen her, 
die in Schotland ungefähr um das Jahr 860 
einfielen. Es ift daher gar fein Wunder, daß 
die Ruinen ſolcher ohne allen Mörtel aufgeführter 
Gebäude blos ein unförmficher Steinklumpen find, | 
fondern man muß ſich vielmehr wundern, daß 
uͤberhaupt noch etwas davon übrig if. Es ift 
ſchon wenigitens fechs bis fieben hundert Jahr 
her, Daß fie bewohnt wurden, indem die Dänen 
das feite fand von Schotland im Anfange des 
elften Jahrhunderts verließen. Allein vielleicht 
— die ſchottiſchen Oberhaͤupter nach dem 
Ruͤckzuge der Daͤnen eine Zeitlang ihre Wohnung 
darin, und vermuthlich wurden ſie erſt verlaſſen, 
als die Einwohner des nordlichen Schotlands 
lernten, in Holz und Eiſen zu arbeiten. Die 
weitlaͤuftigen Reſte einiger dieſer ſtarken Thuͤrme 
ſind noch jezt deutliche Beweiſe der Macht der 
alten Oberhaͤupter und des Gehorſams ihrer 
Unterthanen. | 
Man erinnert ſich bei diefen Gebäuden oft 
bes Mufcheffeftes und andrer Gegenftände aus 
Dffians Gedichten, allein ich weiß nicht, wie ich 
die glänzenden Waffen der Helden und “Stahl 
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ber gegen Stahl Flingt,, in einen Zeitraume ans 
treffen Fann, in welchem man bei den Wohnun⸗ 
gen der Dberhäupter noch Feinen Hammer und 
feine Kelle gebrauchte. 

Das Schloß Braal ift ein fehr altes Gebäube, 
und hat in feinem Bau mit dem von Oldwick viel 
ähnliches, jedoch) verdient es vor biefem noch den 
Borzug. Die Kammern in der Mauer find 
Ducchgehends mit glatten Steinen ausgefezt, und 
rund umher, Die Defnungen ausgenommen, wo⸗ 
durch man in die Halle koͤmmt, find Bänfe zum 
Eigen angebracht. Auſſerdem hat jede Kammer 
ein Fenſter, das nad) dem Selbe zu geht. Die 
Treppen find geräumiger, und das ganze Gebäude 
ift mie Kalk gemaurer. Braal ift vermuthlich 
weit älter als das Schloß Freswicd, und die 
- Bauart dieſer Schlöffeer nahm mit jedem Jahr⸗ 
Hundert zu, fo daß Öuernigo, Sinclair und Akir⸗ 
Hal, die im vorigen Zahrhunderte gebaut wurden, 
wirkliche Paläfte im Vergleiche mit Oldwick, 

Draal und Dilred find. 
Die Gegend um Braal ift fruchtbar und ans 
muthig. Einige alte Bäume ſtehn um das Schloß. 
herum, und zeichnen ſich defto fehöner aus, da der 
Hoden umher Durchgehends unbehofzt iſt. Der 
Thurm felbft ſteht auf einer Anhöhe am Fluſſe 
Thurſo, in welchem es einen Ueberfluß an Lachs 
giebt. Ein weitläuftigeg. Strich Gartenland iſt 
mit hohen Mauren eingefaßt, und in. demfelben 

| | giebt 
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‚giebt es einige huͤbſche Gänge von Fruchtbaͤumen, J 


die eine Menge Aepfel, Birnen und Kirſchen 


tragen. Im zwoͤlften Jahrhunderte wohnten 


hier zuweilen die Grafen von Caithneß, und der 
Biſchof hatte ein Haus in der Naͤhe. Braal 
liegt vier bis fuͤnf Meilen hoͤher hinauf als Thurſo, 


und weiter hinaus giebt es oͤde moraſtige Striche, 


mit untermiſchten ſteinigten Feldern. Zuweilen 
liegen die Felſenſtriche ganz unbedeckt, und von 
ihnen gehn wieder langweilige krumme Fußſteige 
uͤber die Heide, um den Mooren und rauhen 
Stellen auf den Bergen auszuweichen; denn 
nahe beim Schloſſe Dilred, welches zwoͤlf bis 
funfzehn Meilen von der Kuͤſte liegt, faͤngt das 
fand an, bergicht zu werben. | 
Dilred hat eine fehr merfwürdige tage. Es 
ſteht auf dem Gipfel eines fteifen runden Felfen, 
der ſich faft fenfrecht von den fihroffen Ufern des 
Thurfo erhebt, und über denfelben hinaushaͤngt. 
Man muß auf allen Seiten hinauf Ffettern, jedoch 
feinen auf der einen Seite einige Stuffen eins, 
gehauen zu fein, die aber fehr gefährlich zu befteis 
gen find. ° Gegenüber. Tiegen einige fehr rauhe 
und malerifche Felſen, welche den Fluß eine 


- beträchtliche Strecke auf beiden Seiten einſchraͤn⸗ 


ken. Auf dem Gipfel eines benachbarten jteifen 
Berges ift ein mit. einer Mauer umgebener 
Begraͤbnißplatz, auf welchem ic) viele mic Moos 
bewachſene Leichenſteine antraf. | 
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In den ebenen Theilen von Eaithneß giebt 
es fchöne Pachthoͤfe mit guten Kornfeldern, die 
einige Meilen fang ununterbrochen fortlaufen. 

Die Gegend um einen hübfchen See nahe 
bei Warten, war vorzüglich anmuthig. Zwei 
‚ Meilen von Watten liegt auf einer moorichten 
Heide nad) der Kuͤſte zu ein vollftändiges rundes 
Fort von Erde und Torf, das feine Erhaltung 
vermurhlid) dem Umjtande zu danfen hat, daß 
man feine Steine darin fand. Es befteht aus 
zwei dicken gut aufgeführten Wällen, die zwei 
völlig Fonzentrifche Kreife ausmachen. Zwiſchen 
beiden Wällen giebt es einen tiefen Waffergraben, 
ber zwar mir Graſe und Schilf an einigen Stels 
len ziemlich angefüllt ift, aber doch nur beim 
Thore, auf welches ein Erddamm zuführt, den 
Zugang. verftateer. Der äußere Walk hat dreis 
‚ Hundert Schritte im Umfreife. Der innere Wall 
ſchließt eine Fläche ein, die fünf und fiebenzig Fuß 
im Durchmeffer hat. Vielleicht rührt die Feſtung 
von den nordifchen Kriegern her, die fie bei einer 
ihrer Streifereien in Schotland aufwarfen, um 
ihre Beute in Sicherheit zu bringen, bis fie dies 
felbe ruhig nad) ihren Schiffen ſchleppen konnen. 
Denn die feſten ‘Pläge der Einwohner waren 
felbft in den eriten Zeiten von Stein. Gerichtes 
höfe, wozu oft die Druidenkreiſe dienten, koͤnnen 
es nicht geweſen fein, weil es fonit uͤberfluͤſſig 
geweſen wäre, fie fo fehr zu befefligen. Am Fuße 
i | bes 
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des äußern Walles ift eine regelmäßige Hede 
von Zwergbäumen und Bufchen angebracht, die 
aber ihre Entftehung gewiß erſt neueren Zeiten 


zu danfen hat. . Dielleiche Harte der Urheber dar 


von aus tiebe für Alterrhumer blos die Abſicht, 
das Dieh von der Zerſtoͤrung dieſes Feſtungs⸗ 
werfs abzuhalten. | 
Auf den Anhoͤhen tief im Lande, die jezt noch 
unbebaut find, ftehn viele grobe Obeliffen. Auf 
‚einem "einige Meilen von der Kuüfte entfegenen 
Berge bemerfte ich) eine fonderbare Samlung 
hübfcher dicker gehauener Steine, die vier bis. 
ſechs Fuß hoch und in ordentlichen Reihen ſechs 
Fuß von einander aufgeitelle waren. Es waren 
jwanzig Reihen, wovon jede aus zwanzig Steinen 
beftand, Man behauptet, es fei auf biefem 
Page eine Schlacht vorgefallen, und bie Steine 
follen die Zah der Gebliebenen andeuten. Allein, 
wenn dies anders überhaupt ein Begräbnisplaz 
il, fo müflen die Alten fehr aufmerkfam auf bie 
Gleichheit der Denkmaͤler geweſen ſein, weil man 
auf den Steinen kein Unterſcheidungszeichen an⸗ 
trifft. Vielleicht erkannten fie jedes Grab an 
der Zahl des Steines. Der jezt befihriebene 
Derg hat den paffenden Nahmen: ber Berg der 
vielen Steine. | 
Don hier geht ein angenehmer Weg längft 

der nordlichen Küfte nad) dem Vorgebirge 
Dungsby, auf welchem man fehr fruchtbare und 
| guf 
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gut angebaute Felder antrift.. Die orkadiſchen 
Inſeln machen unten am Horizonte einen reizens 
den Anblid. Kinige davon liegen fo nahe, daß 
man die felſichten Borderfeiten der. Borgebirge 
deutlich erfennen kann, an welchen fich die Gewalt 
ber Ströme aus dem atlantifchen Meere bricht. 
Einige fallen nur ſchwach ins Auge, und die 
Berge der entfernteften feheinen fich faft im Meere 
zu veriiehren. 2: | x 

Den drei und zwanzigfien Junius gieng ic) 
von Nater nach Thurfo ab. Der Weg läuft 
verfchiedne Meilen uber eine breite fandichte 
Fläche, in deren Mitte fich ein Berg befindet, 
unter welchem man bei genauer Unrerfuchung 
Reſte einiger Bauerhäufer antrif. 

Die benachbarten Felder find fehe eben, und 
ich bemerfte, daß noch jest der Sand darauf 
herumtrieb, welcher vermuchlich bald mehr Frucht, 
bares tand verderben wird, wenn man nicht noch 
zeitig genug auf Mittel fällt, ihm Einhalt zu chun. 
Ich muß hier, Deswegen eine merkwürdige Stelle 


aus Hrn. Pennants WWerfe anführen, welche auf 


diefen Umſtand Bezug har. _ | > 
“ch bemerfte verfchiedentlich auf ben oͤſtli⸗ 
chen Küften von Schotland den efenden Zuftand, 
worin weitläuftige ‚und fruchtbare Felder durch 
ben Flugſand verfezt waren. Das Kirchſpiel 
Furvie in der Grafſchaft Aberdeen iſt jezt dadurch 
auf zwei” Bauerhöfe herabgeſezt, wodurch bie 
Ä | | Familie 
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Familie von Errol jährlich über fünfhundere 
Pfund Sterling verlohr, wie der Eid beweiſt, 
welchen der Verwalter im Jahr 1000 vor dem 
hohen Gerichte ablegte, welches den Gehalt des 
Geiſtlichen beſtimmen wollte. Jezt ſieht man 
bier feine andre Gebäube, als bios einige Reſte 
der Kirche. | 

Das Gut Coubin nahe bei Forres giebt einen 
zweiten traurigen Beweis ab, welches ehemals 


drei Hundert Pfund des Jahrs eintrug, und jezt 


ganz mit Sand uͤberſchwemt if. Noch 1769 
hatte diefe Ueberſchwemmung bei ftarfem Winde - 
ihren Fortgang, der überhaupt fo ſchnell it, daß 
ein Apfelbaum in einem Jahre fo weit mit Sand 
bedeckt warb, daß blos fein Gipfel hervorragte, 
Das Unglück fing vor ungefähr neunzig Jahren 
an, und ward Dadurd) verurfacht, daß man einige 
Baume füllte, und den Sandfchilf *) ausrottere, 
der auf den Sandwegen wuchs. Man ſah den 
Umſtand für fo wichtig an, daß im funfzehnten 
Jahre der Regierung Georgs des zweiten die 
Ausrottung dieſer nuͤzlichen Pflanze durch eine 
Parlamentsakte verboten ward. 

Die Holländer find ihre Erhaltung vielleicht 
zum Theil dem Umftande fehuldig, daß fie diefe 
Pflanze auf ihren Sandbänfen m. Die Sand: 

Hügel 
*) Arundo arenaria L. heißt auch feines Nutzzens wegen 
fchon Flugfandeodr. 
N. 5. Nordſchotland. | (M) 
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hügel auf einem Theife der Küfte von guntſhire 
in dem Kirchſpiele von. Lanaſa find von Natur 
. damit bedeift, und werden dadurch blos auf ihrer 
Stelle erhalten. Diele Pflanze giebt uns alfo 
ein deutliches Mittel an die Hand, den Sands. 
fluchen Einhalt zu thun. Eine einzelne Pflanze 
giebt dem. Sande Feſtigkeit, der fich in einem 
Ffeinen Hügel um dieſelbe aufhaͤuft. Almaͤlig 
werden diefe Hügel immer größer, fo wie die Zahl 
der Pflanzen zunimt, und auf diefe Art entſteht 
fo gar oft ein Damm, der dem Lingeftüm des 
Meeres Einhalt thun kann. Die Pflanze felöft 
hat fteife zugefpizte Blätter, und wird anderthalb 
Fuß hoch. Die Wurzeln Friechen umher und 
gehn zugleich fehr tief in ihr fandichtes Bette; 
- der Halm träge. eine fünf bis ſechs Zoll lange 
Aehre, faft wie Roggen, und bie. Saamen find 
klein, braun und ründfic).,, 

Thurſo liegt am Ende eines geräumigen Meer⸗ 
buſens gleiches Namens, der auf der Nordoſtſeite 
durch das Borgebirge Dunnet und auf der Welt; 
feite durch ein zweites ſtarkes Vorgebirge ein 
geſchloſſen wird. Er machte eine geräumige, und 

überhaupt ziemlich fichere Rhede; alfein beim 
Nordweſtwinde geht ein ftarfer Wellenfchlag gegen 
Das Ufer. Der Hafen entſteht blos dadurch, daß 
‚die See in den Kanal des Fluffes tritt, am deſſen 
Ufer die Fahrzeuge. ſich Dicht anlegen, um ihre 
tadung einzunehmen. Die gehe Ausfuhr befteht 
! haupe⸗ 


hauptſaͤchlich in ‚Getreide, Hafermehl, Sache, 
Hering und andern Tandesproduften, wogegen 


Holz, Eifen, Dein, Salz, Zucker, Kleidungeftüce 
wieder eingeführt werden. 


Man ſagte mir, daß jaͤhrlich aus Caithneß 
vierzig tauſend Boll Getreide ausgefuͤhrt wuͤrden. 


Die jetzige Kirche zu Thurſo war in alten Zei⸗ 
ten die Kapelle des Biſchofs von Caithneß. Es 
iſt ein großes ſtattliches Gebaͤude, aber ohne Zie⸗ 
rathen. Die Abtheilungen ber gothiſchen Fenſter 
ſind plump und haͤßlich, und kommen denen an 
der Kirche von Tain keinesweges bei. Das Schloß, 

‚in welchem die Biſchoͤfe wohnten, ſtand aufeinem 
felfichten Berge weitwärts von der Stadt, unddie 
Reſte der Mauren bemweifen, daß es ſtark und feft 
gebaut war. Es ſcheint in der Diefe der Mauer - 

ein ähnliches Zimmer gewefen zu fein, wie Die im 
Schloſſe Braal; allein alles ift fo verfallen, daß 

feine genaue Befchreibung ‚dabei ſtatt finder. 


Das Borgebirge, welches fich nordwärts in 
das Meer von Scrabiter erftrerft, ift voller fuͤrch—⸗ 
terlicher Höfen. In einer großen Entfernung _ 
von den Felfen find tiefe Gruben auf dem Anger, 
die wie Brunnen ausfehn, und an beren Rande 
man unten das Meer toben Hörer. Zumeilen 
fiege man im Abgrunde fo gar den weiſſen —— 
des Wellenſchlages. | 


Ma. Ver⸗ 
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Verſchiedne dieſer unterirdiſchen Gewoͤlber 
oͤfnen ſich nach dem Meere in große Hoͤlen mit 
einem hohen Eingange. Nicht weit von dem 
Hauprfelfen giebt es einige große vom Meere ums 
floffene Selfenmaffen, die ſich wie Säulen erheben, 
und an vielen Stellen fo gefpalten find, daß die 
Seevoͤgel darin einen fichern Aufenthalt finden. 


Ich Habe kaum nörhig anzuführen, daß bei - 


jegiger Jahrszeit der Tag faft in einem fortdaus 
vet. Ich habe den Verſuch um Mitternacht ges 
macht, und gefunden, daß es noch immer helle 
genug war, um leſen und fehreiben zu koͤnnen. 


Da ic) den Entfchluß gefaßt Hatte, uͤber den 
gebirgigten Theil von Strarhnaver nach) Roßfhire 
zu gehn, fo fahe ich mich genörhigt, meine ‘Pferde 


- Jängft der Oftküfte bis nad) Tain zurück zu ſchicken. 


Große Pferde Fönnen wegen der aufferordentlichen 


Rauhigkeit der felfichten Heiden, wegen der bes 


fehmwerlichen Fußſteige zwifchen den Bergen, wo 
man oft zu Elettern hat, und wegen ber gefährs 
lichen Befchaffenheic der Suͤmpfe und Moräfte 
niche gut fortfommen. Auſſerdem ift es nicht 
moͤglich, Hafer und Heu in den Wüfteneien mit 
zu fihleppen, gutes Gras trift man nur fels 


ten an, und anderes Futter iſt faft ger nicht zu 


befommen. Alle, welche nad) den entfernteris 
und oͤdern Gegenden von Strachnaver reifen wols 

len, müffen fi) mic den dauerhaften Kleppern 
| (pon- 
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(ponces) *) ber dortigen Gegenden verfehn, eine 
Art, die vermuthlic) von den orfadifchen Infeln 
herfommt. Da diefe das Klettern auf Felfen 
und das Springen von einem Hügel auf den ans 
dern in Moräften gewöhnt find, fo ſchicken fie ſich 
zu diefer Reiſe ſehr gut. Here Sinclair von. 


-Scotscalder war fo gütig, mir ein Paar davon 


zu leihen. Er verfchafte mir auc) einen Weg—⸗ 
weifer, der englifh und Hochländifch ſprechen 
konnte, De 

Bei dem tandfige diefes Herrn, ungefähr fünf 


‚Meilen von Thurfo, fand ic) einige Zufchläge 


von Holz, bie: ziemlich gut fortzufommen ſchienen. 
In den Gärten zu Weftfield, einem einige Meilen _ 
von dem vorigen gelegenen tandgute, giebt es 


einige gute Bäume. Hauptmann Dunbar, der 


Befiger davon, Hat neulich am Ende eines Sees 
auf feinem Gute vortreflihen Mergel entdeckt, 
wovon man die glüclichen Wirfungen ſchon an 
dem Wohlſtande der benachbarten Höfe und an 


der Sruchtbarfeic feiner Felder fpüren Fann. 


Das Haus zu. Weſtfield beſteht aus einem 
vierecfigten Thurme, ungeachtet es ein meues 
Gebäude ift, und Hat ſchoͤne groffe Zimmer. 

| (M) 3 Das 


*) Diefe Pferde find nur wenig gröffer, als die oelaͤn⸗ 
difchen, ungemein rauh bewachfen, und faft alle 
dunkelgrau. Bet Edinburg, wo man Knaben 
groͤßtentheils darauf reiten läßt, befommen fie ſelbſt 
mitten im Winter fein anderes Futter, als was fie 
auf der Weide finden. Ueb. 
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Das Dad ift flach, und verfchaft eine vorfrefliche 
Ausfiche über die anmuthige Gegend umher. 

Am azften Zunius fand ic) noch im Kirch» 
fpiel Rae einen Landmann ſaͤen, der mic) vers 
ficherte, daß dies die gewoͤhnliche Saatzeit wäre, 
und er ficher werten wollte, fo fruh einzuernten, 
als irgend ein Landmann in Schotland, Der 
Boden war dort auch wirklich befonders warm, 
trocken und fandicht, und das Korn liegt felren 
‚uber fechs Wochen, bis es zur Ernte reif ift. “Der 
Sommer ift hier alfo noch weit kürzer, als in 
Sibirien, wo man zum pflügen, fäen und ernten 
nur neun und fünfzig Tage braucht. 

Zu Rae lernte id) den ‘Prediger, Herrn Pore, 
kennen, der ſich durch ſeine Beſchreibung ſchotti⸗ 
ſcher Alterthuͤmer in Herrn Pennants Reiſen be⸗ 
kannt gemacht hat, und mir viele gute er 
ten ertheilte. Ä 

Ein Furzer Weg führte mich nach San de, 
einem geräumigen Landſitze auf einem felſichten 
Derge, ben.aber der Befiger mic aufferordenslicher 
Mühe eben machen läßt. Man fieht, daß bie 
tage deffelben in vorigen Jahrhunderten gewählt 
worden, indem der Boden von Natur unfruchtbar 
if. Der Befiger, Here Innes, fücht aber der 
Gegend mit jedem Tage eine beffere Geſtalt zu- 
geben. Seine Koppeln von gefäerem Graſe 
(einer in biefigen Gegenden neuen Erfcheinung) 
lag das vorszeflchtle Heu, und taufende von 

Jungen, | 
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jungen Tannen wachfen in weitlaͤuftigen Zuſchlaͤ⸗ 
gen empor. = 

Die Küfte macht Hier viele Fleine Buchten, 
bie immer mit den Thälern in Berbindung ftehn, 
welche fich zwiſchen den Ketten von Bergen durchs 
ſchlaͤngeln. Der Strand an den Buchten ift 
ziemlich eben, und befteht aus Kiefeln, Mufcheln 
und Sand, mit einigen zerfireuten Felſen. Allein 
bie Seiten ber. Berge find da, mo fieins Meer 
vorlaufen, aufferordentlich Hoch, ſteil und ſchrof. 
Dft theilen fie ſich in große Felſenſtuͤcke, die bald 
das Anſehn von Piramiden haben, bald ſich wie 
voͤllig ſenkrechte und vom Meere umfloſſene Saͤu⸗ 
len erheben. Bei einigen ſind die Kluͤfte ſo groß, 
daß man durch ſie hinſegeln kann. In dieſen 
fuͤrchterlichen Zellen finden die Seevoͤgel ſelbſt bei 
Winterſtuͤrmen einen ſichern Aufenthalt. Einige 
der groͤßern Klippen ſind mit Gras bewachſen, 


und man ging verſchiedentlich damit um, ſie mit 


Ziegen und Schafen zu beſetzen, wodurch der 


Anblick unſtreitig noch romantiſcher werden — 


wuͤrde. 

Die Gaſtfreiheit auf. dieſer Kuͤſte iſt faſt * 
ſo auſſerordentlich, als die Landſchaften ſelbſt; 
denn blos der Name eines Fremden berechtigt 
einen zu den groͤßten Hoͤllichteiten und Freund⸗ 
ſchaftsbezeugungen. 

Am ꝛoſten Junius erreichte ich Strathnaver. ‘ 
Ich Fam verfehiedne Meilen uber raue Heiden, 
% Ma auf 
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auf welchen burchgehends fo tiefe Furchen waren, 
daß unfre Pferde beftändig fteigen mußten. 

Die Heide iſt oft felficht, und fcheint überhaupt 
‚nicht leicht urbar gemacht werden zu Fonnen. 
- Den Nachmittag famen. wie um einen fteilen 
Berg in Strath hallad»dale, in welchem uns 
bald ein tandfiß des Herrn Mac Kay zu Gefichte 
fam, der mit ben rauhen Szenen auf unfern 
Wegen’ einen herlichen Gegenfas machte. Er 
liegt am Ausfluffe eines fanften Fluſſes auf einer 
Anhoͤhe, von welcher man eine weite Ausſicht 
uͤber das Meer hat, und ſtoͤßt an eines der anmu⸗ 
thigſten Thaͤler des bewohnbaren Theiles von 
Strath⸗naver, Das zwar nur ſchmahl iſt, aber ſich 
einige Meilen lang auf beiden Seiten des Fluſſes 
zwiſchen den Gebirgen durchſchlaͤngelt. Es waͤchſt 
darin ſchoͤnes natuͤrliches Gras, das eine hin⸗ 
reichende Hoͤhe erhaͤlt, um gemaͤht werden zu 
koͤnnen. Der Boden wird mit wenig Muͤhe be⸗ 
ſtellt. Man ſinnt hier ſehr auf Verbeſſerungen 
im Landbau, und hat darin auch ſchon betraͤcht⸗ 
liche Schritte gethan. Auf den Bergen iſt der 
Boden eben ſo felſicht und ſo voller Wurzeln und 
Straͤuche, daß ſich die Arbeit, es —— 
nicht bezahlt macht. | 

Am Thale feheine die $uft warn genug zu 
fein. Der Anblick dee Gärten war uber: alle 
‚Erwartung anmuthig, ba man auf einem Flecken, 
der mit fo unfruchtbaren Ketten felfichter Berge 

| 7 umgeben 
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umgeben ift, unmoͤglich fo Herrliche Blumen 
und vorteefliche : Aepfel, Birnen, Pflaumen und 
Kirſchen erwarten Fann, die hier fo gar eben fo früh 
reif werben, als zu Edinburgh. Selbſt Melonen 
und Gurkenbeete und noc) viele andre Dinge 
trifft man hier an, bie zu einem üppigen Tifche 
gehören. | we . 

- Einige Meilen dem Fluß Hinauf liegen auf. 
ber Seite eines Berges verſchiedne Cairne. Auf 
einer Anhöhe bemerkte ich ein huͤbſches ungefähr 
‚acht Fuß Hohes Monument, und auf einer andern 
ein Kreuz; beide haben aber Feine Inſchriften. 
Bon einen benachbarten Berge erblickte ic) 
bie höchften Gebirge von Strathnaver, die fid) in 
den Wolfen zu verliehren fchienen. Die entferns 
teten nahmen faft eine völlige Himmelblaue Farbe 
an, und dies ift immer ein Beweis, Daß Berge 
fehr hoch find. J | 
> Den 27 Junius fezte ich meinen Weg laͤngſt 
ber nordlichen Küfte weftwärtsfort. Don Strath⸗ 
hallad / dale blieben die Wege noch immer gleich 

hofpericht. Nach) einer Neife von ſechs bis acht 
"Meilen koͤmmt man nach dem Meerbufen Strathn, 
wo ein geftrandetes Fahrzeug lag, das zu weit auf 
den Strand geworfen war, um wieder abgebracht 
werden zu fönnen. Da es auch hier Fein Holz 
giebt, um einen ordentlichen Stapel zu machen, 
ſo ſucht man jezt einen Fleinen Bath Dahin zu 
leiten, der es almählig in die See heben Fann. 

et a © AM) 5 X Unges 
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Ungefähr vier bis fünf Meilen weiter weft: 
waͤrts öfner fich ein andres Thal nad) dem Meere 
zu, welches Armis-dale genannt wird, und aus 
einer wilden Einode befteht, die fich mit den wils 
. beiten Selfen auf der Küfte endigt. Der Boden 
iſt Durchgehends rauh uud unfruchtbar, und das ‘- 
Thal felbft unbewohnt. Die Gegend nimmt 
bier immer ein milderes und traurigeres Anſehn 
an. Die ſchroffen Gipfel der Berge, welche uͤber 
das Thal herabhaͤngen, erregen einen Schauder, 
wenn man in daſſelbe kommt. Die Fußſteige 


werden rauher, und jeder Gang zwiſchen den 


Bergen liegt ſo voller Steine, daß dadurch das 
Reiſen ungemein erſchwert wird. Der beſte 
Weg, ben unſre Führer auf eine Strecke von einigen 
Meilen nehmen konnten, war im Kanale eines 
Baches, deſſen Bette gewiß nicht ſehr eben war, 
Rund um ſich erblickte man nichts als eine Fels 
ſenwuͤſte. Wir kamen endlich auf dieſem Wege 
an die Kuͤſte, wo wir einen kleinen Strich gruͤner 


Felder um einige Fiſcherhuͤtten erblickten, und die 
“bei aller ihrer Armſeligkeit doch nach) einer ſolchen 
Reiſe viel angenehmes hatten. Sie gehörten 
vermuthlich zu dem nahe Tiegenden Schloffe 


Boorve, einer alten Feſtung auf dem Gipfel eines 
laͤnglichten Zelfens, ber ſich aus. dem Meere er⸗ 
hebt, und blos durch eine fehr-fchmale Erdzunge 
mit den Felſen auf dem feften tande zuſammen⸗ 
hänge: Die Helfen find Hier ungefähr Hundert 
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‚and funfzig Fuß hoch, und vorzuͤglich der, auf 
welchem das Schloß ſteht. Der Plaz um das 
Gebäude beträgt - über zweihundert Fuß im Ges 
‚vierte. Durch dieſen Felſen geht eine Durchfahrt, 
die über zweihundere Fuß fang iſt, wie ein großet 
Bogen oder Gewölbe, wodurch ein Boot rubern 
Fann. Die Durchfahre ift fo fang, daß man beim 
Hineinfommen zweifelt, einen zweiten Ausgang 
zu finden. Ueberhaupt iſt dies vielleicht einer 
der merkwuͤrdigſten natürlichen Bogen, in bet 
befannten Welt. \ 
In dem Thurme ſoll ſich ehemals Thorkel, 
einer der beruͤchtigſten Seeraͤuber im zehnten 
Jahrhundert, deſſen Torfaͤus erwaͤhnt, aufgehalten 
haben. Der Thurm ward nachher im Jahre 
1555 von dem Grafen von — belagert 
und zerſtoͤret. 
Auf der Kuͤſte giebt es hier eine Menge fel⸗ 
ſichter Inſeln, wovon einige eine betraͤchtliche 
Groͤße haben. Von dem Vorgebirge jenſeits des 
Schloſſes Boorve kann man ſie alle bis an den 
Firth von Tongue uͤberſehn, welches auf der Oft 
ſeite dem Meerbufen von Far bedeckt. An diefein 
Meerbufen Tiegen, viele gute Haufer und Aecker. 
Am Ende deffelben fteht eine Kirche und bei der 
felden ein gut ausgehauenes Denfmal mit einem 
‚Kreuze, das der Aehnlichkeit wegen mit dem von 
Aberlemny und —— aus 3 einem Zeitalter 
au Er sa nt. 
Nahe 


Be 
Mahe bei ber Kirche von Kar giebt es ein 
ertraͤgliches Wirthshaus, wo wir Futter für unfte 
Pferde und alle mögliche Bequemlichkeit fanden. 

Wir nahmen Hier unfern Weg landeinwärts, 
ob es gleich unfre Abſicht war, uns längit ber 
nordlichen Küfte zu halten. Wo es Feine ordent, 
liche Wege giebt, muß man freilich alle Ummege 
nehmen, welche die Klugheit den Wegweiſern eins 
giebt, um die Moräfte und Brüche oder Die fteilen 
Gebirge zu vermeiden. Wir famen auf diefem 
Umwege über eine Eleine angebaute Ebene, bie 
von einem Bache gewäflert warb, an deffen Ufern 
Hütten und Bäume ftanden; allein als wir ein 
Paar Meilen die benachbarten Anhöhen Hinaufr 
gefommen waren, zeigte fid) die Natur wieder in 
ihrer völligen Wildheit, und wir mußten uns 
Durch traurige Einoden zwifchen lockern Steinen 
durcharbeiten, zwiſchen welchen man oft kaum 
Raum genug fand, den Fuß hinzufegen. 

Am Abend ging unfer Weg längft dem Ufer 
eines Sees hin, und war hier zwar auch ſteinicht, 
aber dennod) angenehmer als die Gegend mitten 
zwifchen ben felfichten Bergen. Eine Menge 
Die mit Holz bewachfener Inſeln bedeckte die 
Släche des Waſſers, auf welcher ſich die Hohen 
Berge von Ben⸗lugal fpiegelten, welche einen 
vortreflihen Hintergrund auf dieſem Gemaͤhlde 


ausmachten. Vom See fehlugen wir uns nord 


vwaͤrts Durch ein fteinichtes enges Thal nach. dem 


‚ ’ 
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Meere zu. Die Bergkette auf der Weſtſeite 
endigte ſich in fteile Spigen von außerorbentlicher 
Höhe, und von derfelben war eine große Menge " 
Steine herabgerollt, die unfern Weg fehr befchwers 
lich machten. Andre ungeheure Maſſen fchienen 
in ber Höhe ganz los zu hängen, und drohten 
jeden Augenblick herabzufallen. Auf der andern 
Seite der Berge zeigte ſich aber ein aumuthiger 
Anblick, da man Tongue, einen tandfis des Lord 
Reay zwiſchen ziemlich hohen Bäumen, und 
Gärten, nebft einem Dorfe und einer Kicche ers 
blickte. Die angebauten Felder, welche oben mit 
einem frifchen Gruͤn bedeckt waren, erſtreckten fich 
bis am die Ufer des Firth, am deffen Mündung 
es viele Inſeln giebt. Einige davon find ziemlich 
‚groß, aber Feine hat Einwohner. Zwei davon 
dienen zu Kaninchenwerdern, auf den übrigen 
giebt es verfchiedne Arten Wildprert. 

Nahe am Strande, da wo das Ufer des Firth 
am ebenften ift, war ehemals ein Seehaven, welcher 
Strathinaver zum öffentlichen Markte diente 
Der Firth macht hinter den Anfeln auch wuͤrklich 
einen vortreflihen Hafen. Man hatte faft ganz 
vergeffen, daß hier jemals eine Stadt lag, allein 
ben 27 Julius 1751 fiel ein fo Heftiger Regen - 
auf den nahe Tiegenden Gebirgen, daß ganze 
Ströme ins Thal hinabſtuͤrzten, und eine große 
tage Sand mit ſich ins Meer fehleppten. Als 
biefe neue Sandbanf weggeräumt wurde, entdeckte 

man 
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man die Nuinen der Stadt. Ganze Reihen von 
Gebäuden erfihienen, die feit undenklichen Zeiten 
- unter dem Sande gelegen hatten, und einen neuen 
Beweis von ber Verwuͤſtung des Flugſandes 
abgaben. 

In diefer Gegend, die gewöhnfich ford Reays 
Land genannt wird, giebt es verfchiedne Fluͤſſe 
mit / Lachſen. Auf dem Naver werden ungefähr 
vierzehn Leute gebraucht, die in einer Jahreszeit 
fiebenzig bis achtzig Haffer fangen. Die Fleinen 
Fluͤſſe Hope, Durneß, tanford, liefern zuſammen 
nicht mehr Lachs, als der Naver allein. Dieſer 


Lachs wird in Booten nad) Findhorn gebradıt, 


welche die Faͤſſer dazu mitbringen, und von dort 
nad) andere Märften weiter verführt. 

Es werden ungefähr achtzig Tonnen Kelp 
des Jahrs auf dieſer Kufte gemacht. | 

Auf dem Wege von Tongue Fam ich bei 
einem alten vierecfigten Thurme vorbei, der Bar: 
eaftfe, oder Eaftles varrich genannt wird, und auf 
einem ſchroffen Berge ſteht, von welchem man 
eine Ausſicht uͤber den Firth bis ans Meer hat. 
Wir blieben die. Nacht in Nibbysdale, einem 
romantiſchen offenen Thale, welches von ſchroffen 
und hohen Bergen eingeſchloſſen iſt. Ein großer 
heller Bach ſchlaͤngelt fich Durch das Thal zwiſchen 
- Bäumen von verfehiebner Größe hindurch. Rund 
umher findet das Auge prächtig wilde Gegen 


9 fände; * der einen See Er ſich felſichte 


Heiden 


| *Se19 
Heiden bis an ben Berg Ben⸗-hope, auf, der 
andern erblickt man die dunklen und fürchterlicen 
Anhoͤhen, die fich jenſeits Tongue erheben. Nord» 
waͤrts geht ein ſteiler Weg nach der Anhoͤhe 
hinauf, auf welcher das Schloß Bar ſteht, auf 
der Südfeite hingegen erhebt fich der hohe Ben- 
£ugal in aller ſeiner Pracht. Er befümmt von 
der Seite des Thales gleich eine faft unabfehliihe 
Höhe, und. befieht auf diefer Seite blos aus einer 
Menge Felſen, zmwilchen welchen man einige 
Bäume und Gefträuche und zerſtreute grüne 
Paͤtze erblickt. Kinige unregelmäßige Striche 
Holz die unten am Ende des jähen Abhanges 
zerfireut find, umgeben feinen ungeheuren Fuß 
und erſtrecken ſich bis unter die fanftern Schöns - 
heiten des Thales, wodurd) die tandfchaft unge⸗ 
mein prächtig und anmuchig wird. . Den folgen, 
ben Morgen machte ich mich nad) dem berühmten 
Thurme DunDornadilla auf den Weg, welcher 
über den Berg Benz hope ging. Der gerade 
Weg Tief eigentlich) zwifchen den Bergen Ben 
Ingal und Benshope durch, allein meine Weg» 
weifer hielten ihn nicht für ficher, da die häufigen 
Negenguffe von den Bergen den Boden ganz 
moraftig gemacht Hatten. Wir waren fo gar 
genöthigt, noch einen neuen Wegweiſer mit, 
junehmen. | F 
Der Gipfel des Berges Ben-hope theilt ſich 
oben im zwei Spigen, zwifchen welchen wir unfern 
2... Weg 
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Weg durch) nehmen mußten, Wir fliegen vom 
Thale auf den Berg gerade hinauf, und einige 
Zeit lang blieb der Abhang ziemlich gut, allein 
man mußte den Fußſteigen zwifchen den großen 
hervorragenden Felfenflumpen folgen. Runde 
Steine und mit Heide bewachfene Hügel füllten 
den Zwifchenraum aus. Je fteiler der Berg 
ward, defto unebener wurden auch) Die Wege, 
allein unfte Klepper marfchirten ganz gleichguüftig 
| Darauf fort. Ich wollte abfteigen, allein meine 
Führer wiberriethen es mir, weil ic) noch genug 
‚würde Elettern müffen. Sch glaubte zivar, daß 
fie die Sache übertrieben, da ic) mir Faum einen 
ſchlechtern Weg denken konnte, allein in weniger 
als einer Stunde ward ich von der Wahrheit ihrer 
Angabe uͤberzeugt. 

Die großen Kluͤfte, welche die Regenguͤſſe 
im Winter ausgehoͤhlt hatten, waren ſo haͤufig 
und unregelmaͤßig, daß man ihnen unmoͤglich 
ausweichen konnte. An vielen Stellen war die 
Erde ganz weggeſpuͤlt, ſo daß man bloß den nackten 
Felſen ſah, an andern beſtand ſie aus einem nicht 
zu ergruͤndenden Schlamme. Wo der Abhang 
etwas ebener und nicht felſicht oder moraſtig war, 
fand man hohe und dichte Heide, ſo daß man auf 
jedem Schritte neue Muͤhe fand, durchzukommen. 
Die Klepper folgten uns von ſelbſt nad) und 
hielten genau Schritt mit uns, wir mochten und 
durch das Geſtraͤuch —— ober Flectern, 
ober In. | Zu⸗ 
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Zuweilen war der Berg fü fteil, daß wir Tange 
Geitenwege machen mußten. Jedoch war diefe 
Mühe nicht ganz ohne Vergnügen, indem bald 


mofichte Felſen über unfern Häuptern hingen, und ... 


bald ſich wieder düftre Höhlen vor uns oͤfneten; 
bald wieder der Anblick in die Tiefe uns ergößte. 
Um Mitag Eamen wir auf eine ebene Stelle, wo 
wir grüne. Kräuter. und grobes Gras antrafen, 
und unſre Pferde weiden ließen. Dies fchien die. 
gewöhnliche Stelle zu fein, wo fich müde Reifende 
erfrifchen. Sie ift blos an der Suͤdoſtſeite offen, 
‚fonft aber ganz vom Berge eingefchloffen. Der 
Tag mar ziemlich heiter und die Luft warn, aber 
‚bier augenfcheinlich reiner, fo daß das Auge auch 
bier weit heller ſehn Fonnte. VE 77 
Der Anblick des nordlichen Meeres voller 
zerftreuter Sinfeln, die ungeheuren Klippen, die an 
den fteifen Kuͤſten hervorragen, nahm fic) von 
diefer Höhe vortreflich aus. ‚Ein Umſtand erregte 
meine Bewunderung nicht wenig. Sch hatte den 
Abend vorher eine Zeichnung vom Firth von 
Zongue, von Bars caftle aus gemacht und folglich 
genau darauf gemerkt, wie fie fich ausnahm, und 
fand jezt, daß nach einer Reife von einem halben 
Tage die Entfernung Faum zugenommen zu haben 
(dien, und fic jeder Theil des Profpects eben fo 
deutlich zeigte. Die Auſſenlinien der Gebäude 
zu Tongue Fonnte man fo genau erfennen, bag 
man hätte glauben follen,. man würde in einer 
halben Stunde hinunterfommen koͤnnen. 
So bald wir glaubten, daß fic) unſre Pferde 
genug würden erfrifche haben, fezten- wir unſre 
Reife den Berg hinauf fort, und Famen bald in 
N. 5. Nordſchotland. (NR) bie 
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die Wolfen, welche ſeinen Gipfel umſchwebten. 
Anfaͤnglich benahm uns blos der Mebel die Auss 
ſicht, aber bald nachher fühlten wir merkliche Käfte, 
fo wie wie forfgingen. Als uns der Horizont auf 
det andern Seite zuerſt erfchien, Famen plögliche 
Windflöße zwifihen die Klippen, in welche ſich der 
Gipfel des Berges theilt, und trieben die Wolfen 
fo fange im Winfel herum, bis fie ſich in Regen 
und Flocken auflösten. Es ward dabei merklich 
kalt, und der Wind fehr durchdringend. Wir 
befchfeunigten unfte Schritte, um über den höchften 
Theil unfers Weges zu kommen, und kamen bald 
wieder in einen mildern Himmelsftrid). 

Wir hatten eine weite Ausficht vor ung her, 
allein alles war außerordentlic) wild und öde. Die 


Berge zeigten nichts als Heide und Felſen, zwiſchen 


welchen ungeftaltete Seen und Pfuhle, die von 
ungebeuren Anhöhen uͤberſchattet wurden, bie 
Wildnis in ihrer traurigften Geftalt zeigten. 
Allein ungeachtet diefer düftern Ausficht mußten 


‚wir dod) in diefe öden Gegenden hinabfteigen.  * 


Am Abhange des Berges fanden wir anfang, 
fich ziemlich feiten Boden. Die Felſen waren 
ziemlich eben und mit feften Nafen verfnüpft, und 


da wir den ebenften Striche leicht folgen Fonnten, 
fo legten wir eine große Strecfe in Furzer Zeit 


zurück. Allein wir Famen nur zu bald andas Ende 
diefer guten Bahn, und fließen auf einen fürchte 
fichen Moor, über welchen erbärmliche Fußfteige 
führten. Oft zitterte und fchwanfte der Boden 


unter unfern Füßen, und beijedem Schritte fprang 


das Waffer in Eleinen Strömen hervor, fo daß wie 


‚alle Augenblicke befürchten mußten, zu 
| | — 
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Einer von unfern Kleppern brach auch wirklich 
durch und ward nicht ohne viele Muͤhe heraus, 
gehracht. Die Schilfbänfe waren unſre größte 
Huffe, da ihre durcheinander geflochtene Wurzeln 
die Dberfläche feft machte. Wo fie aber weit aus 
einander ftanden, ward unfre tage wirklich beuns 
ruhigend, hauptfachlich da wir von allen Wohnuns 
gen, Adlernefter ausgenommen, entfernt waren. 
Mad) einem Marfche von einer Stunde famen 
wir aus dieſem Sumpfe auf eine fefte Anhöhe, und 
von diefer auf ben Rücken eines Perges mit 
- ‚welchen fich der Abhang vom Benhope und zus 
gleich Strathmore‘ endigt. Bir erblickten von 
bieraus Dun Dornadilla, worüber wir bald unfre 
ausgeſtandnen Befchwerden vergaßen. Es fteht 
an dem Ufer eines anmuthigen Fluſſes, welcher 
Das Thal durchfihneidet. Das Grün des Thalesund 
bin und wieder aufmachfendes Getreide machten 
einenreizenden Anblick in diefer fürchterlichen Wild⸗ 
niß, welcher durch eine einſame Huͤtte auf der beſten 
angebauten Stelle noch erhoͤht ward. Rund umher 
hoͤrte man das Geraͤuſch von Baͤchen, die in ihren 
tief ausgehoͤlten Felſenbetten herabrollten. Male⸗ 
riſche hohe Berge begraͤnzten die Ausſicht, wovon 
der hoͤchſte uͤber ſeine ſteilen Seiten herabhing, und 
dem Thale mit ſeinemFalle den Untergang drohte. 

Nach der Beſchreibung eines Ungenannten in 
Pennants Reiſen durch Schotland erwartete ich 
mehr, beſonders in der Bauart des Thurmes, der 
aber andern runden Thuͤrmen und vorzuͤglich dem 

zu Glen⸗ely völlig ähnlich iſt. 
Ich fehe nicht den geringften Grund, warum 
einige dieſe —— fuͤr — — Gebaͤude 
(M) 2 halten 
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haltn wollen. Gie find völlig zu fichern und 
bequemen Wohnungen eingeridhter. Die Innere 
Mauer eines jeden iſt durchgehends fenfrecht, fo 
dag man auf Feine Arc vermuthen fann, daß fie 
- nad) Art der Kammern in den Cairnen oben zus 
ſammenſchloſſen. Wahrſcheinlich hatten ſie aber 
beſondre Daͤcher von Holz, da die Kreiſe vonSteine, 
die man auf einer gleichen Höhe auf der innern 
Seite antrift, vermuthlich dazu dienten, den Enden 
der Balfen Haltung zugeben. Die Mutkmaßung, 
daß die Erbauer den Gebrauch des Eifens nicht 
Eannten, beweiſt nichts gegen diefe Meinung, Da 
die leztern Reiſen nad) der Sudfee uns gelehrt 
baben, duß man nicht allein Balfen und Bretter 
fehneiden, fondern fo gar ſchoͤnes Schnizwerf ohne 
metallene Serärhfchaften machen kann. Bon 
welcher Art das Dad) aber auch fein mochte, ſo iſt 
ſo viel gewiß, daß es nicht uͤber den ganzen Raum 

des Gebaͤudes ſich erſtreckte, weil ſonſt die Hallen 
dunkel und unangenehm geworden waͤren. Und 
da noch jezt die Zimmer uud Gaͤnge in den Mauren 

enſter nach innenzu haben, ſo wuͤrden auch dieſe 
überflüffig gemwefen fein, wenn kein Licht hätte hinein, 
fallen fonnen. Vielleicht kam durd) diefe Defnuns 
gen der Wind in Wirbeln und mac)te des Nachts 
Die Harfentöne, welche die alten Schotten als Vor⸗ 
bedeutungszeichen anfahn, und worauf in Offians 
Gedichten oft angefpielt. wird. Einige yon den 


viereckigten Fenſtern gehn nicht ganz durch in die 


Kammern oder Gaͤnge, ſondern dienten zu einer 
Art. von Schraͤnken, worin vielleicht Trink 
muſcheln oder andre ſchaͤbare Geraͤthe auf⸗ 
ER wurden: 

Der 


Der Grund, warum Dun Dornabilla Feine 
Feftung geweſen fein foll, weiles nämlich von einem 


- nahe fiegenden Berge beftrichen werden Fann, iſt 


nicht von Bedeutung, da Pfeile von einer benad)ys 


‚barten Anhöhe Feine Wirfung haben Fonnten, und 
diefe nicht fo nahe liegt, daß man große Steine 
hätte in die Feftung werfen koͤnnen. Mir deucht, 


Daß es zu diefem Endzwecke auf der beften Stelle. 


in dieſem weitläuftigen Thale liegt, da es weit 
genug vom. Fluſſe ift, um vor Lieberfchwens 
mungen ficher zu fein, und gegen den Nordwind 
bon dem oben erwähnten Berge gedeckt wird. 
Dies ift noch unter allen runden Thürmen 
vermuthlich der, welcher ſich am meiften erhalten 
bat, und fiheine blos durch die Zeit gelitten zu 
haben, da er von Menfchen fo entferne ift. Sch 


fah einige näher an der Küfte von Strathnaver, 


allein dieſe waren ganz zerftört, da ſie Stof zu andere 


Gebäuden hergegeben hatten. Dun Dornadilla . 


foll nur fieben Meilen von der. nordfichen Küfte 
liegen, allein man braucht vom Ende des Firth von 


Tongue eine fange halbe Tagreife dahin. Das. 


Thal oͤfnet ſich einige Meilen weiter hinab in den 


⸗ 


Loch Eribol, einen ſichern und weitlaͤuftigen Hafen, 


der vielleicht blos dem Meerbuſen von Cromarty 


unter allen fchotifchen Häfen weicht. 


Der höchfte Theil der Mauren von Dun 


Dornadilla ift nicht über dreißig Fuß hoc), aber 
vermuthlich höher gemwefen, denn die Thur, welche 
über ſechs Fuß hoch gewefen fein muß, war. zur 
Hälfte mit Schutt angefüllt, der von oben herab- 
gefallen war. Das Gebäude hat-beinahe hundert 
und fünfzig Fuß im Umfreife, und der innere Plaz 
Ä N (M) 3, etwa 
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etwa fuͤnf und zwanzig Fuß im Durchmeſſer. Es 
giebt drei verſchiedne Reihen Zimmer und Gaͤnge 
in der Mauer. Ich ſtieg verſchiedne Treppen vom 
erſten Stockwerke zum zweiten hinauf, aber die 
zum dritten ſchien zu enge zu ſein, weil vermuthlich 
viele von den Steinen eingefallen waren. 

Der Thurm ſelbſt hat den Namen von einem 
Könige, den unſre erſten Geſchichtſchreiber Dor⸗ 
nadilla nennen. Er ſoll ein großer Jaͤger geweſen 
ſein, die erſten Jagdgeſetze eingefuͤhrt und acht und 
zwanzig Jahre in Friede und Ueberfluß regiert 
haben. Er ſtarb zweihundert und drei und dreißig 
Jahre vor Chriſti Geburt. | | 

- Dies Thal, das von feiner Groͤße den Nahmen 
Strath more hat, heißt auch Straths Arindal. 
Biſchof Stillingfleet fucht darzuchun, daß Arindal, 
der Nahme des Thales, und Dornadil, der Name 
des Thurms, eigentfic) einerlei find, und daß beide 
von dem tapfern Krieger den Namen haben, der 
fich in dem Thale aufhielt, und den Thurm baute: 
Es giebt noch jezt ein befanntes hochländifches Lied, 
welches faft eben dies beweifet, und zugleich anzeigt, 

daß diefer Thurm dazu beftimme war,in den Zeiten 
des Fauſtrechts Einfälle indie Ebenen von Caithneß 
zu erleichtern. | | 

Diefe Zeiten, und bie Menge diefer Gebäude, 
beweifen hinreichend, daß fie nicht zu Tempeln bes 
flimme waren; denn fonft hätte die ganze Nation . 
aus Prieften beftehn müffen. Daß ſie immer nahe 
am Waſſer Tagen, beweiſet nichts, mweil dies zu 
haͤuslichen Endzwecken eben fo nothwendig tft, al 
zu gottesdienftlichen. Ihre runde Figur bedeutet 
eben ſo wenig, da die gottesdienftlichen Kreife aus - 

| | | großen 
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großen gleich weit von einander abftehenden aufs ... 
gerichteten Steinen beftanden. Diefe Steine find 
viel oder ‚wenige, und machen einen oder mehrere 
Kreife aus; fo daß man fie von einem einfachen 
Kreife an; big zu dem vollfommeren Bogentempef 
zu Stonehenge antrift. Inden nordifchen Reichen 
findet man ähnliche, und diefe zeigen uns auch vers - 
muthlich das Volk an, von welchem fie ihren 
Urfprung nahmen. 

Aus diefem Thale faufen die Berge weſtwaͤrts 
in die fuͤrchterlichen Klippen von Edrahills uͤber, in 
deren Kluͤfte die Natur allen Zugang verboten hat, 
denn wenn man nur etwas hinunterſteigt ſo ſieht 

man ſich von allen Seiten mit fo ungeheuren Fels 
fen umgeben, und bie fihroffen Berge hängen fo 
ſehr über, daß der größte Muth dabei finfen muß. 
Wir ſchlugen ung füdwärts nad) Strath»more hin, 
auf, und indem wir die benachbarten Höhen hinan⸗ 
fletterten, . fanden wir eine viele Meilen lange 
Ebene. vor uns, die ſich zwifchen den Abhang der 
Berge durchwand. Die Weide darauf ift gut, 
allein oft giebt es rauhe und fihroffe Stellen und 
viele Pfuhle dazwiſchen. Dies mweitläuftige Held 
feheint auf unfern Karten unter der Benennung 
von Dirry/ moresforeft bezeichnet zu fein, unges 
achtet jet Faum eine Spur von einem Baume 
Darauf zu entdecken ift. 

Auf diefen feinen Strich ſah ich zahlreiche 
Heerden Hornvieh. Nahe bei der Stelle, mo fie 
weideten, hatte der Hirte eine erbaͤrmliche Huͤtte, 
in welche man kriechen mußte. Man konnte nicht 
aufrecht darin ſtehn, und der ganze Vorrath darin 
beſtand aus einem Bette =, Strob, einer. Sp | 
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Milch und-einigen Stücken Brodt.“ Mir Fam’ 
diefe Hütte um deſto trauriger vor, da fie fo weit 
Bon andern menfchlichen Wohnungen entfernt war, 
Diefe Weiden werden auf der Oſtſeite von einem 
aufferordentlichen rauhen Meere eingefchloflen, der 
fic) bis an den großen See erftreckt, welcher Loch— 
Loyal genannt wird. Die Heide, die bier faft die 
Hohe vom Gefträuche erreicht, macht den Weg 
ungemein befchwerlich, und da das Meer ebenfalls 
an einigen Stellen fehr unficher war, fo hielten wie 
es für beffer, grade auf den See zuzugehen, deffen 
Lifer uns einen bequemen Weg anbot, ungeachtet 
es aud) voller Steine lag. Einige große Inſeln 
auf dein See, die mit einem weit lebhafteren Gruͤn 
bedeckt waren, als die Kelder an feinen Ufern, vers 
fehönerten den Anblick des Waſſers, welches fid) 
nach einer Strede von etlichen Meilen hinter den 
nordlichen Bergen verlohr. — 
Verſchiedne Meilen nach Suͤdoſten erſtreckt ſich 
Loch Naver, ein huͤbſcher ſieben bis acht Meilen 
langer See, aus welchem ein Fluß in den Meer 
bufen von Far fällt, auf welchem Lachſe bis an die 
Ufer des Sees fteigen. Der hohe Berg Eliberg 
erhebt ‚fich auf der Weſtſeite des Sees, und ſchuͤzt 
den benachbarten Boden vor rauhen Winden, 
Auf-dem Berge felbft giebt es gute Weide, und 


aim denfelben trift man zerftreute Wälder von 


Birken und Hafeln an, inmelchen ſich wilde Ziegen 
und Rehe aufhalten. Ehemals war auch ein. 
Ueberfluß von Tannen darauf; allein jezt ſieht man 
bloß vermoderte Reſte von ihnen auf dem Boden. 
Die ebenern Theile des Berges find voller Horn 
vieh und Schafe, die zu einigen — 
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Ufer des Sees gehoͤren. Dies ſcheint einer der 
angenehmſten Theile von Strathnaver zu ſein. 
Vom ſuͤdweſtlichen Ende des Sees ſind nur einige 
Meilen bis Mouasdale, einem auf einer ſchoͤnen 
Ebene belegenen Dorfe. Dieſe Ebene wird durch 
einen Fleinen Fluß gewaͤſſert, der fich in verſchiedne 
Zeige theilt. Die Nafen an feinen Ufern find 
Dicht mit fettem Grafe bewachfen; der benachbarte 
Ader fcheint von Natur fruchtbar zu fein, und zum 

Anbau nicht viel Mühe zu erfordern. | 
In dem Wirchshaufe, wo wir übernachteten, 
fanden wir allerhand Erfrifchungen, und bald wird 
mart fi) auch ein Federbette zur BequemlichFeie 
der Reifenden anfihaffen, allein ich mußte noch auf 
Heide fihlafen. Die Wirthin glaubte, daß ich vors 
treflich fehlafen würde, weil der Schiff, aus weichem 
mein Küffen beftand, eigenhändig von ihr. der Abend 
aus dem Moore war geholt worden. Buchanan 
und Smollet rühmen das Heidebette fehr, indem 
man fehr meich darauf liegen foll, weil die Hochs 
länder die Wurzeln fehr geſchickt nach unten zu 
legen willen, daß bloß der weiche Theil des Krautes 
oben bleibe: Auſſerdem fehreiben fie dem Kraute 
felöft eine erquickende Kraft zu. Allein ich glaube, 
daß bei Arbeit ein nicht verzärtelter Körper auf 
jedem Lager Schlaf finder. Mir Fam das Heides 
bette fehr unbequem vor, und ich war hier noch 
wegen meiner tage beim Heerde dem Liebel auss 
geſezt, Daß durch die Defnung, die- zugleich zum 
Senfter und Schorftein diente, der Regen häufig 
auf mich. einſchlug. Am nächften Morgen fah ich 
zu. meiner Verwunderung die benachbarten Berge 
mit Schnee bedeift, ein um Sohannis aus: fehr 
Ds (MR) 5 unges 
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‚ungewöhnlicher Anblick. Der Wind von ben Ber, 

gen ertheifte der $uft Dabei eine wahre Winterfälte. 
Don Mouas »dale kqmen wir nieder über fehr 
unangenehme und unſichere Moore; allein nad) 
dem wir einen den Berg uberftiegen hatten, trafen 
wir einige Meilen lang einen guten Weg an, der 
auf den Ufern eines Baches fortläuft. Der nächfte 
Berg, ungefähr. neun Meilen von Mouas»dale, 
befteht fat aus Fahlen Felſſen. Auf dem Gipfel 
deffelben giebt.es eine Piramide von rauhen Stel 
nen, welche hier den halben Weg nad) Larg anzeigt. 
Hier pflegen Reifende fich fonft etwas auszuruhn, 
allein der Wind und Negen trieben uns weiter. 
Als wir das benachbarte Thal erreichten, ward 
‚ bag Wetter heiterer. In der Mitte eines ſchoͤnen 
grunen Plaßes, der von einem Bache umgeben 
iſt, liegt ein vieredfigter Berg von, Erde und Steis 
nen, der mit Raſen bedeckt ift und ford Reays Tifch 
heißt. Ein Sofa von dem nämlichen Stoffe ift in 
gehöriger Entfernung um den Tifch geführt, und 
am einen Ende deflelben eine Arc von großem 
Stuhle angebracht, der wahrfcheinfich einen Bors 
zugsplaz ausmachen follte. Da das ganze’ Werk 
noch ganz unverfehre ift, fo ift es vermurhfich erſt 
in diefem Jahrhunderte zur Bequemlichkeit: der 
Familie des ford Neays angelegt, wenn fie auf 
ihrer Reife von ihrem Sitze zu Tonguenad) Süden 
bier vorbeifommen. Wir fpeiften hier eine Stunde, 
‚da unſre Klepper hier auch vortrefliche Weide am ' 
Ufer des Baches fanden. | 
Acht bis zehn Meilen weiter war das Land nicht 
mehr fo bergigt und rauh, und viele Gelder würden 
den Anbau reichlich belohnen, wenn man das Waſſer 
| . — | / aus 
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aus denfelben wegſchafte. Um die Baͤche giebt es 
ſchoͤnes Gras, Es würden ſich hier eine Menge 
Einwohner ernähren koͤnnen, und es ift Schade, daß 
die Eigenthümer nicht mehr Fleiß zur Bevoͤlkerung 
dieſer Gegend anwenden. Die Berge hingegen 
werden nicht leicht bebaut werden koͤnnen, da ſie zu 
unfruchtbar und felſicht ſind, und in den meiſten 
Gegenden von Scrathnaver find die Moraͤſte im 
ben Thälern zwiſchen denſelben zu tief, um jemals 
bewohnt werden zu koͤnnen, und blos Erdbeben oder 
Ausbruͤche feuerſpeiender Berge werden ſie in der 
Zukunft wohnbar machen. 

Wir erblickten von hieraus die ſchoͤn beſezten 
Ufer von Loch⸗ſhin, nebſt dem Dorfe und der Kirche 
von Lary, bei welchem die gebahnten Wege wieder 
anfangen, deren Mangel auf einer Strecke von hun⸗ 
dert Meilen unſre Reiſe ſehr erſchwert hatte. 

Ich bin uͤberzeugt, daß die meiſten innern Theile 
von dieſer Gegend auf den ſchottiſchen Karten ſehr 
unrichtig angegeben find, und daß die Namen vies 
fer läge entweder ganz fehlen, oder doch weit von 
ihrer eigentlichen Stelle entfernt find. Ich hatte. 
Dorrets Karte bei mir, und fand, daß die Entfers 
nungen auf der oftlichen und nordfichen Kufte fo 
genau angegeben find, daß man genau darnach die 
Zeit beſtimmen konnte, in welcher man einen Ort 
erreichen wuͤrde. Allein die Entfernung von Mouas⸗ 
dale, die auf der Karte etwa vier bis fuͤnf Meilen 
beträgt, wird auf achtzehn geſchaͤzt, und wir brach, 
ten auf der Reife dahin faft einen ganzen Tag zu: 

Loch⸗ſhin ift ein angenehmer und ziemlich 
großer See, der fic) zwifchen den Bergen durch— 
ſchlaͤngelt. Die — erſtrecken ſich an . 

Stellen 
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‚Stellen bis an das Waſſer. Erfollzwanzig Meilen 
Yang fein, allein man Fann nur einige Meilen davon 
uͤberſehn. Nahe bei der Kirche von Sarg macht 
der tod): fhin auf beiden Seiten einer Inſel zwei 
breite Wafferfälle, und macht bald darauf, da feine 
Ufer fich verengern, einen Fluß gleiches Namens, 
der mit großer Schnelligfeit feinen Lauf in den See 
Dornoch nimmt. Ungefähr zwei bis drei Meifen- 
von feinem Ausfluſſe macht der Shin einen hohen 
und prächtigen Waflerfall, indem er fic) voneinem 
hohen Felfen herabſtuͤrzt, der quer über denſelben 
hinfäuft. Das Geraͤuſch diefes Wafferfalls wird 
in einer großen Entfernung: gehört. Der Weg 
dahin gehr durch ein Birkenholz, undift voller Felſen 
und Dornſtraͤuche. Man muß ſich blos nad) dem 
Geraͤuſche richten, indem Fein Wegunter den Bas 
men zu ſehn iſt. Der Fall iſt foheftig, daß man mit 
verficherte, einige Waghälfe wären zwifchen dem Fel⸗ 
fen und Strome herumgeaangen, welches mir aber 
öhne die äußerfte Gefahr nicht moͤglich ſchien. 
- Bon der Fähre zu Anverfhin harte ich ein? 
vortrefliche Ausficht über den Firch von Dornoch, 
an deffen Ufern inan eine Menge Bauerhöfe und 
alle Spuren eines thätigen Zleißes entdeckte. Die 
Fähre, die hin und ber fegelnden Fleinen Schiffe, un 
die bei ihrer Befrachtung befchäftigten Leute, bie 
Fiſcher bei ihten Regen, und die herrlidien Auss 
fichten in Roßſhire machten einen: vortreflichen 
Gegenfaz mit den dden und unfruchtbaren Gegen⸗ 
den, durch welche ich eben gefommen war. 2 
Am bdreißigften Zunius hielt ich mich. zu Dun⸗ 
Alifpaig, einem runden Thurme auf dem füdfichen 
Ufer des Firth, auf. Dies iftein prächtiges nen 
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in feiner Urt. Die Mauer ift zwölf Fuß dick, 
Im untern Stodwerfe trift man vier Kammern 
mit engen Zwifchengängen an. Ungefähr neun 
gs vom Boden ragt auf der innern Seite ein 
reis von Steinen hervor, der breit genug ift, 
um ganz um diefe Seite des Gebäudes gehn zu 
fonnen. Eine Stuffe höher öfnen ſich vier Thüren 
in das zweite Stockwerk, beffen Zimmer durd) eine 
enge Treppe mif denen im unteren Stecfwerfe in ' 
Gemeinfchaft ftehn. Der innre Hof hat fieben 
und zwanzig Fuß im Durchmeffer. Jezt ift fein 
Theil der Mauer über fechszehn Fuß hoch. Die 
benachbarten Einwohner fagten, es wäre det Thurm 
des Fingal, und erzählten wunderbare Dinge von 
der Staͤrke diefes Helden. | 
Zwifchen Dunsalifhaig und Tain giebt es 
einige Denfmalfteine, wovon fieben befonders 
berühmt, and über den Gräbern fieben norwegifcher 
Prinzen errichtet fein follen, die fich mit vornehmen 
Kaledoniern durch Heirathen verbunden und fich 
unter ihnen niedergelaffen hatten, allein in burgers 
lichen Kriegen ihren Todfanden. Diefe Obeliffen 
find aber gewiß zu verfchiednen Zeiten errichtet; 
einer davon zu Cariblair fiheint vorzüglich alt zu 
fein. Es ift ein roher ungefähr zwölf Fuß hoher 
Stein, mit einigen mathematifchen Siguren und 
einem Fiſche über denfelben, der auf einem runden 
aufgeworfenen Hügel ſteht. Kin zweiter Obeliſk 
zu Edwarton, einem anmuthigen Dorfe, ftellt einen 
Reuter zu Pferde in ziemlich gufer erhabener Arbeit 
vor. Ueber bemfelben befinde fich ein Kreuz in 
einem regelmäßigen Kreife. | 


Don 
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Bon Edwarton ritt ich ſechs Meilen nach Tain, 
wo fid) meine Reife durch Caithneß, Sutherland 
und Strathnaver endigte. 

Ich eilte von hieraus auf beffern Pferden nad) 
Haufe. Bei der Stadt Cromarty ging ic) uber den 
Firth. Die Stadt liegt unter dem füdlichen Vor; 
gebirge. u derfelben wird jezt eine anfehnliche 
Seilmanufaffur und eine Brauerei angelegt, die 
gut fortfommen follen. Auf dem DBorgebirge, 
welches den Meerbufen deckt, giebt es einige, fchöne 
Hoͤlzungen⸗durch welche Hr. Roß, der ein huͤbſches 
Landhaus in der Nähe der Stadt beſizt, ſchoͤne 
Gaͤnge hat hauen laſſen, von welchen man eine 
vortrefliche Ausſicht uͤber die ſchroffen Felſen laͤngſt 
der Seekuͤſte und auf der andern Seite uͤber die 
reichen Ufer des Firch bat, die fich bis Dingwall 
erſtrecken. 
| Don Eromarty bis zur Fähre von Arderfien 

ift der Weg nur kurz. Von Arderfien Fonnte ic) 
Fort George, eine neue Feſtung ſehn, die nach der 
Empörung im Sabre 1745 angelegt ward, um 
die Einfahrt i in den Kirch von Inverneß zu fichern, 
und beieiner Fünftigen Empörung zum Waffenpfaze 
zu dienen. ‘Die Unfoften, die es verurfachte, 
waren unermeßlich. Bei dem gegenwärtigen ver, 
änderten Zuftande der Sachen, dient es blos zu 
einem Denkmale jenes unruhigen Zeitpunfks. 
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ch gieng in Sefellfchaft eines jungen Freundes, 
5 der vorhin als Efeve meines Inſtituts bei. 
mie gelebt hatte, den ıften Auguft 1780 zu Effende 
über den Sund, damals nur in der Abſicht, bis 
Gothenburg und an den berühmten Wafferfall 
bei Trollhaͤtta zu gehen, um teils eine dort ſchon 
ausgeführte Arbeit zu fehen, teils den mir fehon 
fange befannten Entwurf zu deren völligen Auss 
führung auf der Stelle ſelbſt zu beurteilen. Bon 
Helſingburg gieng ic) indeffen noch etwas ſuͤdwaͤrts 

nad) tandscrona, einer von denen wenigen Schwe⸗ 
bifchen Städten, die jezt in einer ins Auge fallen 
‚ben Aufnahme find. Diefe Aufnahme hat fie 
der Berriebfamfeit einiger ihrer Bürger, infonbers 
heit des Herrn Directors Gidrloff zu danfen, 
welcher dort verfchiedene Manufaeruren in Gang 
geſezt Hat und darin erhält. Es entfteht daher 
‚hier eine neue Stade neben der alten, welche noch 


ganz das fchlechte Anſehen andrer Kleinen Schwes | 


difchen Staͤdte hat. Bei ihrer jegigen Aufnahme 
fucht man der See einen von derfelben fonft 
uͤberſchwemmten as abzugewinnen. Zu dem 
Ende find eine Anzahl Pumpwerke angelegt, die 
Durch leichte Windmühlen, jede mit fechs Fluͤgeln, 
getrieben werden. Es mar mir fehr leid, fie bef 
der trocknen und flillen Wirterung nicht im Gange 
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zu fehen, und mid von ihrer Wirfung, die man 
mit fehr hoch antuͤhmte, durch den Augenſchein 
überführen. zu fonnen. Es wird mir doch ſchweer 
anzunehmen, daß die Trockenhaltung diefes Fleinen 


Platzes nicht viel wolfeiler durc andre Schöpfs 


werke, die wir Hier Fennen, und welche in Schweden 
nicht befannt zu fein fiheinen, bewirkt werden 


koͤnnte. „ Diefer Plaz hat den einzigen braudys 


baren Hafen, den die Erone Schweden am Sunde 
befizt. Auf der Inſel, die ihn deckt, ift ein Sort 


| ſehr gut angelegt, aber noch nicht vollendet. Man 


war in, Dänemarf fehr aufmerffam auf dieſe 
Arbeit, und dort hieß es, daß der König eine. 
Galeeren Flotte Hier unterhalten wollee. Aber 
es fehlte noch viel an der Vollendung des Havens 
zur nöthigen Sicherheit, und die Ausführung 
eines ſolchen Vorſatzes mag man ſich noch fehe 


weit hinaus gedenfen. 


Pe 


Der. Teil Schonens von Sandscrond bis an 
die Hallandifche Grenze ift noch nicht der frucht⸗ 


baarſte. Er Hat hin und wieder viel Sand, aber 
gar feine Heiden, die einen Teil Hallands unfrucht⸗ 
‚bar und unangenehm machen, bis die Selfen ihren 


Anfang nahmen. Diefen Anfang fahen wir bei 


holm in dem Fluſſe, ber über diefelben herſtuͤrzt. 


Don Hier an bin ic) über fiebenzig Schwediſche 


Meilen durch Halland, Wefigorhland, Smoland 
und Bleking gereiſet, ohne daß wir dieſe Felſen auch 


nur auf eine Meile weit verlohren hatten. Die 
Selsart 


f | 2. 


Felsart iſt uͤberall ein grauer Granit. Nur in 
Einer Gegend, nemlich an der praͤchtigen Felſen⸗ 


wand, die den groſſen Wenner» See im Suͤden 


einfchließt, fah ich einen Gneiß auf dem Granit 


aufgeſezt. Ich bin gewiß, daß die Naturforfcher 


in diefen Gegenden fehr viele Beftärtigungen der 
neuen Meinungen in der !icho: und Geogonie, aber 
auch viele Gründe und Veranlaſſungen zu näheren 


Beftimmungen derfelben finden würden. Keiner . 
diefer Helfen ift fehr Hoch. Ich Habe auf diefer 


Sanzen Reife Feinen Felfenberg, dem ich nach dem 


Augenmaaß über 200 Fuß Höhe beilegen mögte, 


gefehen. Dies aber habe ich fehr deutlich bemerkt, 
daß diefe Felsart fo gut, wie andre, ihre tagen 
oder Schichten hat, wenn fie’gleic) dem erjien 
Anblick nicht fo fichtbar find. Sie ift auch ſehr 
zum Verwittern und Brechen geneigt. Doch 
ſchien dieß infonderheit Davon abzuhängen, wenn 


Sonne und Näffe auf die Berge feitwäres trafen. 


Die Natur Fannn nicht feicht einen wildern Anblick, 
als zwiſchen Warberg und der nächfien Station 
Bada haben, Diefeits Backa fuhren wir Tängft 


einem langgeſtreckten Felshuͤgel, von welchem 


ungeheure Truͤmmer herabgeſchoſſen waren, und 


— 


die Felswaͤnde ſelbſt noch immer neue Truͤmmer 


fallen zu laſſen droheten. Jenſeits Backa aber 
kamen wir in ein ſchoͤnes Tahl, das oſtwaͤrts von 
einer langen Felſenwand eingeſchloſſen war, welche 


owar ſchraͤg aber ganz glatt abgeſchnitten erſchien, 
| (a) 3 feine 


feine Niffe und am Fuß Feine Trümmer hatte. 
Aber man fahe doc) deutlich, daß die tagen des 
Sefteins ſich mach diefer Seite herſtreckten, und 
in diefer glatten Flaͤche endigten. ch habe dieß 
in mehreren Gegenden bemerkt. Ganz ähnlid) 
iſt ſich dieſe Felsart nicht. Herr Thunberg, ein 
Mann, von dem ich noch viel zu ſagen habe, 
merkte mir an, daß fie bei Trollhaͤtta viel weicher 
und leichter zu bearbeiten, als in Landscrona, ſei. 
Auch forme fie ſich auf verichiedne Weiſe. Bei 
Kungsbacka, Gorhenburg und Bahus bilder fie 
ſich in einzelne iſolirte Felshuͤgel, und hier ift die 
Gegend romantifch ſchoͤn. Weiter hinauf längft 
der Elf und dem Wenner See ftredft fie fich in 
ungeheuren Kelfenwänden fort. In Smoland 
aber und in Blecking biß in Schonen hinein 
zeißt fie fich auf folgende Weile: Das ganze 
tand iſt hügelicht ohne erhebliche Berge. Zu⸗ 
voeilen gelangt man in beträchtliche Ebenen, wo " 
man fein Geftein bemerkt, und das fand zeigt ſich 
fruchtbarer. So bald man aber das: Geftein 
aus den Hügeln ſich hervorheben ſieht, fo bedecken 
die Trümmer beffelben das Feld überall, und 
machen es für jede Cultur, als Die Durch das für 
genannte Swedja, ſchwenden oder Brennen des 
darauf wachfenden Holzes, unbrauchbar, falls man 
nicht einen übermenfchlichen Fleiß in Wegraͤumung 
bes Gefteins anwenden wil, Ich werde davon . 
bald mehr fagen ee 
Es 


— 
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| Es iſt mir fehr auffallend geweſen, fo viel 

Holz, und noch dazu lauter Laubholz fängft der 
ganzen Schwediſchen Küfte von Helfingburg bis 
Gothenburg Hinauf wachfen zu fehen. Es ift 
befannt, daß längft der Küfte der Norbfee von 


Holland herauf bis Juͤtland das Holz gar fin 


Gedeihen hat, ohne wo Hügel und Gebäude dems 
. felben einigen Schug vor den weftlichen Winden 
verfchaffen. Ich bin auf diefen Umftand in diefer 
Gegend fehr aufmerffam gewefen, und fahefreilich 
an sehr vielen Orten, wo das Holz in der Nach⸗ 
baarſchaft der See ſehr frifch wuchs, daſſelbe Durch 
Felfen an deren Ufer gedeckt: - Aber es wuchs 
doch: auch an fehr vielen Stellen auf höchftens 
eine Viertelmeile von der See ſehr lebhaft, wo 
biefe Bedeckung fehlte. Indeſſen waren die 
Berfuche faſt überall fehl gefchlagen, die man 
gemacht hatte, bie Wege in diefen Gegenden mit 
wilden Bäumen zu befegen. Das aber gelinge 
ja eben fo wenig in unfern mehr füdlichen Gegens 
den, wo die Erfahrung. genug bemeifet, daß die 
wilde Baumzucht gar nicht gelingt, wen junge 
Bäume nicht von ihrem erften Aufwuchs an 
von einander oder durch fonft gefchafte Huffe 
Schut haben. | 
« Gorhenburg ift ein fchöngebauter Platz, wies 
wol mehrenteils von hölzernen Häufern. Aber 
man irrt fich, wenn man glaubt, daß fi) mit 
bloſſem Holz nicht fo au als mit denen Materialien 
| (a)A bauen 


— 


bauen -Taffe, welche wir in unfern Gebäuden mit 
einander zu verbinden gemohnt find. Ich habe 
in allen einigermaffen guf gebauten Schwebifchen 
Städten nicht folche Hängende windfchiefe Gebäude 
gefehen, als in unfern deutſchen Stäüten, wo man 
mit Fachwerk bauet, und. habe bie innere Eins 
richtung dieſer Häufer fehr gut gefunden. Man 
hat mir aud) verfichert, daß fiegar wol anderthalb 


Jahr hundert ohme einen Hauptbau ſich erhalten 
koͤnjnen, welches. man. von keinem Haufe von 


Fachwerk fich verfprechen fann. Gothenburg ift 
in einer fortdaurenden Aufnahme. Da es eine 
geichloffene Feſtung iſt, ſo bauer es fich in der 


Vorſtadt laͤngſt der Elf weſtwaͤrts an. Des 


— 


Ton der tebensart nähert ſich ſehr dem Englifchen. 
Der Fremde muß ſich mehr Zeit nehmen, als. ich 
mir. nehmen Fonnte, wein er die Wirfung feiner 
Empfehlungsbriefe: nach der erfien gewöhnlich). 
Falten Aufnahme abwarten will. Doch leidet 
dieß groffe Ausnahmen. Ich. habe die gütige 
Aufnahme einzelner angefehener Kaufleute äufferft 
zu rühmen Urfache. Man kann nicht zuvorkom⸗ 


mender gegen Fremde fein, als es der Herr Com⸗ 


merzeaht Baron Alfteömer, Erbe der Sahlgreenis 
fhen Handlung ift, an den ic) doc) nicht einmal 
Empfehlungsbriefe harte. Durch deffen Vorſchub 
ward ic) mit einem würdigen mit vieler Kenntniß 
und vorgängigem Unterricht zweckmaͤſſig reifenden 
Engländer, Heren Pole Care, befannt, und _ 


diefer Bekanntſchaft entftand ein. Entſcheidungs⸗ 


grund: für mich, meine Reife in ſeiner Gefellfchaft 


über Trollhaͤtta noch bis Carlserona auszubehnen. 

Wir giengen zufammen laͤngſt der Elf zu 
Lande bis Eder fünf Meilen weit, wo der unterfte 
Fall der EIf etwa zwölf Fuß hoch iſt. 

Hier ift der Drr, eine umftändfiche Befchreis 
bung der groffen. bisher ‚teils ausgeführren teils 
blos entworfenen Unternehmungen zur Schif bar⸗ 
machung des groſſen Fluſſes Goͤtha⸗Elf einzu⸗ 
ſchalten, welche den groſſen Gegenſtand meiner nu 
Neife ausmachten. 

Wir find von diefer groffen Unternehmung 
bisher in Deutfchland fchlecht unterrichter. Seit 
mehr als dreiffig Jahren erwähnen die Zeitungen 
beffelben von Zeit zu Zeit, aber fo, daß ich niemals 
habe gewiß werden Fünnen, ob und was an ber» 
felben ausgeführt werde, ob ich gleich durch Ältere 
‚und. neuere Zeichnungen von der Sache fehr 
deutliche Borftellungen gewonnen hatte. Here 
Hauptmann Hogrewe hat fich nicht im Stande‘ 
gefehen, in feinem Verſuch einer- Gefthichte der 
infändifchen Schiffahrt, die er feiner vortreflichen 
Beſchreibung der in England ausgeführten 
Candle beigefügt hat, etwas richtiges darunter 
zu fagen. Sch habe felbft das Vergnügen gehabt, 
nach meiner Reife ihn mündlich zu unterrichten, 
wie es bis jezt noch um dieſe groffe Unternehmung 
fiebe. DI. ift um fo viel weniger zu verwundern, 
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da man ſelbſt in Schweden fo ſchwankende Nach⸗ 
richten davon hoͤrt. Selbſt in Gothenburg ſagte 
man mir, daß das Werk in voller Arbeit ſei. Ich 
fand es aber ganz anders: Herr Canzler hat in 
feinen fo vollftändigen Machrichten von dieſem 
Reiche ben Leſer in ber Ungewisheit von ber 
-jesigen Sage diefer Unternehmung gelaffen. :Am 
meiften Hat es mic) gewundert, in ben Goͤttingiſchen 
Gelehrten Anzeigen (es will mir nicht gelingen, 
bie Stelle aufzufinden!) zu. fefen, wie der Ders 
fafler einer Biographie. Schmwedifcher Gefehrren, 
der auch Polhems eben’ befchreibe, dieſem die 
. Ehre. Beifegt, dieß groſſe Werk ganz nach ſeinem 
Entwurfe, von deffen gänzlicher Mislingung ic) 
bald mehr fagen werde, völlig ausgeführt zu haben: 
Auf meiner imSommer des Jahre 1780 unter: 
. nommenen und bloß. auf Dänemark abgezweck⸗ 
ten Furzen Reiſe entftand mir in Copenhagen 
der Gedanfe, mid; von dieſer groffen Unter⸗ 
nehmung im Waflerbau als Augenzeuge zu 
unterrichten. Ich habe diefen. Wunſch .erfüllt, 
Die Reife: aber wird kuͤnftig noch : mehr "für 
jeden der Sache verftändigen der Mühe werth 
werden, wenn an das Hauptwerk" Hand gelegt: 
werden wird, ——— 
AIch muß indeſſen, ehe ich zur nähern Des 
fehreibung gehe, noch etwas aus der Geographie 


des Landes erläutern. — 
ir 
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Mir Haben noch feine Special⸗Charte von 
Weſtgothland, da die Arbeiten des Landmeſſer 
Comtoirs noch nicht bis an dieſe Provinz gekom⸗ 
men ſind. Aber jede allgemeine Charte von 
Schweden wird meinen Leſern den Ausfluß des 
groſſen inlaͤndiſchen Wenner⸗Sees Weſtwaͤrts 
durch einen groſſen Fluß Goͤtha Elf und die nahe 
Nachbarſchaft eben dieſes Sees Oſtwaͤrts mit den 
mit dem Maͤler-See zuſammenhaͤngenden Ges 
waͤſſern, und Suͤdwaͤrts mit dem ebenfalls ſehr 
groſſen Wetter ⸗See zeigen. Jener fließt Stock⸗ 
holm vorbei, und dieſer leert ic) Durch den Mo⸗ 
talafluß Norföping vorbei in die Oſtſee aus 
Die Charte zeige alſo einen Fleinen Landſtrich, der 
nur durchſtochen werben dürfte, um eine Schi 
. fahre von der Oſtſee in die Mordſee queer durch 
‚Schweden zu eroͤfnen. Allein ſo wie es jezt iſt, 
giebt dieſelbe eine Communication Gothenburgs 
durch jenen Fluß und den Wenner:See mit - 
einem an Holz und Elfen ſehr reichen Teile 
Schwedens an, auf welchem freilich Gothenburgs 
Handel größtenteils beruht. Der Wenner «See 
wird mit groſſen dreimaftigenden Seefchiffen 
- ähnlichen, jedoch. offenen ‚Hahtzeugen befahren, 
welch etwa acht Fuß tief gehen, Die Elf hat 
Waffer genug, für dieſe Schiffe. Aber fie hat in 
einer Strecke von 3 Meilen: von ihrem Ausfluß 
aus dem See vier. Fälle, welche diefen Schiffen 
die weitere Reife unmöglich machen. Von * 


12 Be. | 
Faͤllen find der oͤberſte und der dritte neuerdings 
völlig ſchifbar gemacht. Der zweite, Trollhaͤtta 
genannt, iſt bei weitem der hoͤchſte, und die bis⸗ 
herigen Verſuche Hier eine Schiffahrt zu machen; 
find ganz vergeblich ausgefallen. Der: unterfte 
iſt ſchiffbar geweſen, aber die Schleufe iſt jet 
verfallen. So ſteht es jest überhaupt mit det 
Sache, die ich bald näher befchreiben will, Mittler 
weile geht der Transport derSchwediſchen Produfte 
nach Gorhenburg auf zwei Wegen fort. Ein 
Zeil wird aus den Schiffen in Wennersborg auf 
einfpannige Karren verladen, die am norblichen 
Ufer der Elf alle Faͤlle vorbei diefelben bringen, 
Da fie dann in Fleinen Sahrzeugen auf derruhigen 
Eif bis: Gothenburg gefuͤhrt werden. Zu dieſem 
Transport werden, wie man mir ſagte, tauſend 
Pferde gebraucht, die ganz mechaniſch in einem 
Zuge bis Edet und wieder zuruͤck nach Wenners⸗ 
borg gehen, und nur wenige Führer: brauchen; 
Mit dem andern Theile gehen die Schiffe biß an 
Trollhaͤtta, und Hier werden die Gürer ausgela⸗ 
ben. Eine hölzerne Brüde drei: achtel Meilen . 
lang giebt ben Weg über den rauhen Felſen des’ 
füdlichen Ufers. Man fagte mir, daß ſie 100000 
Taler Silbermünz, das iſt etwa 70000: Rıhfe: 
Species gefofter Habe. Die Erone har die Aus⸗ 
lage getahn, ziehe aber von ber Kaufmannfchaft 
in Gothenburg eine groffe Summe, teils als Zinſen 
diefer Auslage, teils für die Unterhaltung. Unter 
| | | halb 
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halb diefer Brücke werben die Waaren eingeladen 
und durch die Schleufe beim dritten Fall bis 
Eder geführt, wo fie wegen ber Unbrauchbarfeie 
der Ehriftinen » Schleufe ein zweitesmal umges 
faden werden müffen. Das rohe Holz, welches 
die Saͤgemuͤhlen zu Eder zerfchneiden, wird, nach» 
dem es oben gezeichnet, durch alle drei Fälle 
Heruntergeflößt, und bei Eder aufgefangen. 

Ich werde in meiner Befchreibung der Reife 
folgen, wie fie uns von dem unterfien Falle in 
Eder His nach) Wennersborg führe. Dieſer Fall 
ift etwa zwölf Fuß body, und fehe breit. Der. 
Fels, über.den der Fluß fällt, hat eine fo bequeme 
tage in einem faft gleichen Waſſerpaß, daß man 
bier ganz über denſelben Hin zwölf groffe Säges 
mühlen bat anlegen koͤnnen, welche alle Gothen⸗ 
burgifchen Häufern gehören. Bekanntlich wers 
den alle Brerter und Balken, welche der Norden 
bem übrigen Europa liefert, auf Saͤgemuͤhlen 
gefchnitten, die aber in Norwegen nur auf einen 
oder wenige Schnitte, fo wie die alten in Deutſch⸗ 
fand von mir. bisher gefehenen Wafler » Säge 
mühfen, eingerichtet find. Man hat mir vers 
fichert, daß man fie zu Wiburg in.dem Ruffifchen 
Finnland auf mehrere Schnitte einzurichten ges 


lernt habe, Es war mir alfo fehr unerwartet, 


bier Waffer - Müpfen zu fehen, welche fo, wie die 
Holländifchen Wind - Sägemühfen an einer dreis 
mal gefeöpften Stange drei Sägerahmen in 

| Gang 
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- Gang feßten. Aber ich erflaunte, dort eine 


Heren Arfwidfon gehörige Saͤgemuͤhle zu fehen, 
in welcher an jeder diefer drei Kroͤpfungen eine 
fange horizontal geftrecfte Stange befeftigt war, 
welche vermittelſt einer hölzernen Scheibe, die 
fie‘ in eine Viertelwendung ſetzte, noch einen 


zweiten Sägerahmen trieb, fo daß id) in allem 


ſechs Sägerahmen 72 Schnitte wirklich tuhn ſah. 


Dieß iſt, wie ich glaube annehmen zu duͤrfen, 
die ſtaͤrkſte Saͤgemuͤhle in Europa, ja vielleicht 
die ſtaͤrkſte Wirkung nur Eines vom Waſſer ge⸗ 
triebenen Rades, das etwa zwoͤlf Fuß breit war. 
Aber nicht leicht kann ein Waſſerrad einen ſo 
ſtarken Waſſerſchatz mit einem ſo vorteilhaften 
Fall haben. Vor einiger Zeit erfuhr ich, daß 
dieſe Muͤhlen abgebrannt ſein, hoͤre aber, daß 


ſie ſchon wieder hergeſtellt worden. 


An dieſem Fall iſt ſchon waͤhrend der Min 
berjährigfeit der Königin Chriſtina eine Fang⸗ 


ſchleuſe angelegt, die den Rahmen der Chriftinens 


Schleuſe fuͤhrt, aber, ich weis nicht, ſeit wie lan⸗ 
ger Zeit verfallen iſt. Folglich ſtockt ſchon hier 
die Schiffahrt von und nach Gothenburg. Ich 
werde unten die Urſache angeben, warum man 
noch nicht dieſe Schleuſe wieder in ihren vorigen 
Stand geſetzt hat, durch welche die nn 
nach ſchon vollführter Bollendung der Schlei 


“an dem zweiten Fall Aferftröm doch noch zw 


Meilen weiter gehen koͤnnte. Bis zu dieſem Hall 
cn und 


und Schleufe Tiefen wir uns In einem: Boote 
rudern. Die Gegend ift allenthalben romantiſch 
ſchoͤn und fo ſtark, als nur irgend ein Teil Schwes 
bens, bewohnt. Der Fall bei Akerſtroͤm iſt der 
kleinſte von allen, nur einen Fuß und zehn Zoll 
hoch. Die Schleuſe iſt, wie geſagt, ganz vollen⸗ 
det, und eroͤfnet die Fahrt bis unten vor dem 
Trollhaͤtta/⸗Fall, von welchem ich Hier umſtaͤnd⸗ 
lid) reden werde. Doc) wird es mid) in einige 
DBerlegenheit fegen, daß ic) meine Beſchreibung 
nicht ‚mit einer Zeichnung begleiten Fann, wozu 
eine Copie der im Jahr 1770 von Olof Arre 
herausgegebenen Eharte, die ich ſchon fange befiße, 
und auf diefer Neife mit mir führte, fehr dienlich 
fein würbe. | | 
Die Goͤtha⸗Elf Hat ihren natürlichen Aus- 
fluß aus dem Wenner See im Süden der Stadt 
Wennersborg. Aber fhon in König Carls IX. 
Zeiten geub man weſtwaͤrts von Wennersborg 
einen Canal, ‚vermuchlich ohne weitere Abficht, 
als um dem oft austrerenden See das Waller _ 
abzuziehen. Diefer Canal Heißt der Carlsgraf. 
Beide Ausflüffe find ſchon fange vor Trollhaͤtta 
wieber vereinigt, und machen Einen Strom, ber 
bin und wieder. wol die Breite eines Canonen⸗ 
fehuffes haben mag. Auch dicht vor Trollhaͤtta 
iſt er noch fehr breit. Hier aber ſchießt er Durch 
ein enges Felsthal fort, das ſich in drei Stellen 
bis zur Weite eines: Piſtolenſchuſſes verengt. 
a — | | Der 
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Der ganze Fall ift 2600 Schwebifche Ellen lang; 
und beträgt nach dem vorlängft aufgenommenen 
Mivellement fait fieben und funfzig Schwebifche 
Ellen. Es ift aber eine Reihe von Faͤllen, zwi⸗ 
ſchen welchen das Waſſer nirgends zu einiget 
Stille fomme. Der hoͤchſte Fall iſt der zweite, 
und betraͤgt ungefaͤhr 50 Fuß in der Höhe. Unge: 
achtet er nicht ganz ſteil abfällt, fo ift er doch ſo 
heftig, daß das MWaffer fich in. Dünfte auflöfer, 
die in der flillen Luft des Tages, da ich ihn fah, 
wie eine Wolfe aufftiegen und nicht wieder zum 
Strom zurückehreen. Unterhalb diefes Falles 
erweitert fich der Strom, und Hier giebe es maͤch⸗ 
tige Wirbel des Waſſers, in welche fich die von 
oben her geflößten Holzftämme groffenteils hinein⸗ 
ziehen, und mic Mühe und Gefahr vom Lande her 
durch lange Stangen in.den Strom geftoffen 
und wieder zum Flieffen gebracht werben. Linmeie 
unterhalb diefes Falls verengt ſich der Strom 
wieder und fälle in den lezten vier Faͤllen unge⸗ 
faͤhr dreißig Fuß tief herab. 

Die Felſen laͤngſt biefem Kal find, wie faft 
duch) ganz Schweden, ein harter grauer Granit, 
und in dieſer Gegend fo rauh und fchroff, als ich 
fie in feinem andern Teile Schwedens gefehen 
babe. So gut man fid) auf den Wegbau im 
tande verſteht, ſo hat man doch lieber den Felſen 
nicht angreifen moͤgen, um den fuͤr Reiſende und 
Waaren N Weg neben dem Fall zu macheit, 

. fondern 
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ſoudern man hat lieber hier die oben ermäßnte 
lange Brücke von Hol; angelegt. Wären nicht 
diefe Ufer fo unbezwingbar für die Kunſt, fo wäre 
es eine Kleinigkeit, längft dem Fall einen Canal . 
zu graben. Die tünge deffelben würde unbedeus 
tend fein, und die Breite, die man ihm geben muß, 
wenn anders die Schiffe, die den Wenner⸗ 
See befahren, durch denfelben gehen follen, wurde 
‚wol die Koften, aber nicht die Schwierigfeic fehr 
vermehren. Aber nun ift diefe fo groß, daß man 
bei den ſeit zwei Jahrhunderten oft gefaßten Ans 
ſchlaͤgen zu einer kuͤnſtlichen Schiffahrt mehrere 
Borfchläge gehabt Hat, diefelbe mit gänzlicher 
Berlaffung der Ef durch ganz andre Wege zu 
vollfuͤhren. Carl XII ließ jedoch zuerft auf diefer 
Stelle Hand ans Werf legen. Dieß geſchah 
im Jahr 1716, gerade in der traurigfien Zeit 
Periode Schwedens. ch‘ finde nicht, wie viel 
getahn worden. Uber mit feinem Tode. 1718 
hörte ‘alles wieder auf. Polhem war derjenige, 
der fchon Damals den Plan der Arbeit angab. 
Nun verliefen dreiffig Jahre, ehe wieder Ernſt 
aus. Der Sache ward. Im Jahr 1748 ward 
unter R. Adolph Friedrich die Ausführung diefer 
Unternehmung feftgefezt, und Polhems ehema⸗ 
liger Plan neuerdings beliebt. Schweden hatte 
an ihm und Elvius zwei Männer, denen man es 
zutrauen Fonnte, daß ihre Wiffenfchaften fie in 
ben Stand festen, Das. Werk auszuführen. Aber 

R. 5. B. Schwed. R. (6) ſie 
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fie haben auch eine Erfahrung gegeben, wie ſehr 
bloffe Theorie Männer misleiten koͤnne, bie ſich 
auf dieſelbe zu ſehr verlaſſen, und die Natur zu 
zwingen wagen. Sie glaubten die Unternehmung 
durch drei Schfeufen ausführen zu Fonnen, deren 
Die öberfie 28 Schwedifhe Fuß Fall hatte, 
Diefe befam den Nahmen des damaligen Schwes 
difchen Reichsrahts Grafen Efeblad, und iſt wirk⸗ 
lich biß zum brauchbaren Stand vollführt wor 

den. . Die zweite hatte 36 Schwediſche Fuß Fall, 
und dieſem feinen vermeinten Meifterftüce gab 
Polhem feinen Nahmen in -verhofter gewiſſer 
Berewigung beffelben. Der dritten unterften, 
welche 33 Fuß Fall Haben follte, war Elvius's 
Nahme zugedacht. Der Schwierigkeit, das 
Waſſer fo hoch durch Thüren zu halten, die gewiß 


wnuͤberwindlich geweſen fein würde, wich Polhem 


durch eine anfcheinend finnreiche Erfindung ans. 
Er fie den Zelfen über der Defnung der Schleufe 
auf einige und zwanzig Fuß hoc) von deren Grunde 
ftehen, und fprengte ihn unten weg, da dann bie 
Türen nur das Waffer unten halten durften, und 
an dem obern Teil eine fehr fefte Widerlage gegen 
den Felſen harten. Die Hölung der Schleufen 
Ekeblad und Polhem, und die über deren Ein 
gang hängenden Felsgewoͤlbe ftehen vollendet ba: 
Sene machen zwei artige Waſſerfaͤlle, ar deneit 
fi) das Auge weiden mögte, wenn es nicht Hart 
darneben die groſſen Waflerfälle von der Hand 


— 
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der Natur gemacht fähe. Man ift auch fü weit 
fertig geworden, daß man die Schleufen - Thüren 
einhängen und die Haltbarfeit der Schleufen vers 
füchen fonnte. Herr Thunberg ſagte mir, daß 
die Thuͤren die Gewalt des Waſſers nicht haͤtten 
aushalten koͤnnen. Ich glaube es gern, inſon⸗ 
derheit von der Schleuſe Polhem, wo die Thüren, 
wenn ſie gleich nur einige und zwanzig Fuß hoch 
waren, den Drang von 56 Fuß Hoͤhe auszuſte⸗ 
hen hatten. Doc) harte id) ſchon lange vorher 
gehört, daß ein zweiter nicht genug vorher bedachs 
ter Umftand den groffen Anfchlag vereicelt Habe, 
Die Hölung der Schleufen war aus dem Felſen 
herausgefprengt, den Polhem für durchaus Dicht 
hielt. Dei der Schleufe Efeblad Härte er bald 
Anfangs anders denfen müffen. Denn hier zeige 
ſich gleich oben eine Schichte ſchwarzen Schiefers 
zwöifchen der übrigen Felsart, und ein ftarfer Riß 
dazwiſchen. Vielleicht Hat er hieran gefünftelt, 
was zu fünften war. Aber ald das Waſſer eins 
gelaffen war, und in diefer Höhe unten und nad) 
den Seiten druckte, fand es allenthalben Auswege. 
Doch ſtockte die Unternehmung nicht an dieſer 
Schwierigkeit allein. Zu und zwifchen biefen 
Schleufen mußte ein ruhiges Waſſer ohne Zall 
gefchafft werden. Dieß mar oben durch eine 
Vordammung gefchehen, die ſich noch erhält, und 
hier war die Schwierigfeit überwunden. Aber 
eben dr — nun noch unterhalb des groſſen 

(6) a Falls 
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Falls zwiſchen den Schleufen Polhem und Efoius 
vollführe werden, - Dies wollte Polhem auf fol- 
gende Art bewirfen: Da der Strom nod) vier 
Halle unterhalb der Schleufe Polhem Hat, fo 
wollte er den unterften derfelben, Flatebergsſtroͤm 
genannt, gerade durch fo hoch aufdämmen, daß 
das Wafler bis gegen. den groffen Hall und die 
Polhems » Schleufe zuruͤckſtauen ſollte. So, 
meinte er, follten Dann die Schiffe in hinlaͤnglich 
ruhigem Waſſer bis zu der Schleufe Elvius gehen, 
und durd) diefelbe 33 Fuß 4 Zoll tief, welches 
die Höhe aller vier Fälle zufammengenommen ift, 
abjinfen. Wer Arre's Charte anfieht, noch 
mehr aber, wer die Gegend ſelbſt geſehen hat, 
der muß erſtaunen, wie einem verſtaͤndigen Mann 
auch nur der Gedanke der Moͤglichkeit habe ent⸗ 
ſtehen koͤnnen, hier eine Vordammung auszufuͤh⸗ 
ren. Uber Polhem traute ſich alles zu. Ein 
verftändiger jezt bei dem Werk angeftellter Inge 
nieue fagte mir, daß, als man ihm die Sache 
bezweifelte, er gefagt hätte, er wüßte das Waſſer 
ſo zu zwingen, wie er wollte, und wenn er feinen 
Damm von Segeltuch machte, fo müßte ihm das 
Waſſer denfelben fiehen laſſen. Es ward alfb 
auf eine gute Strecke weit: in den Fall hinein⸗ 
gedammt. Der Damm ftand eine Weile, und 
Polhem triumphirte ſchon, als ploßfich das Waſſer 
alles wegriß. Man ſagte mir, der Koͤnig ſei 
kurz vorher auf dem Damm geſtanden. Als 
u Volhem 
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Polhem fahe, daß das Waller zu ungehorfam 
wäre, faßte er, wie mir Herr Thunberg erzählte, 
‚einen andern Anfchlag, nemfic) den ganzen Wers 
ner» See bei deffen Ausflug in die EIf abzudaͤm⸗ 
men, und ben ganzen Eiffluß, wie den Fall, 
trocken zu legen. Er hatte berechnet, wie viele 
Zeit er brauchen würde, um feinen Damm in 
dem nun trocken liegenden Flaͤtebergsfall zu volls 
führen, und daß in diefer Zeit der See in feiner 
groffen Oberfläche nur um zwei Ellen anfchwellen 
würde. So verwegen biefer Anfchlag war, fo 
mögte ic) doc) behaupten, er fei nicht fo unges 
reimt gewefen, als der Verſuch, in dem engen 
wilden Fall einen ftandhaften Damm zu machen. 
Aber man fand doch nicht gut, ihm diefe Unters 
nehmung zu erlauben, und fo ſtockte die ganze 
Sache in dem Jahre 1755. Polhems Fehler 
war, daß er von den groffen Schwierigkeiten der 
Unternehmung die wichtigfte zulezt ließ. Mit 
den mindern, der Bordammung oben, und dem 
Seitendamm zwiſchen den Schleufen Efeblad und 
Polhem war es ihm, fo bedenklich die Unterneh⸗ 
mung war, gelungen. Seine beiden fo fehr ges 
wagten Schleufen waren nicht ganz mislungen, 
und hätten wenigſtens fich noch mögen in völlig 
brauchbaren Stand fegen faffen. Die unterfie 
: Abdammung hätte er eben fü gut zuerft vorneh⸗ 
men koͤnnen, nnd wenn fie da, wie es nicht anders 
fein konnte, mislungen wäre, fo wäre nicht viel 
Ze b) 3 ver⸗ 
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ſehen — und er · haͤtte zu rechter Zeit er: 
fahren, daß er feinen Plan verändern muͤſſe. 
Diefer aber taugte ohnehin in einer andern Abſicht 
nicht. Weder der Canal noch die Schleuien konn⸗ 
ten die groflen Schiffe des Wenner ; Sees faffen. 
Beide mußten in diefer Ruͤckſicht go Fuß breit 
und die Schleufen 100 Fuß lang fein. Diefe 
aber hatte er nur 18 Fuß breit und 72 Fuß lang. 
gemacht. Es blieb alſo doc) immer eine Umla⸗ 
dung der Guter aus gröffern in Eleinere Schiffe 
norhwendig. Dies war wol fein Fehler der 
Uebereilung, fondern Polhem miogte, fo fühn er. 
in feinen Unternehmungen war, fid) doc) nicht 
getrauer haben, den breiten Thuͤren die Feſtigkeit 
zu geben, daß fie das infonderheit in Polhems 
Schleufe fo hoch einflürzende und nachher druͤk⸗ 
kende Waffer hätten halten mögen. Nun belieb⸗ 
‚ten die Stände die vorhin bemerfte gröffere Breite 
des Canals und fänge der Schleufe, und fo nnußte 
Polhems ‘Plan ganz verlaffen werden. 

Im Jahr 1757 gab der durch den fo metf 
würdigen Bau in Earlscrona fo berühmte Here 
Director Thunberg der damals niedergefegten , 
Kommiffion denjenigen Entwurf an, welcher vors 
jetzt veſtgeſtellt bfeibt, und den die angeführte 

| Charte von Olof Arre in allen Umſtaͤnden, auſſer 
einem, ſehr richtig darſtellt. Man will nemlich 
im Suͤden des Falles laͤngſt demſelben einen Canal 
grahen und den Fall ” fieben Sehleujen vers 
teilen 
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teilen, deren dann jebe freilich 16 Zuß 2 Zoll Fall 
haben, und ein beträchtlic) Foftbares aber doch 
nicht unmögliches Werk fein wird. Als ich auf 
den Pas mit meiner Charte in der Hand Fam, 
fagte ich) meinen Gefährten , und fie fahen es mit 
mir ein, daß es unmoglid) fei, in dem auf diefer 
harte bezeichneten Wege durch die unbezwing⸗ 
baren Felſen durchzufommen. Aber nachher 
fagte. mir ‚Herr Thunberg ſelbſt, daß er eben 
davon ſehr uͤberzeugt waͤre, und daß man, wenn 
es zur Ausführung kaͤme, noch weiter Suͤdwaͤrts 
einen Umweg nehmen muͤſſe, um dieſe Felſen zu 

vermeiden. 
Icch haͤtte vorlängft oft vergebens die Frage 
gerhan, wo ich eine Beantwortung derfelben Hof 
fen fonnte, wie man es anfangen wolle, um der 
befannten Abfiche nad) die durd) diefen Canal 
bewirkte Schiffahrt durch das ganze Neich hins 
durch bis an die Oſtſeite zu führen. Denn, fagte 
ich, zwifchen dem Wenner⸗See und den erſten 
in. den Mäler» See flieffenden Gewaͤſſern muß 
doch aud) ein Fall von. ungefähr eben der Höhe 
als in der Elf fein. (Denn noch) glaube ich nicht 
an ſolche Behauptungen, als welche Herr O. C. R. 
Buͤſching nach der Angabe eines Rigaiſchen Cans 
didaten, Herrn Ehrlich, im 8aſten Stuͤck feiner 
woͤchentl. Nachrichten vomJahr 1780anfuͤhrt, daß 
die Travemuͤnde um ein Sechsteil einer deutſchen 
Meile hoͤher, als die Muͤndung der Elbe liege.) 
b)y4 Herr 
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Herr Thunberg Hat mir auch Hierüber ein 
Genüge gechan. Er fagte mir, daß fid) diefer 
Fall freilic) dort fände, daß man aber den Boden 
zwiſchen dem Wenner, und dem Mäler See fo 
unbezwingbar gefunden hätte, daß man nur die 
Derbindung mit dem Werter + See bemwerfftelligen 
Fonnte, ungeachtet biefer noch 130 Fuß höher afs 
‚der MälersSee belegen it. Man wird alſo 
einen Canal machen müffen, in welchem bie 
Schiffe faſt eben fo Hoch, als von Gothenburg bis 
Wennersburg fteigen werden. Andere Arbeiten 
werden nothig fein, um fie von dem Wetter; See 
aus bis Norköping den Motafafluß herab fleigen 
zu machen, deffen Befchaffenheic ich nicht Fenne. 
Die Vereinigung beider Meere in dieſem Wege 
iſt alfo eine noch weit ausfehende Sache. 
Es war bald Abend, als wir Trollhätta vers 
lieſſen, um die öberften von Heren Thunberg aus⸗ 
geführten und jezt eben vollendeten Schleufen 
am Carlögraf zu fehen. Wir rechneten darauf, 
in dem neben denfelben befindlichen Wirchshaufe 
die Nacht zuzubringen, und am folgenden Mors 
. gen fie mit Muffe zu befehen, Uber gerade dieß 
Haus war das einzige Wirchshaus in Schweden, 
wo man uns fo ſchlecht aufnahm, und fo viele 
Schwierigkeit uns zu beherbergen machte, daß 
wir noch in der Nacht ein Fleines Boot mieten 
und uns nad) Wennersborg rudern laffen mußten. 
Zum Unglück war es bie ſchoͤnſte ſtillſte und dabei 
| - Monde 
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Mondhelle Nacht, die man haben kann. Zum 
Ungluͤck ſage ich; denn ohne dieſen Umſtand haͤtten 
wir uns nicht wegweiſen laſſen. Die groben Leute 
haͤtten uns auch wider Willen beherbergen muͤſſen, 
und wir haͤtten die Schleuſen geſehen, von denen 
ich nun nicht als Augenzeuge reden, aber doch 
aus Schmedifchen Schriften und fichern — 
vieles richtig wiſſen kann. | 
Ich habe noch nicht erwähnt, daß Polhem 
und Elvius neben der Arbeit am Trollhaͤttafall 
den Carlsgraf aufraͤumen und in demſelben eine 
Schleuſe auf eben die Art, wie dort, anlegen 
lieſſen, welche den ganzen Fall des Carlsgrafs 
von 18 Fuß hatte, und des Grafen Teſſins 
Nahmen bekam. Sie war ebenfalls zu klein und 
enge fuͤr die groſſen Schiffe. Die Umladung 
haͤtte daher ſchon hier erfolgen muͤſſen. Aber 
nunmehr ſind hier zwei groſſe Schleuſſen jede mit 
9 Fuß Fall vollfuͤhrt, durch welche bie groſſen 
—5 nun ſehr bequem bis Trollhaͤtta gehen 
koͤnnen, da ſonſt ſchon hier einmal, ein zweitesmal 
bei Trollhaͤtta und ein drittesmal bei Edet um⸗ 
‚geladen werden mußte. | 
Die jegige tage dieſes groffen Geſchaͤftes iſt 
demnach folgende: Am erſten und dritten Fall 
iſt alles fertig. Am zweiten Fall, wo bei weitem 
das meiſte zu tuhn iſt, liegt jezt die Arbeit ganz, 
doch vielleicht nicht auf lange Zeit, und, wenn ſie 
mit binlänglicem Gelde unternommen wird, 
(b)53 kann 
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kann fie nach Heren Thunbergs beffer überlegtem 
Entwurf feine weſentliche Schwierigkeit haben, 
Abgefteckt ift der Weg, in dem der Canal geführt 
werden foll, aber das iſt alles. Am unterften 
Fall wäre. es eine Kleinigkeit, die verfallene 
Ehriftinen » Schleufe wieder in den alten Stand 
zu fegen. Aber da auch hier die Durchfahrt für 
die groſſen Schiffe wird eingerichtet werben 
müffen, fo erfodert diefes einen ganz neuen Bau, 
und Darauf ſteht ed nod) hin. 

Wennersborg iſt gewiſſermaſſen die Stapel⸗ 
ſtadt fuͤr die nach Gothenburg uͤber den Wenner⸗ 
See niedergehenden Waaren. Wir glaubten 
alſo eine Stadt in betraͤchtlicher Aufnahme zu 
finden. Aber dieß erſchien uns eben nicht. Doch 
ſie iſt vor nicht vielen Jahren abgebrannt, und 
mag noch wol unter den Folgen leiden. 

Von hier giengen wir nach Joͤnkoͤping, der 
beſten Landſtadt, die wir auf dieſer Reiſe ſahen, 
deren Wolſtand hauptſaͤchlich auf dem dort 
niedergeſetzten Hofgericht zu beruhen ſcheint, 
welches über viele Provinzen beftelle it. 

Jezt waren wir in Smoland, Die mir bis 
dahin entitandenen Anmerkungen über den Geld» 
umlauf, die Betriebſamkeit und den Nahrungs⸗ 
ſtand Schwedens beſtaͤttigten ſich mir allererſt 
hier voͤllig. Bis dahin hatte die Einmiſchung des 
auslaͤndiſchen Handels durch die verſchiedenen 
Seeſtaͤdte mir — unter die Augen gebracht, 
| weiches 


welches mein Urteil wieder umftimte ober ungewiß 
machte. Ic) will alfo hier nieine Gedanfen ber: 
fegen, zumal, da die fünfte Provinz Bleking, in 
bie ich nachher Fam, mir nichts darbot, das mein 
Urteil haͤtte veraͤndern koͤnnen. | | 
Es war das Haupt-Augenmerf meiner weiter 
ſortgeſetzten Reiſe, ein Reich näher kennen zu 
lernen, an deſſen innerem Wolſtande nun ſchon 
ſo lange und nach einem ziemlich einſtimmigen 
Entwurf gearbeitet worden, das aber noch ſo wenig 
von den Fruͤchten dieſer Bemuͤhungen erfaͤhrt, 
wenn andre Staaten durch) ähnliche Entwürfe fo 
geichwind gewinnen. Es war mir auffallend, in 
der. erfien Schwedifchen Stadt Helfingburg fo 
deutliche Zeichen der Gemwerblofigfeit zu fehen. 
Doch entflanden mir andre Borftellungen in 
Sandscrona, und dieſe veränderten fich wieder in 
den Städten- Iängft der See, auſſer Wärberg, 
welches durch einen ziemlich lebhaften Betrieb 
im auslaͤndiſchen Handel bluͤhet. Schon in dem 
fruchtbaren Schonen fahe ic) den tandbau hin 
und wieder vernachläffige. Alle Feldmarken find 
zwar bier durch Gräben und Dämme abgereilt, 
Aber. die ſchoͤnſten Fluren fahe ich als gemeine 
Leiden gemisbraucht, und in den unterm Pflug 
liegenden Fluren zeigte fich nicht der Fleiß eines 
verftändigen . Sandbauers, der in fo mancher 
Deurfchen Provinz fo-fehr ins Auge fälle. In 
dem en Halland —. mir der Landbau 
um 
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um fo viel mangelhafter, je muͤhſamer und minder 
einrräglich er bier wird. Dafuͤr aber hat diefe 
Provinz nur felten Korn genug aus ihrem tandbau. 
Zwar hat Halland- viele fhöne Thäler, die Fein 
umher zerſtreuetes Geftein, fo wie in Smofand, 
veroder, und die fo gar Weizen tragen. Aber 
eben hier fahe ich bie ſeltſamſte Art von Cultur, 
bie jemals fich dem Blicke eines Neifenden dars 
ftellen Fann. Auf Fleinen eingefoppelten Stuͤcken 
des beften tandes, deren manches Faum einen 
Scheffel Ausfaat betragen mogte, fahe ic) ganz 


unregelmaͤſſig ein Sischen Weizen, Rocken, Hafer 


oder Gärften auf dem Halm und den Reſt das 
zwiſchen ftreifenweife im Graſe gelaffen. Ich 
ſah auf Flecken, nicht vier Klafter ins Gevierte 
groß, Korn und rund umher Graf. Ich brauchte 
feines andern Beweiſes, um zu fihlieffen, daß 
wenigftens diefe Bauren den Ackerbau als ein 
bloſſes Subſiſtenzmittel, nicht als ein Mittel ‘des 
Erwerbs trieben, nur fich das zu verfchaffen fisch» 
ten, was fie von allen Kornarten für ihren Ders 
brauch nöchig Haben mogten, ohne darauf zu 
Denfen, wie ihnen ein Ueberfchuß und aus dieſem 
ein Geld, Erwerb entftehen mögte. Diefe Bers 
muhtung ward mir auf-meine Kragen hin und 
wieder beſtaͤttigt, wiewol man mir aud) die Ans 
merfung machte, Daß biefe fo wunderlich bebaueren 
Felder größtenteileSofdaten mögten gehört haben, 
wovon ich bald noch mehr fagen werde, In der 
es Mauaͤhe 


Nähe von Gothenburg gewann alles ein anders 
Anfehen. Sin den fihonen fruchtbaren Thäfern 
fiel der Landbau ganz anders indie Augen. Doc 
war nicht alles. gleich, und mir. entftanden auch 
bier einzelne Beweiſe, daß es mit dem Nahrungs⸗ 
ftande des Bauern noc) fihleche befchaffen fein 
mogte. Der auffallendfte war, als ich zu Kjaͤrra, 
der Testen Station drei Biertel Meilen vor Gothen⸗ 
burg, die Nacht wegen Mangel der ‘Pferde liegen 
bleiben mußte, und am folgenden Morgen drei 
Bauren, jeden-mit einem duͤrren Pferdgen, nach 
einander anziehen ſahe, um uns fortzuſchaffen. 
Smoland ‚bat, fo viel ich: deſſen geſehen Habe, 
einen nicht fehlechten Boden faft ohne Sand und 
Heide. Uber bie groffen Kieſel, mit welchen Dera 
felde ganz anders, als wir, es ‚bier kennen, beſaͤet 
ift, machen: den größten Zeil defielben für dem 
Plug durchaus unbrauchbar, Zwiſchen dieſen 
Kieſeln wachſen die Nadelhoͤlzer da, wo man 
ihnen Freiheit laͤßt, fehr lebhaft: . Aber Smoland 
hat. feine fehifbare Fluͤſſe. Blos einige, Eifen 
werke Fonnen dem Holze neben der Nußung. in 
den bäurifchen Haushaltungen einen Verbrauch 
verfehaffen. Zudem find dieBauerhöfe fehr groß, 
und wenn gleich. das Sand fruchtbarer. wäre, 
wuͤrde doch der fandmann es nicht beftveiten koͤn⸗ 
nen. Der Gebrauch), ben. er von diefem Holze 
und dem Boden, ber es trägt, machen Fann, iſt 
alfo biefer, daß er das Holz auf dem Stamme 

: umhauet, 
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umhanet, es über das fand hinſtreckt, und nach⸗ 
dem es troden geworden, in Brand ſteckt. „Als 
dann gräbt er mit dem Spaten die Erde zwiſchen 
den Steinen auf, fäet darein und eget mit dem 
Rechen oder Harfe, und hat zwei Fahre nad) eins 
ander eine gute Erndte. Die Stöcke der verbrann⸗ 
‚ten Bäume läßt er fiehen. Ich wunderte mich, 
‚ daß man fie nicht ausriffe, um wenigftens Theer 
Daraus zu brennen. Aber man fagte mir, daß 
diefe Art Holz nicht zum Theerbrennen tauge: 
Mad) zwei Erndten wird der Acer dem Vieh zur 
Weide uͤberlaſſen, und dieſe Weide muß gut fein. 
Denn das Bieh ift in biefer garizen Provinz, wie 
in Halland, gut von Anfehen, und der Viehhandel 
iſt auch immer der beſte Geld⸗Erwerb dieſer 
Gegend, Mär ſagte mir, daß in funfzehn Jahren | 
biefe Felder wieder fo ſtark mir Holz bewachſen 
wären, daß man daffelbe aufs neue brennen koͤnne. 
Dieß mag in Anfehung einiger Felder wahr fein, 
Die einen reichen Anflug von den nebenan ſtehen⸗ 
ben Bäumen haben. Denn dasmußic) doc) aud) 
bemerfen,- daß man nicht Teiche groſſe Fluten 
Swedjartand (diß iſt die Benennung folcher Felder) 
auf einmal macht, ſondern man nimmt aus einer 
groſſen Hoͤlzung Stuͤcke nur von einigen Scheffeln 
Ausſaat dazu, und laͤßt das Gehoͤlze umher ftehen. 
Aber ich Habe doch auch manches Stück geſehen, 
wo mir das Anſehen der ftehend gebfiebenen Stoͤcke 
zeigte, daß ſie ſchon vor mehreren Jahren abge⸗ 
| brannt 
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brannt fein mußten, wo ſich aber norh gar kein 
neuer Anwuchs entdeckte. Ich Habe immer 
‚geglaubt, daß diefe in der Taht unwirthſchaftliche 
Euftur nur in dem innern Schweden, und in Zins 
land, wo alles Gewerbe gar fehr fehle, und die 
Bauerhöfe ungeheuer vieltand haben, Start hätte. 
Aber id) Habe noch Swedje - fand weit in Blekin ⸗ 
gen hinein und auf wenige Meilen von ber See 
gefehen. Indeſſen geftehe ich, daß ich für viele 
diefer Grundſtuͤcke, wo ich biefe Freudenfeuer 
gemacht fahe, bie. in der Nacht eine gute Augen⸗ 
weide abgaben, einen Gedanfen zu faffen wüßte, 
wie fie auf andre Art zu benußen wären, da fie 
gar zu fleinige fi nd, und das Holz bier feinen 
Wehrt Hat. 

Eine Wahrheit, die ich Anfangs nur much 
maßte, die mir aber nun ganz entfchieden erfchien, 
iſt dieſe, daß es Schweden gar fehr an der Innern 
Circulation fehlt. Ja noch mehr: ic) mögte bes 
haupten, daß bis jezt noch alles in der tage ſei, 
daß diefe groſſe Triebfeder zur Bewirfung des 
innern Wolftandes diefes groffen und wahrhaftig 
nicht von der Natur fo gar ſchlecht begünftigten 
Reiches nicht wirffam werden fünne. Die ganze 
$ebensart und Berrieb des Landmanns ift darauf 
Herichtet, aus feiner tandwirchfihaft alles zu ges 
innen, und fich durch feiner Hände Arbeit alles 
zu verfchaffen, was er braucht, und ic) mögte 
fagen, auch nicht, mehr Arbeit. zu tuhn, als ihm 
. | in 
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in diefer Abſicht nörhig if. Er bauer alle Korn: 
arten auf einem Fleinen Fleck neben einander, 
von allem gerade fü viel, als er nöthig zu haben 
glaubt. Er verfertige nicht nur fein Leinen, fons 
bern auch die zu feiner Kleidung nörbigen Wollen⸗ 
zeuge felbft, und behifft ſich Fieber äufferft fchlecht, 
als daß er aus den Händen andrer dergleichen 
Dinge für Geld ſuchte. Wenn er fid) eine Kuh 
fihlachter, fo behält er deren Haut für feinen 
Verbrauch, gerbe fie, fo gut er es. verfieht, und 
giebt fie dann einem Dorf; Schuſter, um ſich und 
ſeinem Weibe und Kindern fuͤr weniges Geld 

Schuhe davon machen zu laſſen. Schafe haͤlt 
er gerade ſo viel, als die ihm Wolle geben koͤnnen, 
woraus er ſeine hausmachenen Zeuge verfertigt, 
pflegt dieſes reinliche Vieh ſchlecht, und packt es 
in ſeiner engen Wohnung allenfalls in einen 
Stall neben den Schweinen. Man hat mir dies 
als eine Haupturſache angegeben, warum die ſo 
ſehr aufgemunterte Schafzucht nicht in Schweden 
fortfommen koͤnne. Unter dieſen Umſtaͤnden iſt 
es kein Wunder, wenn es dem Lande ſo oft an dem 
noͤthigen Getreide gebricht, und ihm auch fuͤr die 
Manufacturen zum inlaͤndiſchen Ve rbrauch der 
Materialien fehlen. Here Canzler führe in 
feinem befannten Buche im ı ıten Abfchnitte aus 
andern Schriften an, (S. 280, 1. des zweiten 
Bandes der Deutfchen Ausgabe) daß Schweden 
in den beiten Jahren nur gaıza Pfund — 

36860 


* 
zZ BR 33 
Wolle felbft gezogen, und im Sahr 1764 noch 
35716Pf. feine und 6352 14 Pf. gemeine Wolle 
verfchrieben Habe. Leztere wenigftens fol doc) 
Schweden in gröfferer Menge ziehen koͤnnen. 
Unter folchen Umftänden erhielten fid) die Manus 
facturen des Neichs bei aller bisherigen Geld 
armuht des tandes in einem Preife, der dem 
Preis in den übrigen ändern Europens noch 
uͤberſteigt. Wer das, mas er zu feines Lebens 
Nohrdurft, nicht erwan zum Wolleben, nöhtig 
Hat, nicht felbft aus feiner Haushaltung gewinnen 
Fann, lebt immer ziemlich cheuer in Schweden. In 
den Landſtaͤdten ift die Gewerbloſigkeit auffallend. 


Die Einwohner derfelben leben größtenteils ebens 


- falls vom Ackerbau; und fo giebt der Bürger dem 
tandmann und diefer dem Bürger wenig zu vers 
dienen. Einige dieſer Landſtaͤdte haben ein raus 
riges Anfehen. Wir waren auf dem Wege nad) 
Salföping, einer fehr alten Stadt. Die mußten 
wir aus Bjurmans Buche und Reife, Charte, 
wiewol es Feine Station it. Wir fahen einen 


-anfehnlichen Kirchthurm, und fehloffen, dieß müfle 


‚wol die Stadt fein. Aber wie waren ſchon mit, 
ten darin, ehe wir davon gewiß wurden. Denn 
die Hütten CHäufer waren fie nicht zu nennen) 
ſtanden Reihenmeife, und ihrer waren mehr beis 
fammen, als wir in irgend einem Dorfe harten 
. wahrnehmen fünnen. In Werid, einer alten 
Stadt, die denn doc) ein befleres Anſehen hatte, 
R.5. B. Schwed. R. (e)fragte 
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fragte ich einen Deutſchredenden Buͤrger, wovon 
die Einwohner lebten? Von Gottes Gnade, 
antwortete er. — — Was heißt das geſagt? 
— daß wir nichts zu tuhn haben. Wir ſind 
zuſammen hundert und vierzig Buͤrger. Funfzig 
haben ein bischen Ackerbau, bie übrigen find dem 
Nahmen nad) Handwerfer, Haben aber wenig 
» Arbeit. Ach fah auch bald den Beweis davon. 
Es fügte ſich hier ein ziemlich) wolgefleiderer 
Bürger zu ung, und rebete mit uns fo gut er fi 
ung verftändfid) machen Fonnte. Nun beſtellte 
ich einen Borboten und bald kam nun der Mann 
mit einem Fleinen Pferde, nahm unfern Lauf— 
zettef an, und riet davon. Als ich auf der nädy 
ften Station anfam, wartete er unfer, und als ich 
mich noch) beſann, ob ic) diefem anſehnlichen Vor⸗ 
boten ein Trinkgeld anbieten duͤrfte, foderte er 
es ſelbſt neben dem Botenlohn, welches in allem 
etwa einen halben Gulden betrug. Dafuͤr hatte 
er drei Schwediſche Meilen zu reiten, und ſchien 
ſich ſehr des Verdienſtes zu freuen, den ihm dieſer 
Tag einbrachte. Wie unter ſolchen Umftänden . 
auch die Handwerfer, deren Arbeit in ihrer Art 
Die nohtwendigſte ift, befchaffen fein mögen, fäßt 
fich Teiche fchlieffen. In Wennersborg wollte ich 
durch einen Schmid den eifernen Beſchlag auf 
ein Rad meines Wagens aufpeften faffen, da 
"einige Nägel bei der Dürre ſich ausgelöfer hatten 2 
| Der Schinid Ren einige an ur 
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und zu diefem Zweck ganz untaugliche Nägel mit. 
Sch befahl ihm nach Haufe zu gehen, und beffere 
zu holen. Er geftand mir aber, daß.er deren 
feine Härte, und, weil es Sonntag wäre, Feine 
Faufen koͤnnte. Ein Zifchler Tiche ihm endlich) 
einige, und ich mußte ihm einen Daler Silber, 
münze bezahlen, Man wird vielleicht einwen⸗ 
den, daß ſich aus folchen einzelnen Fällen nichts 
fchfieffen laſſe. Mich duͤnkt aber doch, daß ſich 
viel daraus fehlieffen laſſe, wenn fie mit dem ubris 
gen, was man fieht, fo fehr zufammenftimmen. 

Seit dem unglüdlichen Kriege Carla XII, 
der Schweden ſo fehr zu Grunde richtete, ift das 
Beſtreben, dem tande durch eine beffere Staats 
wirtſchaft aufzuhelfen, äufferft lebhaft, aber unter 
dem Kampfe der Partheien gegen einander nicht 
anhaltend in Einem Entwurfe gewefen. Man 
kann fich davon aus Heren Canzlers ı ıten Abs 
fihniete unterrichten. Mar har ängitlich auf die 
ausländifhhe Circuſation gefehen. Man hat 
ängftlich unterfucht und berechnet, wie es um die 
Handelsbalanz jtünde, und nur diefe zum Vorteil 
Des Meichs zu beffern gefucht. Man Hat dem 
tande Manufacturen zum inländifchen Berbrauch 
zu geben gefucht; aber was für Manufacruren? 
Saft insgefamt foldye, die nur für den Verbrauch 
des hohen Wollebens dienen, und für die Beduͤrf— 
niffe und das Fleine Wolleben des groffen Haufens 
bar man nicht geſorgt. Man hat z. E. feidene 
| 0 (ce) 2 ‚Stoffen 
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Stoffen für den reichen Mann zu verfertigen ans 

gefangen. - Mir merkte ein verfiändiger Schwede 
an, daß, wenn man es darauf angelegt hätte, 
nur die feidnen Tücher, die das weibliche Landvolk 
Sonntags trägt, im Lande zu verfertigen, mehr 
als taufend Weberftühle daran zu thun gehabt 
haben würden. Diefe Art Waaren haben einen 
fihern DBertrieb, der durd) die Contrabande nicht 
fo leicht geftört wird, zu welcher der reichere 
Mann in Verſchaffung feiner Beduͤrfniſſe doch 
immer beffer zu rahten weiß. Man hat nicht 
Darauf geachtet, das nutzbare Eigentuhm im tande 
durch dienfame Mictel,zu vermehren. Der auss 
Kändifche Handel trägt dazu wenig bei, oder wirkt 
nur darauf in einigen Winkeln eines groflen 
Staats. Aber eine lebhafte infändifche Eirculation 
mehrt es, und erhöher deſſen Wehrt unfehlbar. 


u 


Das unbändige Belehnen der Banf auf liegende 


Gruͤnde erhöhete den Zahlwehrt derfelben, wirkte 
aber nichts auf deren wirkliche Derbeflerung. 
Man ift aud) felbft in dem Manufacturwefen nicht 
ſtandhaft dem erfien Entwurf treu geblieben. 
‚Die noch nicht hochgetriebene Manufacturen 
nehmen jet wieder ab, und naͤhern fchon einige 
taufend Menfchen weniger. Man kann von 
dem Gange diefer Sache aus Herrn Canzlers 
erſtem und eiffeem Abſchnitte fich a 
| unterrichten. ! 


; 2 
’ \ J 


te Av; 


In andern Fändern iſt der ſtehende Soldat 


‚ein groſſes Triebrad der inlaͤndiſchen Circulation. 
In Schweden iſt er es gar nicht in Folge der noch 
beſtehenden Einrichtung Carls XI, von welcher 


man ſich aus Herrn Canzlers viertem Abſchnitte 
unterrichten kann. Nach dieſer werden 34266 
Mann ſo von dem Landmann unterhalten, daß er 
dem Soldaten Geld, Kleidung, Wohnung reichen, 
und ihm, noch dazu ein Stück fand einräumen 
muß, von welchem er fein Brodforn, und wenn er 


zu Pferde dient, Heu für-fein Pferd gewinnt. Er 


lebt alfo ganz auf Unfoften des Landmanns, bringe 
aber wenig oder nichts in das Gewerbe des fandes 
ober ber Staͤdte wieder zurüc. Ich halte mic) 
fehr überzeugt, daß diejenigen, welche nach jener 


‚Zeit geraten haben, die Armee lieber auf dems 


jenigen Fuſſe zu unterhalten, wie andre Staaten 


es tuhn, Recht harten, zumal wenn man, mie ir 
den Preuffifchen Staaten, den eingebohrnen Sol⸗ 


daten beurlaubt, um in feiner Heimaht als Tages 


föhner dienen zu Fünnen. Doc) mag id) mid) 


hier darüber nicht weiter ausbreiten. Der 


Bauer ift durchaus perfönfic) frei in Schweden, 
ft es auch immer geweſen. Er ift. groffenteils 


Herr feines Grundſtuͤckes und feines Erwerbs mie 


eben dem Rechte, wie der Edelmann. Aber er 
leidet unter fehweren Frohndienften, doch der 
fönigliche Bauer weniger, als der dem Edelmann 
unterworfene. In einigen Provinzen, z. €. in 

| (e) 3 Dies 
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Dlefing, tft der Bauer dem Edelmann durch 
einen freien Contract pflichtig, ‚aus welchem er: 
nach jähriger Auffündigung austreten Fanı. 
Der Edelmann fezt ihn in den Stand, daß er ihm 
mit Span» und Handdienften arbeiten kann, 
und hält ihm feine Wohnung. Dafür befümme 
er den dritten Teil der Erndte. Auch diefes duͤnkt 
mich dem Sandbau nicht. vorteilhaft zu fein. 
Eigner Landbau des: Bauern bleibt dody immer 
das beſte Mirtel zur Vermehrung der Landes⸗ 
Produeten. Diefer aber iſt hier fehe unbedeutend. 
Ich fragte einen Gutsbeſitzer, wie viel ihm ein 
folches Bauernhaus, das er feinen Dienſtleuten 
geben mußte, Fofte. Er antwortete mir, daß er 
es für 25 Speciesthafer, auffer dem Hofze,. das 
‚er ſelbſt dazu gäbe, fertig haben koͤnne. Man 
Fann daraus fehlieffen, und man fieht es aud) 
biefen Häufern an, wie gar unbedeutend der - 
tandhaushalt und eigene Betrieb eines ſolchen 
Bauern ſei. 

Ein herrliches Huͤlfsmittel zur Befoͤrderung 
des inlaͤndiſchen Geldumlaufs, das doch immer 
die Kunſt ſchaffen muß, iſt vorlaͤngſt vollendet, 
nemlich die ſchoͤnſten Wege, die ein Land haben 
kann. Uber es wird noch zu wenig daran ges 
dacht, dieß Huͤlfsmittel zum Beſten der inländis 
fihen Eircufation zu benugen. Man bemerke faft 
gar nicht in dem inneren Schweden, wo Doch Feine 
—8 und Canaͤle die Landſtraſſen entbehrlich 

| machen 
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machen Fonnen, Fuhrwerke, die dem Gewerbe 
zum Dienft über die Landſtraſſen zögen.. Bis 
jest hat aud) Schweden noch gar feine fahrende 
Poften. Fuͤr reifende Perfonen kann dieß nicht 
viel Derlegenheit machen. Ein. einzelner Mann, 
der mit zwei Pferden die Poft fährt, reiſet doc) 
noch immer mwolfeiler, als bei uns auf der ordis 
nairen Poſt. Aber das ift bofe und der innern 
Cireulation gewiß fehr hinderlich, daß man nicht 
ein Packet, das für die reitende Poſt zu ſchweer, 


und für eine Frachtfuhr zu klein if, aus einem 


Orte des Neiches zu dem andern befördern Fann, 
‚wenn man nicht einen Freund finder, der daffelbe 
mitnimmt. Da nun die Städte im Innern bes 
dandes fo fparfam und von den Dörfern ſo weit 
entferne find, fo weiß man in diefen feinen Raht, 
ſich aus jenen die Bedürfniffe in Eleinen Päckes 
reien zu verfchaffen, die man noch gerne haben 
moͤgte. Einer meiner Freunde ließ in dem innern 
Schweden einer Gaftwirchin auf dem Lande in 
feinem mitgenommenen Borraht an tebensmits 
teln einige Pfunde Zucker fehen. Sie ließ niche 
ab mie Bitten, bis er ihr fo viel, als er immer 
entbehren fonnte, davon abtrat. Denn, fagte 
fie, ſchon fange warte ich auf Gelegenheit, mit 
. einen Hut Zucker aus der Stadt fommen zu laß 
fen. Aber es finder -fich Feine. . 
Wie fehr Schweden durch Carls XII Kriege 
in feinem Nahrungsftande gelitten habe, weiß 
| (c) 4 und 
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und erkennt jedermann. Die fpärer unternoms 
menen beiden unglüclichen Kriege haben. dem— 
felben ebenfalls viel Eintrag gerahn. Aber man 
ſieht auf allen Seiten die fchädlichen WBirfungen 
einer zwar Flügelnden, aber nicht das ganze übers 
fehenden nicht beiden einmal gefaßten Entwuͤrfen 
beharrenden Staatswirtſchaft. Dieß war bie 
natürliche Folge der fchlechten Berfaflung, -in 
welcher das Reich mehr als funfzig Jahre durch 
fid) befunden hat, da die vermeinte Freiheit der 
Stände von dem Parteigeifte nur dazu angewandt 
ward, daß einer des andern Entwürfe vereitelte, 
und einem jeden genug war, um fich den Abfichten 
eines gutdenfenden Mannes entgegen zu fegen, 
wenn derfelbe einer andern Partei angehoͤrte. Zum 
Unglück hatte das Reich eine Zerrelbanf, mit 
deren Verwaltung eben diefe Parteien auf man 
cherfei Art fpielten, und es zulezt dahin brachten, 
Daß der Nation das tauglichfte Huͤlfsmittel der 
innern fo wol als der ausländifchen Eirculation 
entzogen ward. Dieß iſt nun zu Ende, und bie 
Etaatsverfaffung hat die Form wieder gewonnen, 
welche der Nation die zuträglichfte zu ſein ſcheint, 
nachdem ſie ſo oft bewieſen hat, wie wenig ſie die 
Vorrechte einer freien Nation zu benutzen wiſſe, 
und daß dieſelben in ihren Haͤnden nicht viel 
beſſer, als ein Meſſer in der Hand eines Kindes, 
fein. Carl XI hatte nur wenig Zeit, feinem Volte 
zu ‚eigen, was ein — König zu deſſen 


wahren 
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wahrem Wol tuhn koͤnne. Uber er zeigte es 
zu jedermanns Belehrung und: Verwunderung. 
Guſtav III hat fehon vieles gerahn. Schon das 
eine-ift viel getahn, daßer feinem Volke tauglichere 
Zeichen des Werths neben dem Papiergelde wieder 
gegeben hat. Uber das iſt nur Verbeſſerung 
Eines Uebel. So manches Volk, daß dieſes 
Uebel gar nicht kannte, bleibt dennoch im Staube 
und kennt keinen Wolſtand. Auch in dieſer 
Nation muͤſſen noch groſſe Dinge vorgehen, wenn 
ſie einen Wolſtand gewinnen ſoll, wie ihn gewiß 
ihre uͤbrige Lage zulaͤßt, und in welchem ſie ſich 
dem innern Wolſtande andrer Europaͤiſchen Na⸗ 
tionen, den ihnen eine gebeſſerte Staatswirtſchaft 
mehr und mehr zu geben lernt, aͤhnlichen kann. 

So wenig die kluͤgelnde Staatswirtſchaft 
derjenigen ausgerichtet Hat, Die ſich ſeit funfzig 
Jahren das Anſehen gegeben haben, als wollten 
fie, als verflünden fie es, den Nahrungsftand der 
Nation zu beffern, fo vieles hat fie doch dem 
Monardyen vorbereitet, der mic einer ftandhaftern 
und in ihren Maasreguln minder geftörten Weiss 
beit dem Volke weiter vorwärts Helfen will. Die 
pofitifche Arichmerif ift für diefes Reich zu einer 
Vollkommenheit gediehen, deren ſich wenige 
Staaten ruͤhmen koͤnnen. Dieß ſieht man aus 
Hrn. Canzlers Buche, und inſonderheit aus den 
vielen demſelben eingeruͤckten Tabellen. Die 

Data zur Ueberſicht des ganzen ſo wol, als zur 
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Einficht in das Detail fiegen da, und werdennod) - 
immer, wie ich annehme, erneuert. So gut hatte 
fie Carl XI gewiß. nicht, und noch jezt hat fie 
vielleicht Fein Regent eines groflen Staats fo gut, 
auſſer Friedrich. Wer wird glauben, wer wird 
fürchten, daß ein Bufiav fie werde unbenuzt 
laſſen? 

Daß. dem Schwediſchen Laubbau ſeit der 
geaͤnderten Staatsverfaſſung mit beſſerem Erfolge 
aufgeholfen werde, als ſich in jenen Zeiten zeigte, 
da zwar, viel Geraͤuſch von: der Aufmunterung 
deffelben gemacht ward, aber ftreitende Parteien 
eine ber andern Werk gefliffentlich ſtoͤrten, iſt 
gewiß genug. Das ſeit 1776 in Stodholm 
monatlich erfcheinende Hushollnings » Journal. 
giebt. viele Proben nicht nur von wolabgezweckten 
Derordnungen und Vorſchlaͤgen, fondern auch 
von: einzelnen guten Folgen derfelden. Wir ers 
fahren es auch fehon in denen Gegenden Deutſch⸗ 
lands, welche fonft Schweden mit Korn verforgten. 
Doch neulich verficherre mir. ein Kaufınann, ber 
es wiſſen fonnte, daß die fonft gewöhnliche Auss 
fuhr bon 30000 Tonnen Gärfte, welche Schweden 
über Wismar zu feiner Saat jährlich. zog, feit 
einiger Zeit ganz aufgehört habe. Ich bin Daher 
auch fehr geneigt Die S. 369 des. Verſuchs über 
Schwedens Gefchichte und damalige Staats⸗ 
verwaltung (Stralfund 1780) befindliche Ans 
* daß ſeit 1770 ſi ſ ch die Ausſaat in Schweden 

von 


von 640000 auf 700000 Tannen vermehrt 
Habe, für. richtig anzunehmen. Aber ſo fange 
e3 diefem Reiche noch fo fehr an innerer Eircufation 
fehlt, fo wird dieß wahrfcheinlich bei einem gewiſſen 
Punct bald wieder zum Stitlftande Fommen. Da 
wird es noch fange viele folche Klagen geben; 
als ih ©. 41 des angef. Hushollning⸗Journals 
vom 9. 1776 in einem Briefe vom Deland leſe: 
Was die Erndte- hier im Lande berrift, ift diefelbe 
“fehr herrlich. Aber wenn der Hoͤchſte das fand 
“ſegnet, wird der Landmann mit feinem Abſatz 
“yerfegen. Unſre nmächften Städte wollen das 
“Getreide nicht höher als ſechs Daler Sint für 
hie Tonne bezahlen. Was foll man dafür 
"einen Ausweg zur Bezahlung der. Abgaben und 
“des Gefindelohns finden? Dieß iſt zwar 
die gewoͤhnliche Klage des Landmanns bei jeder 
zu reichlichen Ernte. Sie muß aber da um ſo 
viel: öfter verfallen, und um: fo viel feſter ſtehen, 
wo bie innere Cireulation fehlt, daher die Staͤdte 
Flein find, felbft den tandbau treiben und fo wenig 
Abnehmer haben. Aber eben das hier erwähnte 
Gefindelohn macht dem Schmwebifihen Lande⸗ 
mann eine groffe Schwierigkeit, infonderheit in 
dee Nachbarfchaft der gröffern und der Seeftäbte: 
Mann Fann fi) davon aus dem Votum des - 
Ausfehuffes der Ritterſchaft und des Adels zue 
Feſtſetzung einer-inenen -Gefindes Ordnung im 
angezogenen Haush. Journal ©. 15 ff. des Jan. 
ı779 


| 1779 belehren. Hier finde ich S. 31 eine alles 
‚erfärende Urfache von dem nod) immer beftehen: 
ben Korn» Mangel der Provinz Halland. “Zn 
“dieſem ganzen tande, heißt es hier, ift Faum ein 
“Knecht mehr zu befommen, wenn man ihm 
“nicht die Freiheit giebt, um Weihnachten nad) 
“Gothenburg zum Heringsfang, oder um Oftern 
nach Schonen zum Drefchen zu gehen. „ &o 
kann eine Gegend in ihrem norhmwendigften Bes 
triebe, dem Ackerbau, durch den Betrieb benad)- 
barter Gegenden leiden. Noch merkwuͤrdiger iſt 
es, was ich ©. 32 lefe, Das der, Schwediſche Ein⸗ 
hauͤsling (Inhyſeskarl) ſeinen Lohn ſo hoch zu 
ſetzen in Stande finder, daß, wenn der angefeflene 
$andbauer. täglich arbeiter, er mit der Arbeic eines 
Tages um den andern, oder gar nur des dritten 
Tages beftehen kann. Dieß ift demjenigen ſehr 
parallel, was ich nad) Taubens Erzählung meiner 
Abhandlung von dem Geldumlauf, von der dies 
derfichfeit und Faulheit des Taglöhners in Slavo⸗ 
nien angeführt habe. Ich geſtehe auch, daß, wenn. 
ich -eine zröeite Auflage dieſes Buchs erleben follte, 
mir dieſer Aufſatz Anlaß zu ſehr wichtigen Zuſaͤtzen 
zu demjenigen geben wuͤrde, was ich dort von 
dem Einfluſſe des Tagelohns auf die DR ber 
Bedurfniffe beigebracht Habe. 
Dergleichen Hinderniffe in einem. Volke, das 

fon den Gebrauch des Geldes kennt, find ſchwerer 
zu überwinden, als man denkt. Ich fürchte das 
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her in der Taht, daß der veritändigfte Staatswirt, 
‚. wenn er dem Nahrungsftand und der innern 
Circulation Schwedens aufhelfen wollte, und 
durch alle erfoderliche Macht zu diefem Zweck 
ausgeruͤſtet wäre, mit Schwierigkeiten, zu kaͤmpfen 
haben moͤgte, die ihm fein anderes Volk entgegen 


feßen würde, das noch in einem roheren Zuſtande 


fich befinde, und bei welchem er fein Werf ganz 
\ von Anfang an vorzunehmen hätte. Die Schwe⸗ 
diſche Nation hat ſchon fruͤh fo viel Euftur gewons 
nen, als andre Eutopäifche Nationen. Aber fie 
iſt auch fruͤh in ein Wolleben hineingerahten, wie 
es jene Zeiten kannten, wovon Herr Lagerbrink 
in ſeiner Schwediſchen Geſchichte bei einzelnen 
Zeit⸗Perioden merkwuͤrdige Beiſpiele angiebt. 
Ihre Verbindungen mit andern Voͤlkern haben 
ſie in das Wolleben neuerer Zeiten ſo mit hinuͤber⸗ 
geleitet, daß daſſelbe fuͤr deren beſſere Volksclaſſen 
eben ſo gut Beduͤrfnis iſt, wie in jedem andern 
WVolke. Die geringern Volksclaſſen, welche die 
Mittel zum Erwerb dieſer Bedaͤrfaiſſe nicht haben, 
ſind von langer Zeit her gewoͤhnt, ein jeder fuͤr 


ſich, fo gut fie kͤnnen, zu ſorgen, und wenig zum 


Ausfommen einer des andern beizutragen. Wie 
wäre es fonft möglich, daß in einem Volk, in 
welchem die fleißigen Volksclaſſen nie durch Knecht⸗ 
ſchaft niedergedruͤckt ſind, und wo inſonderheit der 
Buͤrgerſtand von jeher ſo viel Ehre und auch an 
den — Anteil gehabt hat, wie 
| wäre 
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waͤre e3 moglich, fage ich, daß eben diefer Stand 
fo ſchwach ‘geblieben wäre, daß er nur den drei 
zehnten Teil des ganzen Volks ausmacht. (Man 
fehe Herrn Canzlers Buch im aten Band S. a7. 
der Deutfihen Ausgabe.) Aber felbft diefer bes 
fchäftige ſich unter fich viel zu wenig, und Häft 
ſich dadurch nieder. Eben Herr Canzler merft 
an, (S. 51. des aten Teils) daß die Städtifchen 
Haushaltungen, auffer in Stocholm, faft alle ihr 
Brod felbit backen, ihr Bier brauen, Lichter ziehen, 
und (ehemals) Branntewein brennen. Das 
Landvolk ift zu ſehr gewohnt, ſich ſchlecht zu 
behelfen, und kennt das kleine Wolleben faſt gar 
nicht, welches der verfeinerte Bauer in manchen 
andern Staaten fo gut Fennt, fo fehr zu genieffen 
firebt, und um desmillen fo viel fleiffiger arbeitet. 
Der Tagelöhner, eine Bolfsclaffe, der ich in Rück 
ſicht auf die Bevofferung eine fehr groffe Wichs 
tigfeit beilege, Coon dem Geldumlauf Buch 4.) 
fücht und weiß es dahin zu bringen, daß er-mit 
der Arbeit weniger Tage dieß fein Färgfiches 
Ausfommen erwirbt, und kennt und fühle niche 
ben Reiz der Bedürfniffe eines für ihn fehicklichen 
Wollebens, das in andern Laͤndern auch Menfchen 
feiner Arc zu mehrerem Steiffe treibt. Wie 
ſchweer muß es nicht werden, die Arbeit encftes 
ben zu machen; welche diefe Volksclaſſe verrich—⸗ 
ten Fönnte, fie aber nicht zu verrichten buſt Hat! 


Aber 
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Aber bei dem allen iſt das aandvolt ſehr 
vergnuͤgt. In Gothenburg ſah ich' auf dem eben 
eingefallenen groſſen Jahrmarkt, und nachher zu 
Wrigſtadt, einem groſſen Pfarrdorfe mitten in 
Smoland, das Landvolk ſehr zahlreich verſammlet, 
und nie habe ich ſo viele heiter und froͤlich 
ſcheinende Menſchen auf einem Haufen geſehen. 
Es war eine ganz andre Froͤlichkeit, als die man 
bei dem Landvolk unſrer Gegenden zu ſehen gewohnt 
ift, wenn es ſich bei folchen Gelegenheiten vers 
ſammlet. Die jungen Burfehen, wenn fie mit 
uns losfuhren, verfüchten bald fi) mit uns zu 
unterhalten, und wenn dieß wegen der uns mans 
gelnden Bekanntſchaft mit ihrer Sprache nicht 
recht gehen wollte, fo fangen fie oder ſchwazten 
mit ihren Pferden den ganzen Weg durch. Sie 
find fehr hart gewöhnt. Die Weibsleute gehen 
bis jpät in den Herbft ohn andre Bedeckung des 
Dberleibes, als ihr Hemd, und dabei barfuß. 


Mancher junge Kerf feste fich in der Abendfälte. 


ohne Wambs auf, um uns zu fahren und fo in 
der Macht wieder zuruͤck zu reiten. Es ift fait 
durchgängig ein ſchoͤnes Volk voll Lebhaftigkeit 
im Biick.In Halland ſah ich das Weibsvolt 
groß und von geſundem Anſehen. In Weſtgoth⸗ 
land, Smoland und Blecking war es kleiner und 
zarter gebildet, aber von gutem ſchlanken Wuchs. 
Noch iſt mie in feinem Lande das geringe Weibs⸗ 
volf durchgängig fo huͤbſch vorgefommen. Uber 
| sie 


48 — 

ſie ſcheinen es zu wiſſen und tragen fuͤr ihre Haut 
ſehr viel Sorge. Kein Maͤdgen geht auch nur 
über den Hof des Hauſes ohne ein weiſſes Zud), 
welches das Geficht gegen die Sonne fehligt. 
Dieß aber zeigt fich nur in dem fleinigten Schwe; 
den. Es war. auffallend, wie fic) die Bildung 
ber Weiber in dem fruchtbaren Schonen änderte. 
Ueberhaupt ift mir das Landvolk in Schweden 
fehr gutartig vorgefommen. Nur inden Städten 
erfuhr ich einzelne Beifpiele eines rauhen und - 
ungeſchliffnen Betragens. Es iſt in der Taht 
eine vorzügfiche Annehmlichkeit, die ein- Mann, 
der nicht äufferft geist, auf einer Schwedilchen . 
Reife haben kann, mit einer Kleinigfeit die. Mens 
ſchen, mit denen er zu fchaffen ‚bat, fo vergnügt 
und fo dankbar zu machen. Yür fechs Der oder 
etwa einen guten Grofchen habe ich Beweife und 
Ausdrücke der Danfbarfeit gefehen, die ich bei 
einem Deutfchen Poſtilion nicht mit einem harten 
Thaler erwecken zu koͤnnen glaube. Sedermann 
liebt Hier das Geld fo fehr, als in andern Laͤndern, 
doch ohne Die Wege zu einem regelmäffigen Geld» 
erwerb durch lebhafte wechfelfeitige Befchäftiguns 
gen gehörig zu kennen. 

In jedem andern Volk, das einen fruchtbaren 
Boden Hat, der feine Einwohner mit minderer 
Schwierigkeit. naͤhrt, koͤmmt die Sache.unter der 
teitung verftändiger Regenten viel leichter in ben 
natürlichen Gang, daß das bürgerliche Gewerbe 


und ber Sandbau einander aufhelfen. In einem 
Dolfe, das einen nicht fonderlich fruchtbaren 
Boden hat, aber. nicht auf Zufuhr aus andern 
tändern rechnen darf, wird, wenn die übrigen 
Gewerbe zunehmen, es dennoch dahin Fommen, 
Daß der Ackerbau in dem gehörigen Verhaͤltniſſe 
zunimmt, die Preife der tebensmittel aber nur fo 
verhältnismäffig fteigen, wie ihn diefe Gewerbe 
ertragen Fönnen, und der Geld - Gewinn, der aus 
entſteht, die Bezahlung derſelben erlaubet. 
So' iſt es in vielen mittellaͤndiſchen Gegenden 
Deutſchlands bewandt, denen kein ſchiffbarer Fluß, 

vielweniger das Meer Zufuhr verſchaffen kann, 
in denen doch aber immer die Preiſe der Lebens⸗ 
mittel ſich ſo erhalten, daß die buͤrgerlichen 
Gewerbe und Manufacturen nicht dabei leiden. 
In andern Laͤndern, wo durch einen Zuſammenfluß 
guͤnſtiger Umſtaͤnde die Manufacturen und buͤr⸗ 
gerlichen Gewerbe aller moͤglichen Erweiterung 
des Ackerbaues vorgeeilt find, und num die aus 
waͤrtige Zufuhr dasjenige, was der Boden bes 
tandes nicht liefern kann, herbeifchaffen muß, er⸗ 
haften ſich nur diejenigen Gewerbe, die den Dadurch 
beftimmten hohen Preis der Bedurfniffe ertragen 
fönnen, und andre verlieren fich aus dem Lande, 
für deren Beſtand diefer Preis zu Hoch if. Dieß 
iſt der Fall mit Holland und allen groffen Städ» 
ten, die nicht aus ihrem Gebiere ihre Bedürfniffe 
gewinnen Fünnen. In ſolchen Staaten ift aber 
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zugfeich mit den aufblühenden bürgerlichen Ges 
werben und fleigenden Preifen der tebensmittel 
der Bürgerftand, das ift die Abnehmer aller Pros 
ducten bes tandbaues, vorzüglich zahfreich gewor⸗ 
den, und dann brauche es Feiner befondern Auf— 
munterungen für ben Landbau, um es dahin zu 
bringen, daß er alles hervorbringe, was er der 
Natur abgewinnen Fann. Aber mit Schweden 
iſt es gerade umgefehrt ergangen. Ohne daß 
die bürgerlichen Gewerbe in demfelben aufgeblüs 
het wären, ohne daß e3 viele und volfreiche Städte 
befommen hätte, hat es ſich frühe fo, wie jene 
Städte, an die Zufuhr der nohtwendigen Beduͤrf— 
niffe des Lebens von auffenher gewöhnt, Die ihm 
um fo viel leichter war, da das fand rund umher 
fo viel Meer Hat. Sein Landmann har feine 
tandwirtfihaft immer Hauptfächlich als ein Sub, 
ſiſtenzmittel zu feinem Behuf getrieben. Der 
Reiz, denfelben zu einem Mittel des Erwerbs zu 
machen, ift ihm nie aus ber Menge der Abneh⸗ 
mer fo, wie in andern $ändern, entftanden, und 
entfteht ihm noch nicht, inſonderheit nicht in den 
Infändifchen Gegenden. Bis jeze ift nicht Teiche 
ein Fahr gewefen, da nicht aus der Fremde Korn 
mit Borteil dahin vwerfchifft werden Fonnre. Denn 
ungeachtet deſſen, was ic) oben von der Abnahme 
biefer Zufuhr gefagt Habe, finde ich) Doc) noch eben 
jest in den Sundifchen Siften manche Ladung Korn, 
bie aus fremden Häven zu deſſen weſtlichen Pros 
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vinzen geht. Bloß daraus laͤßt ſich ſchlieſſen, 
daß der Mittelpreis dieſes nohtwendigen Beduͤrf⸗ 
niſſes dort, wenigſtens laͤngſt der See und in den 
Staͤdten, hoͤher als in Deutſchland ſein muͤſſe. 
So teilt ſich die Nation natuͤrlich in zwei Teile, 
die von dieſem Preiſe verſchiedne Erfahrungen 
haben. Der Landmann, der ſeinen Landbau als 
ein Subſiſtenzmittel treibt, merkt in denen Be⸗ 
duͤrfniſſen, die er ſelbſt hervorbringt und verzehrt, 
deren hohen Preis nicht. Aber ein jeder, der die 
Hand an ein buͤrgerliches Gewerbe legt, und von 
dieſem ganz leben will, ohne ſich ſelbſt einen Teil 
feiner Bedürfniffe durch den Landbau zu erwerben, 
merkt ihn und erfaͤhrt, daß er mit dieſem Gewerbe 
allein ſein Brod ſich nicht verdienen koͤnne. Fuͤr 
kleinen Geldlohn kann nur der in dieſem Lande 
arbeiten, der feines Auskommens ſchon durch feis 
nen Landhaushalt gewiß iſt, und ſich feinen Lebens⸗ 
Unterhalt nicht ganz zu Gelde rechnen darf. 
Aber alle, die ſich dieſen durch andre Arbeit rein 
verdienen, und ſich jeden Biſſen, den ſie verſchlin⸗ 
gen, zu Gelde rechnen muͤſſen, koͤnnen nicht um⸗ 
hin, ihre Arbeit zu einem Preiſe anzuſetzen, den 
ihnen der groſſe Haufe, der ſo wenig Gelderwerb 
hat, nicht bezahlen kann noch will, ſondern eben 
deswegen fortfaͤhrt, ſich dieſe Beduͤrfniſſe ſelbſt, 
ſo viel er nur kann, zu bearbeiten. Dieſe Arbeit 
treibt er denn ſo, wie ſeinen Landbau, als ein 
bloſſes Subſiſtenzmittel. Er zieht keinen Geld⸗ 
Ber (d) 2 erwerb 
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erwerb daraus, und daher Fomme auch nichts in 
feine Hände, womit er andern Fleiſſigen im Volk 
wieder etwas zu verdienen geben koͤnnte. Dieſe 
Umftände ſetzen den Bürger und den fandmann 
aus aller fonft fo natürlichen Berbindung, und 
feiner von beiden Ständen Fann auf den andern 
gehörig einwirken. Jener Fann nicht von dieſem 
verdienen. Denn er müßte mehr. verdienen, als 
diefer ihm zahlen Fann. Dieſer aber finder jenen 
zu ſchwach, und fieht der Abnehmer zu wenig, um 
auf einen Ueberfihuß der Producten zu arbeiten 
und feinen tandbau zu einem Ermwerbmittel zu 
machen. So fange es Dabei bleibt, Fann Schwes 
den nie zu einer hochſteigenden Erweiterung feis 

nes tandbaues gelangen, ber feine inländifche 
Beduͤrfniſſe ganz erfüllte. 

Aber unter eben diefen Umftänden macht auch 
der Landmann nicht die Erzielung derjenigen Pros 
bucte zu einem Erwerbmittel, welche felbft für die 
ſchlechteſten Manufacturen nochwendig find, und - 
die doc) das Land gewiß hervorbringen Fonnte. 
Ich habe ſchon nach Herrn Canzler angemerkt, 
daß Schweden noch immer einige 100000 Pfunde 
fremder nur ſchlechter Wolle brauche. Diefe 
Fünnte doch das tand gewiß geben. Aber fo 
lange diefe aus der Fremde herbeigehofe wird, 
muß deren Preis in Schweden fo theuer bleiben, 
als in jedem andern tande, das biefelbe zu ſich 
aus ber Ferne holt, und theuter, als in jedem 

tande, 


ie ee ana —553 
Lande, das ihm dieſelbe liefert. Vom Flachsbau 
habe ich uͤberall, wo ich geweſen bin, ſehr wenig 
geſehen, und Hanf zieht Schweden auch noch in 
Menge aus andern Oſtſeeiſchen Haͤven. Sollen 
nun dieſe Manufacturen von den theuerlohniſchen 
Einwohnern der Staͤdte betrieben werden, ſo 
fallen ſie nicht nur dem Landmann zu theuer aus, 
ſondern auch die Contrebande wird ſie fuͤr den 
Verbrauch des Staͤdters immer wolfeiler her⸗ 
beiſchaffen. 

Ich Habe ſchon erwähnt, daß man in ben bis⸗ 
herigen Derfuchen, Schweden Manufacturen zu 
geben, zu fehr auf Diejenigen gefehen habe, welche 
nur für das Wolleben der beffern Volksclaſſen 
dienen, und welche in feinem Lande anders als 
von folchen $euten betrieben werden fonnen, die 
ganz davon feben wollen. Man rechnete 72000 
Perſonen, für deren Gebrauch diefe Manufacturen 
dienen follten, und Fonnte in den beften Jahren 
es doch nur dahin bringen, daß ſie fuͤr die Haͤlfte 


zureichten. (Canzlers 2 Band S. 283 ) De | 


Berluft, ben das Reich dadurch in feiner Handelss 
Balanz litt, vechnere man auf 40 Tonnen Goldes 
(nemlich jede von 100000 Dalern Silbermuͤnze.) 
Man fahe es für Feinen fo wefentlichen Schaden 
an, was dem Lande durd) den Mangel an Arbeis ' 
ten entgieng, durch welche ſich die niedern Stände 
befchäftigen, und die inländifche Circulation rege 
gemacht wird, weil fi) in den Zollregifiern und 
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durch andre Wege Feine fo geofie Einfuhr berer 
Bedürfniffe für die geringern Bolfsclaffen zeigte, 
die fich diefe größtenteils felbft verfchaffen. Aber 
wenn Manufacturen in Schweden gelingen follen, 
fo muͤſſen es diejenigen fein, in welchen die Arbeic 
ber erften Hand auf dem tande von Menfchen 
geſchicht, die den Fleinen Gelderwerb davon als 
ein Fuͤllſtuͤck zu ihrem übrigen Auskommen anfehen. 
Man muß ihnen davon ſo viel zuteilen, als nur 
moͤglich. Nicht nur die Spinnerei ſondern auch 
die Weberei muͤßte auf dem Lande beſtehen. Nur 
der Gewinn von der letzten Zubereitung muͤßte den 
Staͤdten zu Teile werden. Auch darin ſcheint 

man es bei jenen Manufactur/⸗Anſtalten verſehen 
zu haben. Man legte Spinnſchulen an, aber in 
der Naͤhe der groͤſſern Staͤdte, inſonderheit Stock⸗ 
holms, und brachte es ſo weit, daß in dem Jahre 

1764 gegen 394000 Straͤnge von 4000 Schwe⸗ 

diſchen Ellen eingeliefert wurden. Ein kleiner 
Ertrag in Vergleichung des Betriebs in andern 

Gegenden, wo teins Arbeiten bluͤhn! Und dieſer 

Zwien ward ing Manufactur » Comtoie zu. Stocks 

holm gebracht, und die Weberei Leuten aufge 

geben, Die ganz davon feben wollten. Aber der 

Schwediſche Bauer kann doch Wolle und Flachs 

fpinnen und weben. Er tuht es bis jege für 

feinen Verbrauch, mögte aber doch mol meiter 
darin gehen, wenn ihm durch den Auffauf feines 

Garns und, noch beffer, feiner ſchon gewebten 

ze Arbeit 
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Arbeit ber Reiz entfünde, feine rohe Kunft zu 
verbeffern. Wenn er des Gelderwerbes davon 
fich zu erfreuen anflenge, fo würde er auch den 
Dorteil erfahren, bei Einer Arbeit zu bleiben, 
nicht die lezte Hand an eben dieſe Arbeit legen 
wollen, fondern der erfte Abnehmer feiner eigenen 
von dem Staͤdter zur groͤſſern Vollkommenheit, 
als die er ihr geben Fonnte, ‚gebrachten Waare 
werden. Dieß ift der natürliche Gang aller 
. Manufacturen, die mit Spinnen und Weben ans 
fangen, in denen ändern, wo dieſelben blühen. 
In England wird bekanntlich auch das feine Tuch, 
das der Ausländer fo theuer bezahlt, größtenteils 
auf dem Lande gemebt, und der Einwohner der 
Städte Fauft und bezahlt es nad) feiner Güte, 
und bereichert fich durch den Verdienſt von der 
fezteen Zubereitung. In Schleſien ſtecken alle 
teinweberftühle in den Dörfern, und die Städte 
blühen bloß durch die Arbeiten der Appretur und 
Bleiche. Doc ich wage nicht mehr von einer 
Sache zu fagen, die, fo einfeuchtend fie ift, in einer 
Nation, welche fo fehr von diefem Gange der 
Betriebſamkeit entwoͤhnt iſt, noch viele mir niche 
bekannte Hinderniffe finden mögte. 

Eben fo wenig mag ich mich über die Schwies 
rigfeiten ausbreiten, unter welchen das in, und 
ausländifche Gewerbe Schwedens bei dem Miss 
brauc) feiner Banf und durch den daher entſtan⸗ 
denen Fall, noch mehr aber durch die groſſen 
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Schwanfungen bes Wechfelcourfes und bie babei 
angewandten Kuüniteleien gelitten hat. Herr 
Canzler hat davon in dem 12ten Abſchnitte 
feines Buches eine ſehr vollftändige Einſicht 
gegeben, welche ich in ber jezt vorhabenden neuen 
Ausgabe meiner Abhandlung von den Banken in 
meinen Eleinen Schriften von der Handlung 
noch fehr benugen werde. Diefem Uebel ift 
Durch die weifen feit 1775 gemachten Berfüguns 
gen ganz abgehoffen worden. Als ich bortreifete, 
zeigten fich die Wirfungen davon fihon gar fehr. 
Die Schwierigkeit, einen Bankzettel zu wechſeln, 
war zwar auf den fand» Stationen zumeilen nod) 
fehr merfbar. Uber in Städten befam ich ohne 
Schwierigfeit fo viel gutes Silbergeld, als ih 
brauchte, ohne den geringften Abzug. Indeſſen 
traf ich in den Handelsftädeen Männer von guten 
Handlungsfenntniffen an, die vielleicht aus Ver⸗ 
wohnung an ben vorigen Zuftand, vielleicht auch, 
weil, ihnen die Specufationen, bei welchen fie 
fonft von dem fehwanfenden Wechfelcours Nutzen 
sogen, abgefchnitten waren, diefe Masreguln 
tadelten. Indeſſen hat fic) der groffe daraus 
entſtandene Vorteil Schwedens für feine Hands 
fung in den lezt abgewichenen zwei. Jahren bis 
zum Erſtaunen gezeigt. Wäre fein Geldwefen 
noch in dem alten Zuſtande gewefen, fo würbe 
es bei der grofien Ausdehnung feiner Handels 
gefihäfte, die ber Seekrieg veranlaßte, eben bie 
| Behelfe 
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Behelfe haben brauchen muͤſſen, welche es in dem 
ſiebenjaͤhrigen Kriege brauchte, und welche Dänes 
marf in der ihm fo vorteilhaften Conjunctur der 
lezten Jahre gebraucht, ja nur zu fehr gemisbraucht 
hat. Run aber ift ihm der groffe Ueberfchuß von 
‚ feiner Handels»Balanz in edlen Metallen ohne 
Abzug zugefloffen. Es ift weltfundig, daß es 
viele Millionen baar durch) Die Hamburgifche 
Danf an fic) gezogen Hat, wobei der Eours bes 
ſtaͤndig fünf bis ſechs P. €. über das Pari ſich 
erhielt. Wahrfcheinlich ift Schweden nie fo geld» 
reich) gewefen, als es jezt geworden iſt. Aber 
bisher mag fich dieſer Segen, eben wegen der 
ſchwachen inlaͤndiſchen Circulation, noch nicht ſehr 
uͤber das Innere des Reichs verbreitet haben. 
Ein Reiſender erzaͤhlte mir in dieſen Tagen, daß 
er noch jezt auf dem Lande eben die Schwierig⸗ 
keiten bei Verwechſelung eines Bankzettels von 
zwei Reichsthalern gefunden haͤtte, die ich vor 

bald drei Jahren erfuhr. 
Aus Smoland kamen wir in Bleking, das in 
ſeinem groͤßten Teile noch eben ſo ſteinigt, als 
Smoland iſt. Die Cultur gewinne auch Hier 
noch Fein beſſeres Anſehen. Doch bildet ſich die 
Gegend anders, als dort. Das Nadelholz hoͤrt 
auf, und macht dem Laubholze Platz. Die Schwe⸗ 
den ſehen Bleking als eine ihrer angenehmſten 
Provinzen an, und nennen fie den Garten Schwe⸗ 
dens. Ich habe aber doch das nordliche Halland 
()5 und 
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und einen groſſen Teil von Weſtgothland voͤllig 
ſo angenehm gefunden. 

Der Hauptzweck meiner Reiſe in dieſe Ges 
gend war, den groffen Bau zum Behuf der König; 
lichen Slotte zu befehen, welches die größte Baus 
unternehmung in ihrer Art iſt. 

Ad) befaß fchon feit einiger Zeit das unter des 
Heren Hauptmann Fellers Nahmen zuStocHolm 
1776 in groß Queer-Folio befannt gemachte ſchoͤne 
Werk: Eſſais de batir ſous l’eau mis en. 
oeuvre par Mr. Thunberg, Chevalier de 
!’Ordre de Wafa & Direlteur des ouvrages 
de Mecanique, a l’occafion des nouvellesFor- 
mes, qu’on conftruit à Carlscrona. Aber 
dieß beſchreibt nur die mit einer ganz unerhörten 
Erfindfamfeit ausgeführten vorbereitenden Arber 
ten, Durch welche der groſſe Damm, Hinter welchem 
das Werk felbft jezt ausgeführt wird, ‚vollendet 
worden. Da aber Fein Plan des ganzen Baues 
ſich dabei befinder, fo kann man fich von dem 
eigentlichen Zweck des Werks daraus Feine Bors 
ftellung machen. Diefe will ich alfo zuwörderft 
zu geben ſuchen. 

Sarlscrona iſt befanntlic) der von Carln XI 
für die Königliche Flotte erwählte Platz und 
Haven, da biefelbe font zu Stockholm, und bie 
Eleinern Schiffe in andern Häven gehalten wurs 
den. Die Stade ift auf einer Inſel angelegr, 
beren Boben —— ein ſehr harter Granit iſt. 

Dor 


Bor berftberfhund um fie her fiegen verſchiedene 
felfigte Inſeln oder Sfären, auf deren zweien 
Forts zur Bedeckung der Einfahrt des Havens 
angelegt find. ine dritte, die fi) der Stadt 
gegenüber ſtreckt, bilder einen fehr geräumigen: 
und tiefen Haven, in welchem die ganze Flotte 
jezt ficher Tiegt. Auf diefer ift eine Docke von 
gewöhnficher Art ſchon lange vollender. Sie ift 
ganz aus dem Feld gehauen, und ein ſehenswuͤr⸗ 
diges Werf. Allein unter der vorigen Regierung 
faßte man den Gedanken, an der Weſtſeite der 
Stadt in den Felfen Hinein eine groffe Docke ans 
zulegen, in welcher die ganze Flotte nicht etwan 
zum Behuf der Reparation, fondern beftändig, 
wenn fie auffer dem Gebrauch ift, trocken liegen 
koͤnnte. Hier follen alſo einige und dreiffig Docken, 
- jede für ein einzelnes Schiff, angelegt, und jedes 
Echiff unter einem hölzernen Dache aufbewahre 
werden. SDBenedig erhält auf diefe Art in feinem 
Arſenal alle feine Kriegsſchiffe unter Daͤchern auf 
trocknem Lande. Doch muͤſſen hier die Schiffe 
durch Maſchinen hinauf gewunden und wieder vom 
Lande geſtoſſen werden, von welchen Maſchinen 
es mir noch nicht gelungen iſt, eine Beſchreibung 
aufzufinden. Da der Einwurf gemacht ſein 
mogte, daß ein Seeſchiff, wenn es ſo ganz trocken 
erhalten wird, auf andre Weiſe, als durch Faͤulniß 
des Holzes, ſchadhaft werden mag, fo iſt ein maß 
ſiges Schiff ſchon wor vielen Jahren auf trocknem 
Boden 
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Boden unter ein Dach geftellt, un®biefes haͤlt ſich | 


bis jezt fehr gut. Ich habe aber verfaumt zu 
fragen, ob diefes Schiff auf ebender Stelle erbaut 


fei, oder fchon vorher die See gehalten habe. 
Denn man hat mir allererft nachher in Daͤnemark 


die Anmerkung gemacht, daß ein Schiff, welches 
ſchon im Seewaſſer geweſen, nachher dennoch im 
Trocknen bald faule. 

Die Einrichtung und Anlage dieſer groffen 
Docke ift folgende: Ein groffer Damm, ein herr⸗ 
liches nun ganz vollendetes Stück Arbeit, ſchließt 
ben ganzen Raum von der See ab, bie auf — 
Stelle noch an die dreiſſig Fuß Tiefe hat. 
wuͤrde mich zu weit fuͤhren, uͤber die Art von — 
Verfertigung bier Anmerkungen beifügen zu wol: 
len, da ic) nur auf das erwähnte Buch verweifen 
Darf. Ich fahe noch den herrlichen Fangdamm 
ftehen, der dort auf der. zwölften und folgenden 
Kupfertafeln befchrieben ift, von bloſſen Bohlen 
gemacht ift, und fahe, wie er noch jezt, da es des 
Baues halber nicht mehr nöhrig ift, die See um 
einige Fuß höher Hielt, als -fie inwendig fland. 
Aber während des Baues hielt er deren Gewalt 
in der Höhe von 30 Fuß aus. Polhem, fagte 
ich zu Heren Thunberg, vermaß fich, das Wafler 
durch einen Damm von Segeltuch Halten zu koͤn⸗ 
nen. Sie haben es beinahe wahr gemacht, was 
jener prahlte. Der groſſe Damm hart zwei grofle 
nach unten zu. —— Oeſnungen, bie. Schiffe 
ein 


— 
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einzulaſſen. Ihrer find deswegen zwei, weil man 
die Schiffe in zwei Abteilungen legen will, da 
man dann, wenn man die eine Abteilung oder 
einzelne Schiffe aus Ihren Behäftniffen ziehen will, 
nur in einen Teil des Werfs Waſſer einfaffen 
darf. Meben jeder Defnung wurden jezt tiefe 
Brunnen ausgefprengt, in welchen man fünftig 
Kaſtenkuͤnſte anbringen will, weil die Tiefe viel 
zu ‚groß für einfache Pumpen werden wird. 
Zwifchen dem Damm und den eigentlichen Docken 
iſt ein Raum, groß genug, um mehrere Schiffe 
Dort, wenn fie aus ihren Docken gezogen find, 
mic der größten Bequemlichkeit auszuruften, ehe 
fie duch den Damm auf die Nhede gehen. 
Durch eben diefen Raum kann ein jedes Schiff 
zu und von feiner Docke geführt werden. Diefe 
Defnungen werben nicht durch Thüren, fondern 
durch ein fogenanntes Sätt, oder hölzernen Vor⸗ 
- faß geſperrt. Eine gar vortrefliche und in groffen 
Schleufen, die nicht täglich geoͤfnet werden ſollen, 
äufferft nachahmenswürdige Erfindung, zumal 
da fie vielmeniger koſtet, und man Dabei der groß 
fen: Schwierigkeit im Schleuſenbau, ſo ungeheure 
Thuͤren einzuhaͤngen und ihre Angel gegen allen 
Wandel zu befeſtigen, ausweicht! Da in der 
mehrerwaͤhnten Beſchreibung des Baues dieſe 
Erfindung nicht beſchrieben iſt, fo will ich eine Vor⸗ 
ſtellung davon zu geben tunen, fü gut es ohne . 
Zeichnung möglich iſt. Be 

Man 
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Man ftelle ſich einen hölzernen Prehm oder 
Ponton vor, auf welchem eine hoͤlzerne weit uͤber 
ihn hervorſtehende Bedeckung ſo beveſtigt iſt, daß 
beide Ein Ganzes ausmachen. Dieſer Deckel iſt 
ganz nach dem Ausſchnitt der Oefnung des Ein: 
faffes in dem Vordamme geformt, nad) oben zu 
etwas gemwolbt, um zu feiner Zeit dem Drange 
bes Waflers defto beſſer widerftehen zu Fonnen, 
und hat auf der einen geradlinichten Seite ftarfe 
eiferne Angel. Sn den Steinen, die den Einlaß 
Bilden, iſt ein vorſtehender fchräg gegen die See 
liegender Salz genau nach der Figur des Vor⸗ 
ſatzes eingehauen, gegen welchen diefe Bederfung 
des Prahms genau ſich anlegen kann. Denn biefe 
giebt die Thuͤr zu dem Einlaß ab. "Wenn diefelbe 
in ihren Angeln und Salz liegt, fo hängt der hole 
Ponton frei in der Luft an der inwendigen Seite, 
an welcher noch) einige Streben gegen den Drang 
des Auffern Waſſers angebracht find, welche gegen. 
einen ‚weiten in dem Einlaß angebrachten Falz 
ſich ſtuͤtzen. In dieſem Saͤtt find kleine Pförtgen, 
wie in andern Schleuſenthuͤren, durch welche 
man das Waſſer, wenn man es will, einlaſſen 
kann. Iſt das Waſſer eingetreten, und fuͤllt den 
Raum hinter dem groſſen Vordamme aus, ſo 
bringt es den Ponton zum Schwimmen und hebt 
den Vorſatz aus ſeinen Angeln, der nun auf dem 
Ponton ſchwimmt / und aus dem Einlaß weggefuͤhrt 
zu wohin man will Soll nun berfelbe wieder 

| gefchloffen 
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geſchloſſen werden, fo fähre man ben Ponton i in 
dem Einlaß und bringt die Angel über deren 
Sager, läßt alsdenn Wafler in den Ponton, fü 
Daß die ganze Mafchine finfe, und fid) oben in 
. bie Angel, auf den Seiten aber und unten gegen 
den Salz, lagert. Der Borfag fchließe vermittelſt 
bes Tuches, womit er ausgefuttert ift, fo gut in 
dem Salz ein, daß man ſich in der Taht darüber 
wundern muß. Man merfre auf der innern 
Seite gar nicht, daß das Waſſer auffen 30 Fuß 
hoch davor ftand. So bald fi) das Saͤtt ge: 
hörig angelegt hat, wird die Docke ausgepumpt, 
und das Äuffere Waſſer drückt den Vorſatz um fo 
viel fefter an. 

Don zwei der für jedes Schiff insbefondre 
beftimmten Docken war ber untere Teil fertig. 
Für eine jede Docke muß der Fels vorher ganz _ 
weggefprengt werden. Alsdann wird diefelbe mit 
gehauenen Steinen eben diefer Arc ausgefuͤttert, 
die mit einem wafferfeften Caͤment verbunden wers 
den. Zu diefem Caͤment werden viele Schiffer 
fadungen Porzolane aus Stafien herbeigeführt. 
Sch hatte bei Troflhätta einen Caͤment verfertigen 
gefehen, von dem man mir rühmte, daß er dem 
holländifchen Tarras es gleich thaͤte. Man 
brauchte dazu ein Geftein, das ich für einen roͤht⸗ 
lichen Schiefer hielt. Ich bim nicht Mineralog 
genug, um es genauer zu beflimmen, und ich 
fand dort niemand, der mir hätte die Steinart 

— beſtimm⸗ 
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beſtimmter nennen koͤnnen. Nun fragte ich Ken, 
Thunberg, warum er biefen Caͤment hier nicht 
brauchte. Er geftand mir, daß er ihm nicht 
genug traute, um ihn bei diefem Werke anzumens 
ben. Qi) erinnere mic) Dabei, daß ich im nord, 
Ulichen England nahe bei Leverpool auch Cäment 
bearbeiten fah, von dem man glaubte, daß er 
die Pozzolane und den Tarras entbehrlich machen 
koͤnnte. Ich Habe fo wenig mic Bauunterneh⸗ 
mungen unter Wafler zu tuhn, daß ich nicht 
Deranlaffungen erwarten Fann, eine Probe mit 
beiden zu machen. Uber ich mache es mir jur 
Pflicht, andre darauf aufmerffam zu machen, da 
ber Holländifche Tarras fo theuer in unfern Gegen, 
ben il. Wenn Here Thunberg, wie Polhem, 
fih auf den Fels verlaſſen wollte, daß er dicht 
genug halten werde, fo wuͤrde fein Bau viel ge 
ſchwinder vorwärts gehen, und viel wolfeifer aus⸗ 
fallen. Denn die ganze Gegend, in welcher alles 
angelegt wird, iſt nur Ein Fels. Die einzelne Docke 
auf der andern Seite des Havens iſt aud) ganz aus 
denm Felſen ausgehoͤlt, und der rauhe Stein macht 
die Waͤnde derſelben aus. Aber ſo kuͤhn feine Unter⸗ 
nehmungen ſcheinen, ſo vorſi ichtig iſt er in der That 
dabel, und geht in allen ſeinen SOSE fi = | 
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Da nur zwei Docken halb fertig find, und 
deren einige und dreiſſig angelegt werden follen, 
fo fi ieht man wol, daß das ganze Werk noch weit 
von ſeiner Vollendung entfernt ſei. Aber das 
Hauptwerk, welches vielleicht nur ein Thunberg 
haͤtte ausführen koͤnnen, iſt fertig, und das 
uͤbtige kann immerhin nach und nach vollfuͤhrt 
werden, da mittlerweile das ſchon vollendete 
immerhin feine Dienſte tuhn, und fo wie eine. 
Docke fertig wird, ein einzelnes Schiff dahinein 
ſicher vor dem Verderben gefegt werden kann, 
ohne die folgende Arbeit zu hindern. Indeſſen 
‚muß der Bau in feinem Fortgange bloß durch 
die Ausſchoͤpfung des Waſſers groffe Koften 
machen, Da man den Kels fo tief ausfprengen 
- muß, daß feine Pumpen mehr Dienfte hun koͤn⸗ 
nen, fo iſt eine Kaſtenkunſt, angelegt, die mit 
42 Menfchen getrieben wird, die Durch andre 42 
abgeföfet werden. Folglich werden bloß dabei - 
84 Menſchen täglich gelohnt. Man brauche zu 
der ganzen Arbeit Soldaten, und läßt ein Regi⸗ 
ment das andre ablöfen, Jezt war das Helfins 
gifche Regiment 800 Mann ſtark da, welches, 
wie uns die Zeitungen feitdem berichtet haben, 
im Herbft abgegangen it, und hundert Meilen 
N. 5. B. Schwed. R. (e) dum 
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zum Ruͤckwege hat. Der König hat, wie ich aus 
Herrn Fellers Zueignungsſchrift fehe, feit einigen 
Jahren groͤſſere Summen zur "Bollenbung des 
Werks beſtimmt. 

Herr Thunberg iſt vielleicht der erſte Mom, 
den Europa jezt im diefem Fache hat. Er ill 
eines Landmanns Sohn, ‘der, wie man mir von 
ihm erzählte, im feinem zwanzigften Jahre wenig _ 
mehr als fefen konnte, ba er ſich zum Studiren ent, 
ſchloß. Er widmete ſich bis in fein- acht und 


zwanzigſtes Jahr der Theologie, und gieng 


darauf in diefes Fach über. Jezt iſt er Ober, 
director aller Königlichen Bau - Unternehmungen 
diefer Art. Die Arbeit bei Trolihärta ſteht, wie 
gefagt, auch unter feiner Aufſicht. Er hat aud) 
ſehr fchöne Werke in Finland ausgefühte, die 
man mir fehr gerühme hat. Ach Habe ein minder 
| erhebliches Werk von ihm, die Abdammung eines 
| Fluſſes bey Lickeby, eine halbe .Meile von Carls⸗ 

krona, zum Behuf einer koͤniglichen Muͤhle geſehen, 
das doch auch die Meiſterhand verrieth. Er iſt 
jezt ein Mann von ungefähr ſiebenzig Jahren, 
aber noch) fehr gefund und lebhaft, und lebt eine 
Halbe Meile von Earlöfrona, wo er fi) einen 
Bauerhof gekauft hat, aber in dem Anbau bes 
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dazu gehoͤrigen Landes den Schweden ein Muſter 
giebt, deſſen ſie ſehr benoͤthigt ſind. Er lebt mit 
vieler Ehre unter feinen Landsleuten. Manfagte 
mir, daß er nicht fehr ankoͤmmlich wäre. Ein in 
groſſer Gefchäftigfeit Tebender Mann Fann dieß 
nicht immer fein, zumal wenn fi) Fauffchwäger - 
oft an ihn drängen. Uber der Mann war mie 
zu wichtig. Ich war kaum einige Stunden in 
Carlskrona geweſen, als ich zu ihm hinaus fuhr, 
und ſehr wohl von ihm empfangen ward. Da 
er nichts als ſeine Mutterſprache redet, ſo war es 
ein Gluͤck für mich, daß ich einen Deurfchredens ⸗ 
den Dbriften, der bey ihm zum Beſuche war, ans 
traf, der mir mit ber lobenswuͤrdigſten Hoͤflichkeit 
den groffen Dienft leiftete, unfrer Unterrebung zu 
Hüffe zu Eommen. Am folgenden Tage, da ic) 
in feiner. Gefellfchaft den Bau beſah, mußte ich 
ebenfalls mir ihm durch Huͤlfe eines meiner ehe, 
maligen Eleven, Heren Winklers aus Carlskrona, 
reden, und dieß war freilich eine Urfache, daß ich 
nicht alles untervichtende, daß mir zum Teil nach⸗ 
ber bengefallen ift, von ihm erfragt habe. | 
Auf meiner Nüdreife von Catlskrona bis 
Helfingburg Fam ich auf Chriftianftade. Dieß 
war eine Feſtung von daͤniſchen Zeiten her, die 
F — 2 man 
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man jest umbauet. Auf der norbfichen ‚Seite, 
wo wir einführen, war die Arbeit ganz vollendet, 
und fehr ſchoͤn ‚ausgeführt, Die Werfe waren 
nicht nad) der neuen Arc, die infonderheic in den 
Preuſſiſchen Veſtungen herrſcht, klein und übers 
haͤuft, ſondern groß, wie mir vorkam, in einem 
ſehr richtigen Profil gebaut, und mit hartem Granit 
gefuttert. Aber auf der andern Seite war nur 
ein kleiner Anſang gemacht, und der Platz iſt alſo 
in ſeinem jetzigen Zuſtande noch unhaltbar. Man 
= mir auch, daß jezt die Arbeit ganz ruhete. 
Der Diaz liegt in einer waͤſſerigten Ebene, und | 
muß, durch dieſe faft rund um gededt, eine der 
ftärfften Zeitungen in Europa werben, wenn alles 
vollendet it. 
Es ift für einen Fremden auffallend, in 
Schweden ſo manche groſſe Unternehmung zwar 
angefangen, aber unvollendet zu ſehen. Es waͤre 
unbillig, dieß fuͤr etwas mehr, als die Folgen der 
unſichern und immer ſchwankenden Regiments⸗ 
verfaſſung anzufehen, welche bis zum Jahre 1772 
dies Neid) niedergehalten hat, und während welcher 
nichts in einem ſtandhaften Entwurfe, oder mit 
folchen Ueberlegungen, welche die Bollführung 
gewiß mashten, unteruommen word. Doch lahß 
immer⸗ 


immerhin eine Veſtung Halb ausgebauer liegen 
bleiben, wenn nur der Monarch die wichtigen 
Hofnungen feiner Untertahnen erfüllt, und den. 
Nahrungsſtand derfelben durch wolgewaͤhlte Mit, 
tel zur Beförderung der jezt fo lahmen inlaͤndiſchen 
Circulation hebt und beſſert. 

Jezt war ich zum zweitenmale in Schonen. 
Aber in dieſen Teil der ſchoͤnen Provinz ſtrecken 
ſich noch Hin und wieder die Fortſaͤtze derer Felſen, 
welche in dem übrigen Schweden ben Landbau fo 
fehr erſchweren. Auch) Hier war es, wie dorten. 
Wo ſich ein folcher Felshuͤgel zeigte, da waren 
die Fluren umher mit groffen Kieſeln befäer. 

Doch zeigte fich hier der Unterſchied, daß, wern 
dort der Sandmann in ſolchen Gegenden nod) 
immer etwas tuht, und wenn er nichts beflerd 


tuhn kann, ſchwendet, hier der Landmann bei dem 


Ueberfluß an gutem tande folche Gegenden ganz un 
benußt läßt. Schonen hat daher in diefem feinen 
Zeilunbebauere Fluren von gröfferer Ausdehnung, 
als ich in dem ganzen Wege durchSmoland gefehen 

. zu haben mich erinnere. -Und auch da, wo ein befferer 

. Boden zum Anbau anlockt, und reichficheBelohnung 
verſpricht, bemerkte ich doch nicht die fleiffige ſorg⸗ 
fältige Cultur, die andre Staaten. glücklich macht. 
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Anhang 


zur noͤhtigen Belehrung derjenigen, 


Die Schweden bereifen wollen. 
ne 
E⸗ iſt nicht leicht ein Land, in welchem man ſo 
angenehm und geſchwind reiſen koͤnnte, als 
in Schweden, wenn man gehoͤrig unterrichtet iſt, 
wie man die Reiſe aufs beſte einrichten fonne. 
Wenigſtens ift Fein fand in Europa, auffer Ruf- 
land, wo man fo wolfeil reife. Wenn ein Mann, 


der um feiner Geſundheit aufzuhelfen reifen will, 


aber dem es nicht gleichgültig ift, wie koſtbar er 
reifet, mic) um Nahe fragte, welches Sand er 
bereifen follte, fo würde ich ihn nach Schweden 
weifen. Ich würde ihm rahten, zu tuhn, was 
ich den Umftänden nach nicht ganz habe tuhn 
fönnen, nemlich von Stralfund auf Yftadt, und 


bann über Carlskrona, Norföping und Stockholm 


auf Gothenburg, von dort aber zurück. durch die 
vielen laͤngſt der See befegenen Stäbte nach Scho⸗ 
nen, und entweder über. Copenhagen ober über 
Ptade nad) Deutfchland zurück zu. reifen... Er 
wird Belehrung und Unterhaltung genug finden ; 

En 7 
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wird, wenn er eifen will, in fechs Wochen diefe Neife 
vollenden fönnen, und, wenn er auch) nichti in ſeinen 

Ausgaben geizt, fuͤr den dritten Teil desjenigen 
Geldes reiſen koͤnnen, was ihm in jedem andern 
tande ein eben fo langer Weg koſten wuͤrde. Aber 
er muß von vielem unterrichtet fein, um ſich die 
Reife angenehm und leicht zu machen, das man 
fo feicht nicht erfährt, als bis man im Lande iſt. 
Krebels Reiſebuch giebt, ſelbſt in der neueſten 
Ausgabe vom 3.1775, einen teils unzufänglichen 
teils ierigen Unterricht. ch hatte zwar in Däs 
nemarf, wo ich mic) eilig entfchloß, einen Teif 
Schwedens zu befehen, vieles erfragt. Aber ich 
erfuhr doch nicht in allen Stücken das rechte, und 
mußte deswegen, bis ich nad) Gothenburg Fam, 
manches Ungemad) unterwegs leiden, das ich 
nicht hätte leiden dürfen, wenn ich gehörig unters 
richtet geweſen wäre. | 
Das angenehmfte, worauf man durch ganz 
Schweden Rechnung machen Fann, find ſchoͤne 
Wege. Sie find mir überhaupt genommen noch 
beffer als die Engfifchen tandftraffen vorgefommen, _ 
welche doch nicht durchgängig gleich unterhalten 
werden, und wo man mandje tief ausgefahtne 
Spur antrift, dergleichen mir in Schweden gar 
| (e) 4 nicht 
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nicht vorgekommen iſt. Auch iſt in Schweden 
bie Sorge allgemeiner, auf) für die Nebenwege. 
Sandwege giebt e8 dort wehige, die freilich nicht 
beſſer, wie in andern $ändern find. ‘Doch ver 
anlaßt mich dieß eines fehr guten und nachah⸗ 
menswürdigen Mittels zur Befferung der Sand⸗ 
wege zu erwähnen, das ich auf eben diefer meiner 
Reiſe im Schleswigifchen bemerft habe. Es bes. 
ſteht darin, daß man alle Halbe Jahre Heide in 
den Sandweg fahren läßt, die ſich freilich bald 
unterwuͤhlt oder verzehrt, aber, wenn dieß lange 
foregefeßt fein wird, den Weg endlich ‚härter 
machen muß, und doch immer dem dazu ange 
Haltenen Sandmann, zumal wenn er die Heide | 
gleich neben dem Weg hauen kann, weniger Foftet, 
‘als andre Wegebeflerungen. Es wird nun aud) 
im Holfteinifchen mit groffem Nutzen angewandt. 
Sehr rahtſam und feicht wurde deffen Anwendung 
im Cellifchen fein, wo nun feit einigen Jahren 
gerade Ehauffeen von Sand gezogen werden, bie 
aber, fo fange dieß Mictel nicht angewandt: wird, 
im trocknen Wetter die Reife mehr erfehweren, 
als erleichtern. Auf meiner legten Reife nach 
Hanover fahe ich meine Poſtilions diefelben 
vermeiden, wo fie nur Eonnten, und den haͤr⸗ 
| tern 
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tern Beben immer durch groſe Umſchweife 
— 

Auf jenen ſchoͤnen Wegen in Schweden kann 
man mit jedem Fuhrwerke fahren. Vom Spur⸗ 
halten deſſelben, das einem Reiſenden in Deutſch⸗ 
land ſo manchen Verdruß, ja ſelbſt Gefahr macht, 
iſt hier nicht die Rede. Mir iſt auch nicht die 
Moͤglichkeit des Umwerfens erſchienen, und kein 
uͤber den Weg ſich hinſtreckender Baum hat mir 
jemals gedrohet.“ Kein Highwayman mache 
ſich meiner Geldboͤrſe fuͤrchterlich, und noch viel 
weniger hoͤrt man von andern Raͤubern, die, wie 
die Deutſchen Straſſenraͤuber, deswegen morden 
muͤſſen, weil kein ſchnelles Pferd ihnen die Flucht 
erleichtert. Auf hundert Schwediſchen Meilen, 
die ich bereiſet habe, hat man mir nicht einmal 
Wegegeld, nur felten auf beträchtlichen Brücken 
Geld abgefodert. Weber einen Fluß fegte man 
uns und unfer Fuhrwerk mit einer Fähre über, 
und aud) hier ward uns nichts abgefodert. 

Mit einem eignen Fuhrwerke nad) Schweden 
überzugehen, macht im Sunde groffe Koften. - 
Ueberhaupt ift dieſe Ueberfahrt auch für einen 
einzelnen Reiſenden fehr. Foftbar. : Diefe Sache 
— Aller noch der Sandesherrlichen Auf 
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merkfamfeit fich entzogen zu haben. Bon Kie 
fann man jest nad) Copenhagen für vier Thaler 
zur See auf dem Packetboot reifen. Auf dem 
Heinen Belt befümme man für zwei Thaler ein 
Schif, das auch flarfen Sturm aushalten kann. 
Abber im Sunde muß man ſich gefallen faffen, für 
die Ueberfahrt in einem nichtswürdigen Boote zu 

geben, was gefodert wird, und auch ein einzelner 
Mann wird, alle Nebenfoften eingerechnet, nicht 
unter drei Thafern von Elſeneur nach Helfingburg 
übergehen koͤnnen. Es ift eine alte Tare da, die 
aber zu geringe angefegt, folglich - in» Abgang 
gerahten iſt. In Helfingburg gilt eine vom 
Magiſtrat gefegte Tare, die ſich nach der Zahl 
der zur Ueberfahrt dienftleiftenden Hände richtet. 
Sie foll für zwei Menfchen einen Neichsthafer bes 
tragen. Aber diefe Leute willen immer einen 
Borwand, warum fie felb vierte fahren müflen, 
um das doppelte zu fodern. So ift es mir bei 
dem fehönften Wetter ergangen, In einem wol 
zugerüfteten Boote würden zwei Männer hin⸗ 
reihend geweſen fein. So aber hieß es, ber 
Strom wäre fo ſtark; und ich mußte an drei Mann 
und einen fehr überflüffigen Jungen zwei Species 
thaler für vierzig Minuten Arbeit-bezahlen. Will 
\ man 
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man aber mit einem Fuhrwerk von der einen ober - 
der andern. Seite übergehen, fo ſteigt die Fode⸗ 
rung ins ungeheure. 
| In Helfingburg findet man teimer eine Zahl 

Fuhrwerke, die von Reiſenden dort hinterlaſſen 
find, zum Kauf bereit ſtehen. Wer Fein offenes 
Fuhrwerk ſcheuet, kann ein ſolches fuͤr acht bis 
zehn Thaler kaufen, auf welchem zwei Perſonen 
bequem genug neben einander ſitzen koͤnnen, und 
wenigſtens Ein Coffer Platz finder. Eben ſolche 
Fuhrwerke findet man auf den meiſten Stationen, 
wofuͤr man denn eine Kleinigkeit neben dem Fuhr - 
lohn bezahlt; Aber man kann ſich doch niche 
immer darauf verlaſſen, ſondern muß auch zu⸗ 
weilen mit einem einſpaͤnnigen Karren verlieb 
nehmen, auf welchen die Bagage geworfen wird, 

und ſich ſelbſt zum Reiten noͤthigen laſſen. 

Wenigſtens gieng es mir ſo auf der lezten 


Station vor Gothenburg, wo ” m . u 


ſten vermuthete. 

Ein ſolcher Wagen wird mit zwei Pferden 
beſpannt, fuͤr welches Spann man auf den Land⸗ 
Stationen einen. Thaler Silbermuͤnze für. die 
Meile, in den Städten aber bie Hälfte mehr 

bezahle. Noch vor kurzem war bas Poſtgeld 
‚ 0.) um 
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um ein beträchtliches geringer. Aber auch ſo iſt 
es änfferft wolfeil. Denn ein Thr. Smt iſt jezt 
ein Sechsteil eines Species Reichsthalers, und 
die Schwediſche Meile gleicht beinahe anderthalb 
Deutſche Meilen. Dieſe Pferde ſind zwar klein 
und duͤrre, laufen aber aͤuſſerſt geſchwind. Sehr 
oft haben ſie mich in einer Stunde die Meile 
gefahren, wenn ich dem Fuhrmann zu einem 
guten Trinkgelde Hofnung machte, Dieß iſt 
gewoͤhnlich zwei Oer fuͤr die Station, und drei 
Der machen den Wehrt eines Schillings Luͤbiſch. 
Ih nahm aber. zur Regel, ein Oer fuͤr bie 
Vierlelmeile zu geben, und ‚habe damit viel vers 
gnügte Menfchen gemacht. | 

Bor diefem mußten nad) koniglicher Verord⸗ 
nung immer einige Spann Pferde auf den Sta—⸗ 
tionen warten, um fogleich, wie eine Fuhr ankam, 
vorhängen zu Fönnen. Die aber hat, wenigftens 
auf den minder befahrenen Landſtraſſen, nicht mehr 
‚Statt; und in der That befchwerte es den fand» 
mann zu ſehr. Deswegen ift es nicht rahtfam, es 


darauf anfommenzufaffen. Denn die vorſpannen⸗ 


den Bauern wohnen oft eine Meile weit von der 
Station, und muͤſſen, wenn fie bie Botſchaft bes 
RE daß fie Pferde vorfpannen follen, noch 

"Stunden 
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Stundenlang hinter ihren Pferden herlaufen, die 
zwiſchen den Klippen im Gehoͤlze weiden. In 
Staͤdten iſt es, ich weiß nicht, warum? noch 
ſchlimmer. Man läßt deswegen einen taufzettel 
durch einen fogenannten Borboten voraus ſchicken, 
fo weit ald man in Einem fortzureifen gedenft, 
und beftimme die Stunde, da man auf jeder Stas 
tion anzufommen glaubt. Dafür bezahlt man 
nur ein Pferd mehr, und fo fleigen die Koften 
für jede ſchwediſche Meile auf ungefähr ein Mark 
Luͤbiſch bei fand» Stationen. Bleibe man aber 
alsdann zurück, fo ift der Fuhrmann befugt, für 


jede Stunde, bie er — bat, einen Dr. 


Smt. zu fordern. 


Dieſer Umſtand macht es rahtſam, den Lauſ· 


zettel nicht auf weiter, als auf wenige Stationen, 
voraus zu ſenden, dann aber lieber einige Stun⸗ 
den liegen zu bleiben, daß ein neuer Vorbote vor⸗ 
aus reiten koͤnne. Denn man iſt doch nicht vor 
allen Vorfaͤllen ſicher, welche die Reiſe aufhalten 
koͤnnen, am wenigſten vor einem ſolchen, dergleichen 
ich zu Carlskrona erlitt, welchen ich teils zur 
Warnung anderer, teils pour la rareté du fait, 
aber nach der ftrengften a zu erzäpfen 
für Pflicht Halte, 

Man 
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Man ift auf den daͤniſchen Anfeln und in 
Schweden ganz anders angehalten, ſich mit Päfs 
‚fen zu verfehen, als ein Neifender dieß in Deutſch⸗ 
fand gewohnte ik Man fann fich darein fehicken. 
Denn alles läuft gewöhnlid) darauf aus, daß der 
Paß im Thore abgegeben und dann mit der Uns 
terfehrift des Commandanten oder wachthabenden 
Dfficiers durch einen Soldaten ins Wirtshaus ges 
bracht wird, dem man eine Kleinigkeit für feinen 
Weg bezahlt. So war es in Gothenburg mir 
ergangen, und beim Ausreifen Harte man uns 
nicht. nad) Päflen, ja nicht einmal nach Nahmen 
gefragt, ungeachtet dieſer Pia eine gefchloffene 
Seftung iſt. So ergieng ed mir auch bei der 
Einfahrt in Carlskrona, welches Feine Veſtung 
it, und als eine Anfel nur ein einziges Thor hat. 
- Am Tage vor. meiner Abreife hatte ich einen Vor⸗ 
‚boten auf. acht Stationen bis vor Chriſtianſtadt 
seiten laſſen, um diefen zwölf Schwediſche Meilen 
langen Weg ficher in einem Tage, zu machen. 
Meder im Wirtshauſe noch im Thore fagte mir 
jemand, daß no) in Anfehung der Paͤſſe etwas 
zu beobachten wäre. Schon waren auf der naͤch⸗ 
fien Station die beftellten Pferbe- vorgehängt, 
als der Wirt — in Schweden forgen die 

| ‚Wett, 
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Wirte, nicht ein Poftmeifter, fürs Vorſpann) 
anden Wagen trat, und nach unfern Päffen fragte. 
Dies wunderte mich. . Aber, da er uns ein zwei 
Monate altes an ihn gerichtetes Briefchen von 
ber Blekingiſchen Sandes +» Canzelei vorzeigte, nach 
welchem er ‚bei fihwerer Strafe das Borfpann 
einem jeden verfagen. follte, deſſen Paß nicht in 
Carlskrona auf der Landes⸗Canzelei bei der Abs 
reife produeirt und unterzeichnes wäre, fo war, 
um kurz zu fein, das Ende der Sache biefes, daß 
unſre Pferde wieder ausgefpannt wurden, und ich 
nach) Carlskrona anderthalb Schwedifche, das ift 
zwei ein viertel Deutſche Meilen zurück mußte. 
Hier eilte ich zu meinem geweſenen Wirth, um 
ihm zu verweifen, daß er mir nichts von dieſer 
Sache gefagt, und mid) einem folchen Verdruß 
ausgefegt hätte. Er machte aber die bündige 
Entfehuldigung, daß ihm von dieſem Befehf feiner 
hohen Obern nichts bewußt wäre, beftäctigte auch 
diefes auf. der Landes, Canzelei dem Seeretaͤr 
Afwelyn, deflen Name dem Befehl untergefege 
war: Mun glaubte ich freilich, dieſem Herrn 
Secretaͤr fagen zu Dürfen, daß es mich befrembere, 
folhe Befehle nicht in den Wirtshäufern, auch 
nicht am Thore, fondern auf den Stationen anges 
R. 5. B. Schwed. R. () bagc, 
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legt, und fo ben Reiſenden in die verbrieslichfte 
Verlegenheit gefegt zu fehen. Hufch! ſtand der 
Mann von feinem Pulte auf, zog mich am Arm in 
- ein anfehnliches nahe dabei belegenes Haus, 
führte mic) eine Treppe hinauf durch verfehiedene 
Zimmer an das DBerte eines aͤltlichen Franfen 
Mannes, der die Mine eines feinern Mannes, als 
der Herr Secretär, hatte, und mit dem ich, weil er 
Deutſch zu verſtehen fehlen, mich gern näher erklaͤrt 
hätte. Ich wußte nicht, was dieſer Krankenbeſuch 
zue Abfiche Härte, muhtmaßte aber doc) richtig, 
daß der Kranke der Here Landshauptmann von 
Dlefing wäre. Ehe ich aber zur Sprache Fommen 
Fonnte, hatte jener demfelben auf Schwedifch zuge» 
fprochen, was ich nicht verftand, das aber gewiß 
nicht zu meinem Vorteil gereder war. Denn kaum 
öfnete ich den Mund, um zu fagen, daß ich ja folche 
Verfügungen nicht hätte vermuhten koͤnnen, da 
ich in Gothenburg nichts dergleichen erfahren Hätte, 
als der Kranfe mir mic bitterm Ernft fagte: Sie 
müffen vorfichtig fprechen! Es ward mir zu weit 
laͤuftig, a iudice male informato"ad melius in- 
formandum zu appelliven. Ich ſolgte alfo willig 


ben Herrn Secretaͤt wieder zur Landes Canzefei. 


Hier ſchickte fich dieſer an, die Paͤſſe zu unterſchreiben. 
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Als ich mich aber unterwand, meinem dort noch 
gegenwärtigen Wirte und zwei andern Herren von 
der Canzelei zu fagen, daß ic) zum Beften andrer 
Reiſenden wünfchte, daß die Herren ihre Befehle 
am rechten Dre, das ift in den Wirtshäufern und 
in dem Thore, nicht aber auf den Stationen anles 
gen mögten, und hinzufegte, daß bei der nahen 
Durchreife Sr. Majeftär des Königs durch Ham⸗ 
burg fich noch wol Gelegenheit finden mögte, bie 
Sache anzubringen, fprang ber menfchenfreund 
liche Mann von feinem Pult auf, und drohete mic) 
feftzuhalsen, und fiscalifch anzuffagen.. Ich habe, 
fagte ich, nichts mie Ihnen weiter zu fehaffen, geben 
Sie mir nur die Päffe. Ich laſſe mich nicht com⸗ 
mandiren, antwortete er. Ich commandire nicht, 
fondern ic) bitte Sie darum, erwieberte ih. Er 
polterte mir viel auf Schwediſch vor, das ich nicht 
verftand, in der deutlichen Abſicht, mich, da er mich: 
nach einem fo empfindlichen Verdruſſe etwas warm 
ſahe, fo zu entrüften, daß er noch Urfache zu feis 
nem fiscalifchen Proceffe an mir finden koͤnnte. 
Mein Wire fchlich ſich ſchon davon, um niche 
Zeuge für oder wider mich fein zu Dürfen, und fo 
ftanb ich verlaſſener Fremdling allein da. Aber 
ich . ſehr die. Gabe, mich zu befigen, wenn ic) 
| mM 2 Thoren 
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Toren oder Boshafte vor mir fehe, wiederholte 
ihm unter feinem beſtaͤndigen Poltern immer die 
höfliche Bitte, mir die Päffe zu geben, und fo 
entgieng ich feinen fiscalifchen Geiffen, die er nach 
mie taht. Aufs Geld wars gar nicht angefehen. 
Denn ich fragte vergebens, ob und was ich zu 
bezahlen Härte. Der Fehler war nur, daß bie 
Herren Befehle zu geben gut gefunden, aber nicht 
daran gedacht hatten, fie amrechten-Orte anzus 
legen, ch traf. bald nachher einen Freund an, 
dem wenig Tage vor mir eben diefe Gefchichte auf 
eben der Station begegnet war, ber auch, wiewol 
gedultiger als ich, um biefer Formalitaͤt willen 
nad) Carlskrona hatte zurück reifen müffen. Dieß 
hätte denn doch ſchon die Herren dort veranfaffen 
mögen, ihr Verſehen zu bemerken. Ob fie nad) 
diefem Auftritt mit mie fich des beſſern befonnen, 
iſt mir niche Fund worden. Die Folge war, baf 
ih auf allen Stationen bis vor. Chriftianftabe 
meine beftellten Pferde nicht mehr vorfand, auf 
jeder Station mehr ober weniger für die Verſaͤum⸗ 
nis bezahlen, fünf Meilen vor Chriſtianſtadt zu 
Mache bfeiben mußte, und einen ganzen Tag an 
meiner Reiſe verlohe. In Chriſtianſtadt, das eine 
geſchloſſene Veſtung iſt, machte ich mich auf ſtarke 
9 adv 
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Nachforfehungen wegen meines Pafles gefaßt. 
Aber man fragte uns beim Ein und Yusreifen 
nicht nach Paß, nicht nad) Nahmen. Denn es 

war hier eine andte Provinz, und der Herr Lands⸗ 
Hauptmann anders, als der in Bleking, gefinnt. 
Dieß mag fich der Neifende wol merken, und ja 
nicht etwan erwarten, wie ich taht, im ganzen 
Reiche einerlei Berfügungen anzutreffen. 

Indeſſen find doch die Föniglichen Verordnun⸗ 
gen fo fehr zum Vorteil bes Reiſenden eingerich, 
tet, ald man es in feinem andern Sande finder. 
Auf jeder Station liegt ein fogenanntes Tagebuch, 
in welches der Neifende feinen Namen, die Zeit 
feiner Ankunſt und Abreife fehreibt, und auf einer 
breiten Columme Raum’ zu feinen Anmerkungen 
und Klagen finder, wenn ihm dazu Urfache entftehr: 
Man finder das Kormular davon bei Herrn 
Canzler. Dieß Buch geht monatlich an den 
Landeshauptmann, und ich Hoffe, daß der Here 
tandeshauptmang in Blefing, noch) mehr aber ber 
Herr Sekretaͤr Afwelyn, meine Klagen über das, 
was ich auf. allen Stationen: ihrer Provinz in 
Folge des mir in Carföfrona gemächten Verdruſ⸗ 
ſes erlitten habe, gelefen und zum Beſten anderer 
Reiſenden wol beherzigt Haben werde. Kein Wire 

| (N) 3 laͤßt 


4 2 222 
läßt auch den Reiſenden fahren, bevor er regel⸗ 
maͤſſig alles nöthige eingefchrieben hat. 
Auch in. den Wirtshäufern ift durch Fönig, 
fiche Derfügung für den Fremden gut genug 
geſorgt. Mir Hat es nicht gefehlt, auf jeder 
tand»Station, wo ich zu bleiben. Luſt Hatte, Berten 
für zwei Perſonen zu finden. Dieß ift doch der 
Fall nicht immer in Deutſchland. Und wenn man es 
jo zu fchlecht auf einer Station rrift, fo kann man 
doch. immer auf den guten Wegen auch bei Nacht 
eine kurze Station weiter reiſen, welches man in 
Deutſchland nicht fo tuhn kann. Aber mit eini⸗ 
gen Lebensmitteln muß ſich der Reiſende verforgen, 
wenn er von einer Stade ausreife. Auf dem 
Sande kann man felten auf etwas anders, als: auf 
Hausmannskoſt rechnen, und nur biefe find bie 
Wirte durch Fönigliche Befehle angemwiefen, ben 
Reifenden reinfich und gut zu reichen. Doch hat 
man mir oft, wenn ic) nur nach einem abgekochten 
Ei fragte, Fiſche angeboten, welche das waſſer⸗ 
reiche Schweden fehr gut und in Menge bat. - - 
- Ein Reifender tuht fehr wol, wenn er ſich 
entweder, ehe er ins Land koͤmmt, ober fo bald er 
dazu gelangen Fann, ©. Biurmans Wegweiſer 
* Schweden, Gotland und Finland, einen 
kleinen 
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kleinen Octav⸗Band mit zwei ſehr richtigen Reiſe⸗ 
Charten, anſchaft. Er kann ſich dadurch groſſe 
Vorteile ſchaffen, ſeine Wege ſelbſt ausſuchen, 
und über alles, mas Ihm das Buch nicht ſagt, von 
Stadt zu Stade umſtaͤndlich ſich erfundigen. Es 
ift in dem Krebelfchen Reiſebuch ausgezogen, aber 
doch nicht vollftändig genug. Mit diefem Buche 
in der Hand erfähre man auch feine Verlegenheit 
wegen der Sprache auf den Sand» Stationen. 
Denn man weiß alles, was man feiner Reife 
wegen zu reden oder zu erfragen hat. In den’ 
Sctaͤdten reden faft alle Wirte Deutfch, ober fm nd 
zum Teil Deurfche. | 
In Anfehung des Geldes iſt man jezt viel 
beſſer daran, als vor einigen Jahren. Zwar iſt 
uͤberall Papiergeld, aber doch auch baar Geld 
genug, um ſich helfen zu koͤnnen. Schweden hat 
jezt neben dem Silber, und Kupfergelde teils alte 
teils neue Bankzettel. Don diefen find die Fleinften 
auf zwei Reichsrhafer geftellt. Mit diefen koͤmmt 
man auf dem Lande nicht fort, und man wird fie 
auch in den Fleinen Städten im innern Lande 
nicht wol anders als in Feine Zettel: der aͤltern 
Art, welche nicht weiter als auf zwei Thaler 
Silber» oder ſechs Thaler Kupfermünze, das iſt 
| 22Schil⸗ 
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22 Schillingtübifch, herabgehen, mit etwas baarem 
Gelde verwechſelt befommen. Wenn man fich 
mit dieſen noch zuweilen verlegen findet, fo Tiege 
ed daran, dag man das Fuhrgeld allemal nach 
zurücfdelegter Station bezahle. Die Bauren, 
welche alsdann das Geld empfangen follen, find faft 
ganz ohne Geld, und die Wirte find, zumal, wenn 
man ſich nicht aufhält und etwas beiihnen verzehrt, 
fehr unwillig, ihr baares Geld im bloffen Wechfeln 
wegzugeben. - Man muß alfo in den Städten fo 
viel baar Geld, als man nur auftreiben kann, 
einmwechieln, damit auf dem Sande fparfam haus⸗ 
halten, und es nicht anders weggeben, als wenn 
man ſich mit den Zerteln nicht mehr Helfen kann. 
Das neue GSilbergeld, welches alles auf. den 
Epeciesfuß ausgemuͤnzt wird, iſt ſehr fehon. 
Das Kupfergeld iſt ſchwerer an Gewicht, als 
meines Willens in irgend einem andern fande, bei 
gleichem Wehrte. Drei :Dere, die fehr genau den 
Wehrr eines Schiilings tübfch Haben, find über 70 
P. C. ſchwerer, als zwei neue dänifche Fupferne 
Schillinge, die doc) Feinesweges zu leicht, fondern 
ſchwerer als Die Engliſchen Halfpennies find. 
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